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Oczakow (Otſchakow; tuͤrkiſch Dzain Krimenda), Stadt im 
ruſſiſchen Gouvernement Cherſon, mit 80 Haͤuſern und einem klei⸗ 
nen Handelshafen, am Einfluſſe des Dnepr ins ſchwarze Meer, war 
unter der tuͤrkiſchen Herrſchaft eine bedeutende Feſtung u. hatte außer⸗ 
dem eine Citadelle mit 25 Fuß hohen Waͤllen. 1787 nahmen fie 
die Ruſſen unter Münnidy den Zürfen mit Sturm ab, doch wurde 
fie fpäter wieder an die Tuͤrken abgetreten, den 17. Dec. 1788 wurde 
fie wieder von den Nuffen unter Potemkin mit ungeheurem Verluſt 
geftürmt und fpäter gefchleift. Nur die Gitadelle blieb. D. verblieb 
den Nuffen im Frieden 1791. Die umliegende Gegend ift meift holz⸗— 
tofe Steppe. In der Nähe an der Bugmündung die Trümmer der 
alten milefifhen Colonie Olbia. 

’ Odalike, (franz. Odalisque), Name der Weiber des Grof- 
fultang, die weder durch bie Geburt eines Sohnes zu der Auszeich- 
nung’ einer Aſſeki, nod) durch größere Begünftigung zum Range einer 
Sultdnin gelangt find, und dem Heren des Harems zum ausfchließ: 
lichen Genuffe beflimmt, bewacht von den innern und Außern Gartens 
wachen, den Boſtandſchis und Verfchnittenen. Noch iſt das große 
oder Winter: Hurem von keinem europaͤiſchen Reiſenden befchrieben. 
Es ift das unzugaͤngliche Heiligthum ber großherrlihen Luft. Das 
eine, ober das Fruͤhlings- und. Herbſtharem find von Pouqueville 
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und Clarke theilweiſe, in feiner vollen Ausdehnung von J. v. Hanp 
mer beſchrieben. Wird eine von ihnen ſchwanger, ſo kommt ſie zu den 
Kadinen. Sie find insgeſammt Sklavinnen und meiſtens Circafſie⸗ 
rinnen und Georgierinnen. 

Dde (v. gr., Aeſth.), eigentlich Lied, Geſang, weit fie urſpruͤng⸗ 
lich nur der poetifhe Ausdrud von Empfindungen angenehmer Art 
war, der fi) immer mit Gefang zu verbinden pflegte, bis fie gebraucht 
wurde, jede Art der Empfindungen, die den Dichter begeifterten, zu 
ſchildern; das hoͤchſte Werk der Iprifchen Vegeifterung, der hoͤchfte 
Iprifhe Ausdruck einer beftimmten Empfindung, In dem Zuftande der 
Begeiſterung, ba der Dichter, feiner Endlichkeit vergeffend, ſich zu 
dem Idealiſchen und Unendlichen zu erheben fucht. Diefer Zuftand 
erzeugt jene großen, erhabenen Vorftellungen und Gefühle, die fich in 
dem fühnften, Eräftigften und bilderreichften Ausdruck (als Iyrifcher 
Schwung) darftellen. Denn dad Streben eines endlichen Weſens 
nach dem Sdeale, das ihm in grenzenlofer Ferne vorfchwebt, fegt alle 
geiftige Kräfte in ein Harmonifches Spiel. Da nun der Dichter bei ber 
Stärke feines Gefühld nicht auf einen regelrechten, ſyſtematiſchen 
Ideengang denen kann, fo entfteht daraus ein feheinbarer Mangel 
an Verknüpfung der Gedanken, den man nicht treffend mit dem Nas 
men: Lyriſche Unordnung, zu belegen pflegt; denn die Einheit 
der Empfindungen, als ein nothwendiges Erfordernig der D., darf 
auch bei dem Fühnften Schwung ber Phantafie und der feurigfien Be 
geifterung nicht fehlen. Das Beduͤrfniß diefer Einheit wird ſchon in 
der Form durch die Strophenabtheilung angedeutet, die, fih immer 
wiederholend, den Kreislauf der Empfindungen im Bilde darſtellt und 
ſich in ihrer Ganzheit zu einem innig verflochtenen Kranze abrundet. 
Dagegen erlaubt die D. manche kurze Abfchmweifungen und Epifoben, 
fobatd fie nur mit der herrſchenden Empfindung verträglich find. — 
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Obgleich nun die Ode uͤberall die hoͤhere geiſtige Bildung eines Volks 
und eine Maſſe verbreiteter Ideen vorausſetzt, ſo moͤchten wir doch 
keineswegs die Anſpielung auf Kenntniſſe, deren Inbegriff Gelehr⸗ 
ſamkeit heißt, zu dea Vorzuͤgen der Ode rechnen, weil dadurch bie 
poctifche Selbftändigkeit des Gedichts unfehlbar leidet. Man hat bie 
Dde nach den verfchiedenen Gegenftänden derfelben verſchieden einges 
theitt. Der höchfte Gegenftand ift die Gottheit, und was als Bild 
derfelben angefehen, oder mit veligiöfer Erhebung gefeiert wird. Die 
hoͤchſte Gattung der Ode in diefer Beziehung if die der religiöfen 
Ode oder des Hymaus, fofern er nicht epifh ift. Hierher gehören 
viele hebr. Pfalmen voll Größe und Erhabenheit, das fogenannte Lied 
Mofis und der Debora (f. Hymnus); unter den griechifchen einige 
Oden bes Pindar, der Hymnus des Kleanthes und viele Choͤre in 
den griech. Dramen; einige Oden des Horaz, z. B. das bekannte 
Carmen seculare, obgleich es mehr Politur als Schwung hat. 
Hierher gehören ferner viele chriſtliche Kirchenhymnen, z. B. des Pru⸗ 
dentius und viele altdeutfche Lobgeſaͤnge; unter den franzoͤſiſchen zeich⸗ 
net man in diefer Hinfiht einige Gedichte 3. B. Rouſſeau's wegen ber 
edeln, würdigen und großen Gefinnungen aus, die er in einen praͤch⸗ 
tigen und feierlichen Vers Meidete; unter den Engländern Hymnen bed 
Gray, Akenſide, Thomfon, Cowley und Prior; unter den Deutfchen 
vorzuglih Hymnen von Klopftod (5. B. dem Erlöfer, dem Unendli⸗ 
hen). Nur ift in Hinficht des legtern Sean Pauls Bemerkung fehr 
wahr: 2Sogar in der Lyrik wirkt es entkräftend, wenn z. B. Klops 
ſtock zum Befingen Gottes durch die Erklärung Anftalten macht, daß 
er dad Befingen nicht vermöge; denn zwar das Unvermögen des Bes 
fchreiberd wird bedeutend durch die Michtigfeit ded Beſchreibers geho⸗ 
ben, aber nicht fonderlich der Gegenftand, Gott; aud findet man uns 
gem in der Nähe des Allerhoͤchſten fo viel Reflerion und Bück auf 
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fein Beſchreiben.« Ferner gehören hierher unter den fruͤhern Gedich⸗ 
ten viele von Cramer, Denis, Kretihmann, Us; unter den fpitern 
aber vorzuglih Gedichte und Lieder von Herher, Lavater, Maler 
Müller, Stolberg u. A. Die Hymne ſchli⸗ durd) die Dithye 
tambe (f. d.), welche das hoͤchſte finnlidhe Leben zum Gegenftande 
hat, an die weltliche Dde an. Bunähft der Hymne ſteht die heroi« 
ſche Ode, welche die höhere Menfchheit, die Heroen oder Götter 
föhne und Fürften, das Heldenteben, den Kriegsruhm, die Geiſtes— 
größe ıc. befingt. Hierher gehören die meiften von Pindar’s Oden 
und einige des Horaz; hierher die Bardengefänge und Kriegslicder; 
viele Oden der Engländer, 3. B. Dryden's, Pope’s, und der genann⸗ 
ten beutfchen Dichter nebft Gleim, Ramler, Schiller und Göthe. 
Des Letztern » Prometheus« gibt ein Beiſpiel einer, im Charakter eis 
ner beflimmten Perfon gedichteten Ode. Hieran ſchließt ſich die ſogen. 
didaftifche Dde, von welcher die fogen. philofophifche und fatprifche 
dr Unterabtheilungen find. Didaktiſch nennt man die Ode, fofern 
fie zum Gegen ſtande große, das Gemuͤth begeiſternde Wahrheiten, 
oder die Ideale der Kunſt und des Lebens hat, deren Begeiſterung 
der Dichter kraͤftig, aber nicht in abstracto ausſpricht, und zwar 
entiveder ohne Bezlehung auf feine Zeitgenoffen (dann nennen wir fie 
philofephifhe Ode) und ohne im eigentlichen Sinne lehren zu wollen, 
oder mit firafendem und süchtigendem Ernſte auf feine Zeitgenoffen 
blidend (fatyrifche Ode), wie 3. B. Horaz im tiefer erregten Gefühle 
Flammenworte ausfpricht, wenn die Entartung der Zeit ihn ſchmerz⸗ 
lic anregt. Hier aber geht die Ode, indem fie lehrendes und ermah⸗ 
nendes Gedicht wird, leicht in Ealte Reflexion und trodenes Moralis 
firen über, wodurch ihr Charakter und die poetiſche Selbſtaͤndigkeit 
verloren gebt, Endlich gibt es noch eine Gattung der Ode, in welcher 
bedeutende Grgenftände und Ereigniffe ver Natur und der Geſchichte, 
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wichtige Zeitbegebenheiten (daher politiſche Oden) und Ereigniſſe aus 
dem Leben des Individuums in ihrer mächtigen Einwirkung auf das 
Gefuͤhl dargeftelt werden, Hierher gehört z. B. Klopſtock's Ode auf 
den Iüricherfee (»Die Fruͤhlingsfeier«, »Die Geftiine« u. a. aber 
find mehr Hymnen oder religiöfe Dben); viele Oden Stolbergs auf 
die gegenwärtige Zeit (andere find heroifche Oden); endlich Klopſtock's 
»Genefunge ıc. Von den zulegt angegebenen Gegenftänden aus ver⸗ 
liert fich die Ode in die weite Fläche des Gelegenheitsgedichts. »Soll 
bie Ode,« fagt Bouterwek treffend, »als Gelegenheitsgedidt ausge⸗ 
führt werben, fo 'muß ber zufällige Stoff, wie z. B. in Dindar’s 
Preisgefingen, in die höhere und univerſelle Dichtung hineingezogen 
twerden«, ja wir mödıten hinzufegen, die Veranlaſſung eine poetifche 
Anregung enthalten. Gewöhnlich aber ſtimmt ſich der Gelegenheitde 
dichter erft für feinen Gegenftand, und verftimmt dadurch den Leſer 
für benfelben. »Lyriſche Werke,« faͤhrt Bouterwek fort, »die im Oden⸗ 
ſtyl eine Perſon oder ein gewiſſes Factum beſingen, wie z. B. Cra⸗ 
mers Ode an Luther, und ſo manche andre Schein-Ode auf Den 
und auf Die, ſind nur Lobreden und Gelegenheitsreden in poetiſchem 
Coſtuͤm. Die Literatur aller Nationen waͤre vielleicht nicht ſo arm 
an Oden, die dieſen Namen verdienen, wenn man nicht uͤberall zu 
dem Beſingen einzelner Perſonen und Begebenheiten die Form der 
Ode mißbrauchte.« Uebrigens find bie beiden letztern Gattungen der 
Ode von den Neuern vorzüglich ausgebildet worden, deren Haupt 
gebrechen ber Uebergang in den eigentlichen ehrton und das Hinnei⸗ 
gen zum Schwermüthigen, fälfchtic, fogen. Elegifchen ſind. Selbſt 
Horaz verfällt oft in den Reflexionston. 

Oder (Viadrus, aus bem flavifchen Vor), ‚einer der Haupt⸗ 
ſtroͤme Deutfchlands und der eigentliche Hauptfluß des preuß. Staa⸗ 
tes, für deffen Verkehr und Handel fie von der aͤußerſten Wichtigkeit 
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iſt, da fie uͤberdies durch die Warthe, Netze, den bromberger Kanal u. 
die Brahe mit der Weichſel, durch den Friedrich-Wilhelmskanal mit 
der Spree und durch den Finowkanal mit der Havel in fhiffbarer Vers 
bindung fteht und 27 preuß. Städte, darunter drei der wichtigften 
Handelsftädte der Monarchie, Breslau, Frankfurt und Stettin, an 
derfelben liegen. Sie entfpringt zwar auf oͤſtreichiſchem Gebiet, nm: 
lic) im mährifchen Kreife Prerau, zwifchen den Dörfern Haslicht und 
Koſel, 3 Meilen sfttih von Olmüg, aufdem die Sudeten und Kars 
pathen verbindenden Höhenzuge, geht aber bald, nachdem fie auf einer 
kurzen Strede die Grenze zwifchen dem Öftreih. und preuß. Schleſien 
gemacht hat, unterhalb Oderberg ganz in den preuß. Staat über, den 
fie in feiner größten Breite, namlid die Provinzen Schlefien, Brans 
denburg und Ponnnern, über 100 Meilen lang, durchfließt, und ges 
hört mit ihrem ganzen fhiffbaren Kaufe allein diefem Staate an; denn 
kaum 100 Fuß breit und unfhiffbar verläßt fie das oͤſtreichiſche Ge: 
biet und wird erſt auf preuß. Boden, bei der Stadt Ratibor für Elets 
nere und bei Oppeln, wo fie faft 300 Fuß breit ift, für größere 
Kaͤhne fahrbar, und bei Breslau, von wo fie eine Breite von 500 
bis 800 Fuß erhaͤlt, trägt fie Fahrzeuge, die bis an 900 und 1000 
Ctr. laden. Ihre Breite waͤchſt inzwifchen von 100, und bis nad) 
Stettin hin bis auf OO Fuß an. Mit der Havel ift fie durch den 
Finow= (im Negierungsbezirt Potsdam) und mit der Spree durch 
den Friedrich: Wilhelms» oder Muͤllroſerkanal (einige Meilen unters 
bald Frankfurt an der Oder) vereinigt. in dritter Canal führe den 
Namen der neuen Oder; er iſt von 1746 — 53 gegraben und führt 
zur Abkürzung der Oderfahrt und Urbarmachung eines Oderbruches 
aus dieſem Strome, bei Guͤſtebieſe, einem Dorfe mehre Meilen ober⸗ 
halb Kuͤſtrin, in ziemlich gerader Richtung dis nach dem noch einige 
Meilen weiter oberhalb Kuͤſtrin belegenen Dorfe Hohenſaaten, wo er 
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fid) wieder mit der alten Ober vereinigt, die ihren Lauf über Wrietzen 
und nahe bei dem wenig von leßterm Orte entfernten befannten Bas 
deorte reienwalde weg nimmt. Diefer neue Canal ift gegenwärtig 
der Hauptftrom, und bie eigentliche (alte) Oder verfandet mit jedem 
Sahre mehr, fo daß fie in der dürren Jahreszeit faft gänzlich aus⸗ 
trocknet und nur im naffen Fruͤhjahre und Herbfte fchiffbar iſt. Bei 
Küftrin fängt das eigentliche fogenannte Dderbruch, welches in das 
obere, mittlere und niebere getheilt wird, und tvegen feines uͤppigen 
Miefenwuchfes und feiner reihen Viehzucht bekannt ift, an. Aus 
diefem gehen, zur Abführung der Binnenwaſſer, mehre Canaͤle, theils 
unmittelbar, theils mittelbar durch den roriegener Landgraben, in den 
Strom. Sa Abficht auf Ueberſchwemmungen ift aber die Oder diefen 
Niederungen Überaus gefährlich, und ihr reißender Strom hat bie Uns 
legung £oftbarer Deiche und Dämme nothiwendig gemacht, bie unter 
Aufſicht eines Deichdirectoriumß ſtehen, welches feinen Sig zu Frauk⸗ 
furt hat. Die Deichbruͤche find jege zwar feltener als fonft, koͤnnen 
aber wegen des vielen Sandes, den der Strom mit fih führt, fehe 
nachtheilig werden. In Hinſicht der Fifcherei ift die Oder bedeuten» 
der als die Elbe; namentlidy ift der ftettiner Fiſchmarkt aus dieſem 
Strome immer bis zum größten Ueberfluffe verfehen. — Die Neben: 
flüffe der Oder, welche die commercielle Wichtigkeit des Hauptſtro⸗ 
mes beftimmen, find links: die mährifche Oppa, die fchlefifche Neiße, 
die Ohlau, welche bei Breslau ausmündet, die auf dem Riefenges 
birge entfpringende Weiſtritz, die berühmte Katzbach, ber Bober 
( Muͤndung unfern Groffen) und die laufiger Neiße; rechts: die polnis 
fhe Bartſch, die in der Moimodfchaft Auguſtow entfpringende und 
bei Küftein ausmündende Warta (welche ihrerfeitd wieder die fchiffe 
bare Nege aufnimmt, bie durch den bromberger Canal und die Brahs 
mit dee Weichſel verbunden ift), und die Ihna (bei Stargard in 
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Hinterpommern). Unter biefen Nebenflüffen find in Bezug auf bie 
Schiffbarkeit namentlich die Marta und laufiger Neiße zu bemerken, 
welche die Handelsverbindungen des Hauptſtromes unendlich erweis 
tern. — Der Oder- oder ftettiner Hafen, wofelbft alle Schiffe, die 
‚Uber 50 Laſt führen, einlaufen und ihre Waaren wegen der Seichtig: 
keit des Fahrwaſſers auf kleinern Fahrzeugen (Leichterſchiffen) nad) 
Stettin, dem Speditionspunkte, faſt 10 Meilen weit ſenden, befindet 
ſich bei Swinemuͤnde, einem Staͤdtchen auf der Inſel Uſedom (Mes 
gierungsbezirk Stettin), in dem mittelſten der drei oben genaunten 
Ausflüffe des frifchen Haffs mit der hineingefallenen Dder, und von 
bier bezieht jene große Handelsftadt auf dem fie durchfchneidenden 
Oderſtrome die bedeutende, obwohl in Folge der Zeitverhäftniffe auch 
ſehr abnehmende Menge von Colonial- und andern Produften, Bots 
deaur⸗ und fpanifchen Weinen u. f. w., mit denen fie nah Maßgabe 
ber eben gefchilderten MWafferverbindung, wenn auch nicht ausfdyließs 
lich, Pommern, die Marken, die Laufig, Schleſien, Weftpreußen, 
Polen u. f. w. verforgt. 1820 waren zu Stettin und Swinemünde 
649 beladene, größere und fleinere, aus Amerika, den Niederlanden, 
England und Schottland, Spanien, Portugal, Daͤnemark, Schwes 
den, Norivegen, Frankreich, Stalin, Preußen und Pommern außer 
‚378 Reichterfchiffen angefommen und 527 feewärts erpedirt worden, 
Da die Einfahrt in die Swine wegen einer großen Sandbank mit 
Schwierigkeiten verfnäpft ift, fo bat die preuß. Regierung feit 1818 
‚große Arbeiten zur Hafenverbefferung vornehmen faffen, welden ein 
günftiger Erfolg entfprocyen hat. Indeß veranlaßt diefer Umftand, 
verbunden mit der erwähnten Nothwendigfeit der Umladung auf Leiche 
terſchiffe, der Höhe der Sundzölle und dem zuweilen eintretenden 
Mangel an Ruͤckladung doch, daß viele MWuaren nad) Hamburg 
gehen, die einen natürlichern Abzug auf der Oder von Stettin ab fäns 
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ben; ohne dieſe Hinderniſſe wuͤrde der Handelsverkehr dieſes Stromes 
noch bedeutender ſein. Ausgefuͤhrt werden vorzuͤglich Getreide, mit 
welchem Artikel es indeß jetzt ſchlecht geht, da beſonders England ſich 
anderweitig wohlfeiler verſorgen gelernt bat, ſchleſiſche Tücher, Obſt, 
indem z. B. Petersburg einen großen Theil ſeiner Aepfel von Stettin 
aus erhaͤlt; am wichtigſten aber iſt der Abſatz von Schiffsbau⸗ und 
von Stabhoͤlzern (d. h. ſolcher, die zu Faͤſſern angewendet werden), 
nach den engl., franz., fpan. und portug. Häfen. Chriſtian Wild. 
Benecke's Holzcomptoir in Berlin unterhält an den holzreihen Ufern 
der Oder und ihren Nebenflüffen, befonders der Warta, mehre Agen⸗ 
ten zum Aufkaufe der fchönften Hölzer zum Schiffbau und zu Fafs 
dauben für den Faßbedarf in den Weinlaͤndern des füdlichen Europa. 
Diefe Hölzer werden zu großen Klößen verbunden und unter Auffiht 
von Leiten, deren Oberfter den Namen des »Regimenterd« führt, 
nad) Stettin geflößt, wo eine Commandite jenes Comptoirs das 
Auseinandernehmen, Auffegen auf Holzhöfen und nachherige Verlas 
den nad) den genannten Rindern, befonders nach Vordeauxr, beforgt. 
In dieſem Gefchäfte ſtecken Millionen ; leider ift e8 aber nicht mehr, 
was ed fonft war. Auch Brennholz wird auf diefe Weiſe zum ine 
laͤndiſchen Gebraude viel auf der Oder, Warta und der bei Guben 
(Niederlaufig) fhiffbar werdenden Neiße verflößt, und Berlin bezieht 
einen großen Theil feines Bedarfs auf diefem Wege, gleichwie Ges 
treide, Obſt, Käfe ꝛc. — Bruͤcken befinden ſich bei Ratibor, Kofel, 
Krappig, Oppeln, Brieg, Breslau (von bier bis Großglogau nur 
Fähren), Großglogau (von hier bis Kroffen wieder nur Fähren), Krof 
fen, Frankfurt; und von bier ab bei zunehmender Wichtigkeit des 
Stromes an allen bedeutenden Punften. 

Odeſſa, Handelsſtadt im ruffiihen Gouvernement Cherfon, 
an einer Bucht des ſchwarzen Meeres; mit den Vorftädten 2000 H. 
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38,000 Ew. Tuch⸗ und Seidenmanufakturen, Seifenfabriken, 250 
Magazine, Baſow oder Kaufhaus, Seehandel, vorzuͤglich mit Ge⸗ 
treide, Talg, Eiſen, Oel, Caviar, Honig, Tabak u. a. Schiffswerfte, 
durch eine Citadelle geſchuͤtzter Freihafen, Quarantaineanſtalt, Ly⸗ 
ceum, kaiſerliche Geſellſchaft des Ackerbaues mit einer großen Baum⸗ 
ſchule. Die Stadt iſt ſchoͤn gebaut, und die geraden und breiten 
Straßen ſchneiden ſich alle in rechten Winkeln. Die Haͤuſer ſind faſt 
alle zwei Stockwerke hoch. Unter ben 8 Kirchen iſt die ruſſiſche Ka⸗ 
thedrale die vorzüglichfte. Die Admiralität, das Zollhaus, das Spi⸗ 
tal (ſaͤmmtlich in der Nähe des Hafens), die Börfe und das anſehn⸗ 
liche Theater, wo abmwechfelnd ruffifhe Stüde, Eleine ital. Opern und 
griech. Trauerfpiele aufgeführt werden, find die vorzuͤglichſten Gebäude, 
In ber Mitte der Stadt liegt ein Schöner Öffentlicher Garten. Noͤrd⸗ 
lid) von der Stadt find mehrere Niederlagen für Salz und gefalzes 
ned Fleiſch, und weſtlich liegen Mafferbehälter. Bei der Entfernung 
ber Flüffe, die fich auf beiden Seiten der umliegenden Gegend Ins 
Meer ergießen, war das Waſſer bisher felten; doc) wird diefem Mans 
gel durch eine Wafferleitung abgeholfen, für welche der Kaifer 1818 
gegen 1 Mi, Nubel anwies. Unter den Bildungsanftalten ſteht 
obenan das große, nach dem Mufter der franz. Lyceen eingerichtete 
Gymnaſium, genannt Richelieu, deffen Zöglinge Unterofficierrang 
haben, wie Soldaten gekleidet find und jaͤhrlich 750 Rubel (jeder) für 
den Unterricht zahlen. ine wohl eingerichtete Töchterfchule, die bes 
fonders auf haͤusliche Bildung Ruͤckſicht nimmt, fand unter der Aufs 
fiht der Gemahlin des Generalgouverneurs. Auch gibt e8 Schulen 
für Handel und Schifffahrt, ein Seminar, eine Rechtsſchule, und feit 
1825 ein Mufeum für die füdruffifchen Alterthümer. Von beuts 
ſchen Handelsplägen ift Wien der einzige, mit welchem O. unmittels 
bare Wechfelgefhäfte macht; der Speditionsplag zwifhen Deutſch⸗ 
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land und O. iſt Brody, wohin alle Briefe zur weitern Befoͤrderung 
gehen. Der Handel beſchaͤftigt theild Ausländer, befonders Engläne 
der, Franzoſen und Staliener, welche die reichere Claffe des Handels⸗ 
ftandes bilden, aber meift mit auswärtigen Häufern in gefellfhaftlis 
her Verbindung ftehen, theils Suden und Armenier. Die Zahl der 
jaͤhrl. ankommenden Schiffe beträgt gegen 800, wovon die Hälfte aus 
ruſſiſchen und beinahe ein Drittheil aus britifchen befteht. Der ein⸗ 
heimiſche Gewerbfleiß ift im Werden; doc gibt es ſchon bebeutende 
Brauereien und Branntweinbrennereien, einige Wollen:, Seiden⸗, 
Tabaks⸗ und Lichtfabriken; wahrſcheinlich wird der durch Mitbewer⸗ 
bung erſchwerte Gewinn im Handel mehr Anregung zum Kunſtfleißo 
geben, da auch die Regierung diefes Streben begünftigt und kein laͤſti⸗ 
ger Bunftzwang Hemmungen bringt. Es fehle jedody an Handwer⸗ 
tern, und überhaupt ift der technifche Kunftfleiß noch weit zuruͤck, da 
der rohe, nur auf den leichteften Geldgewinn gegründete Kaufmannde 
geift feibft die Auständer in ſolcher Befangenheit hält, dag für Ver⸗ 
befferungen im Gewerbbetrieb wenig Empfänglichkeit herrſcht. Dez 
literarifhe Verkehr wird theild durch die in ganz Rußland binfichtlid) 
ausländifcher Geifteserzeugniffe geltenden Beſchraͤnkungen erfchtvert, 
theild auch) durch die auf einem Handelsplatze gewöhnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe wenig ermuntert; doch findet man nicht nur ruffifche Bücher bei 
mehreren Kaufleuten, ſondern aud) in ber von einem Franzoſen (Colin) 
gegründeten Buchhandlung neue franz., ital. u. felbft deutſche Buͤcher. 
Ddeon, Ddeum, in Griechenland und in Rom rundes, 
intvendig mit Säulen geziertes Gebäude, in dem vornehmlich) poetifche 
und mufitalifhe Wettftreite angeftellt, doch aud Volksverſammlun⸗ 
gen, Gericht und Theaterproben gehalten wurden. Die Form des 
O.s war ganz der Geftalt eines Theaters gleich, nur von Eleinerem 
Umfange und überdacht. Die Sige für die Zuhörer waren nad) einem 
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halben Zirkel angelegt und erhoben ſich ſtufenweis uͤber einander. Der 
Platz, wo die Dichter und Tonkuͤnſtler ſich hören Tiefen, war unſtrei⸗ 
tig ein echabener Drt, gleih dem Profeenium des Theaters, anftatt 
der hier unnöthigen Scena aber war biefer Ort wahrſcheinlich mit ei⸗ 
ner Mauer umgeben, hinter der ein Zimmer fuͤr die aufzutretenden 
Kuͤnftler ſich befand. Die D.en find eine Erfindung der Athenter: 
das erfte war das von Perikles erbaute, innerhalb der Ringmauer, an 
der füdöftt. Seite der Akropolis, zroifchen dem Bacchustheater und 
der Straße ber Tripoden, am Ende derfelben, liegende, niit ſpitz zulau⸗ 
fendem Dad, wodurch) die Athenaͤer an das fo zulaufende Zelt des 
perſiſchen Königs erinnert werden follten. Diefes D. wurde, als 
Eulla Athen eroberte, von einem Athender, Ariftion, angezündet, um 
den Nömern den Weg nach der Akropolis zu erſchweren, und blieb in 
Ruinen liegen, bis e8 Ariobarzanes 11. durch Cajus, L. Statilius und 
Menalippus, neu ſich erheben ließ. Beruͤhmt waren beſonders noch 
die O.en zu Korinth und zu Patraͤ. Außer jenem hatte Athen noch 
2O.en, eins an der Stätte des frühern Prnnr; von einem zweiten, 
von Heroded Atticus angelegten, haben fich Weberbleibfel erhalten, die 
Stuart im 2. Theile der athenienfifchen Alterthuͤmer abbildet, aber 
faͤſſchlich fuͤr Ruinen eines Bacchustempels hielt. In Nom legten 
Domitionne u. Trajanus D D.en an. Das D. zu Pompeit ift nody am 
— erhalten. — In neuerer Zeit Gebaͤude oder Saͤle, welche zu 
wiſſenſchaftlichen und muſikaliſchen Unterhaltungen beſtimmt ſind, ſo 
in Muͤnchen ein Gebaͤude mit großen, zu Concerten u. andern Fe ſten 
beſtimmte Saͤle, ferner ein Theater in Paris u. ſ. w. 
Obdeurs, f. Parfums. 
ebın, ſ. Nordiſche Mythologie. 
Sdipus, Sohn des thraciſchen Koͤnigs Laios und der Jokaſte. 
Das Orakel warnte Laios vor Umarmung feiner Gemahlin; weil das 
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daraus ent[priegende Kind des Waters Mörder werben wuͤrde. Gr 
beachtete das nicht, und feine Gattin gebar ihm einen Sohn. Mit 
durchbohrten Zerfen ließ er denfelben im Gebiet Kithaͤron ausfegen, 
Der damit beauftragte Sklav übergab jedoch den Knaben einem Him 
ten des Eorinthifchen Königs Polybos, und diefer brachte e3 dem Koͤ— 
nige, deſſen kinderloſe Gemahlin Merope (n. And. Peribön) ihn auf: 
nahm und von feinen angefhwollenen Füßen D., Schwellfuß (oröso 
und noss), nannte. Als Jüngling ward ihm die Unbefanntfchaft f. 
Geburt zum Vorwurfe gemacht. Voll Schmerz daruͤber befcagte 
er das beiphifche Orakel, welches ihm antwortete: »vermeide die Fiue 
ten der Heimath, fonft wirft du deines Vaters Mörder und deiner 
Mutter Gemahl werden.e Er vermied, von de fortgehend, Korinth, 
welches er für fein Vaterland hielt, und ging nad) Thebe zu. Im 
einem Engpaß in Phokis begegnete ihm Laios, deffen Wagenlenker 
ihm auszuweichen gebot. Et that das aber nicht; hierauf entſtand 
Kampf, und O. toͤdtete den Wagenlenker und in Luiog ſ. Vater, der 
eben nady Delphi reifen wollte, um nad) dem verlornen Sohne zu 
fragen. Nichts wiſſend von dem, was er begangen, fegte Ö. feinen 
Weg nad) Thebe fort. Im Gebiet von Thebe wüthete eben bag Uns 
geheuer Sphinx, halb Jungfrau, halb Loͤwe, welches Here dem we⸗ 
gen des Dionyſos Geburt ihr verhaßten Lande geſendet hatte. Die⸗ 
ſes Geſchoͤpf ſang ein Raͤthſel und toͤdtete Jeden, der es nicht zu loͤſen 
vermochte. Dem Retter des Landes von dem Ungeheuer, ward von 
den Thebaͤern der entledigte Thron und die Hand der. Königin zuge: 
fagt. D. hörte das, eilte herbei, Löf’te das Raͤthſel, befreite die Stadt, 
erhielt den Preis und erfüllte auf diefe Weiſe das Orakel. Eine 
Peft über Theben war aber die Folge diefer unnatüclichen Verbin: 
dung. Das Drakel verhieß nur Befreiung, wenn Der entfernt fein 
werde, der den Fluch über das Land gebracht. O., begierig, diefen zu 
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entdecken, erfuhr vom Seher Teireſias das Geheimniß feines Schi; 


-fals. Jokaſte erhing ſich, und D. ſtach ſich beide Augen aus, um fein 


Elend nicht länger zu fehen. Nachdem er fich fo freirillig einer ewi⸗ 
gen Nacht geweiht, verlangte er von den Thebaͤern, daß fie ihn vers 
fließen. Später that man dag wirklich, und zwar unter Mitwirkung 
feiner herrfchgierigen Söhne, Eteokles und Polyneikes. D. verfluchte 
biefe, daß fie gethan, was fie nicht follten; allein feine beiden Töchter, 
Antigone und Jsmene, leiteten den geliebten Water nad, Kolonos in 
Attila und pflegten allda feiner unter des Thefeus Schug. Das 
beiphifche Orakel hatte inzwiſchen verkündet, daB das Land glüdlich 
blühen werde, das unbekannt fein Gebein verbergen werde. Jetzt 
wollten ihn feine Söhne wieder nad) Theben zuruͤckbringen. Allein 
er widerftand. Bald darauf ſuchte D., den Tod ahnend, an Thefeus 
Hand fein Grab und fand e8 im Haine der Eumeniden, den unges 
ſtraft Bein fterbliher Fuß betreten darf. Er ftarb ohne Schmerz, 
ohne Krankheit, o''ne Seufjer. So die gewöhnliche Sage; Andere 
anders. — Die Gerichte des D. ift ald ein wahrhaft tragifcher 
Stoff vielfady für die Bühne bearbeitet worden. Der Odipus des 
Aſchylus und der des Euripides find verloren gegangen ; vom Sophos 
kles dagegen haben ſich 2 Stuͤcke erhalten, welche die Zabel des Odi⸗ 
pus behandeln: »Ddipus der Könige u. » Odipus in Kolonos.e Auch 
Seneca hat die nämliche Mythe bearbeitet. 

Ddoacer, zu Rom erzogener Heruler, Befehlshaber der im 
roͤmiſchen Solde ftehenden Scyren, Heruler und Rugier; ließ 476 
Dreftes, weftrömifchen Feldherrn, tödten und nöthigte deffen Sohn, 
den roͤmiſchen Kaifer Romulus Auguftulug, zu feiner Gnade Zuflucht 
zu nehmen. Er fegte ihm einen jährlichen Gebalt-von 6000 Gold⸗ 
ftüden aus, wies ihm das ehemalige Luftfchloß des Lucullus in Cams 
panien zu feinem beftändigen Aufenthaltsorte an, warf fich felbft zum 
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Beherrfcher Italiens auf, überließ die übrigen Provinzen bes römi= 
fhen Reichs denen, die fie erobern wellten, namentlidy Euridy, alle 
roͤmiſchen Eroberungen jenfeits der Alpen, u. machte fo jenem Neidıe, 
476, ein Ende. D. regierte nicht unrühmlic Über Italien, ehrte die 
alten Einrihtungen und fügte die Untertanen gegen dußere und 
innere Feinde. Allein 493 mußte er der Ueberlegenheit Theoderichs, 
Königs der Oftgothen, weichen, u. ward bei einem Gaſtmahle erſtochen. 

Odyſſee, f. Homer. 

Dodyffeus, f. Unffes. \ 

Dfen (ungarifd) Buda), 1) (Geogr.), Hauptſtadt des oͤſter⸗ 
reichiſchen Koͤnigreichs Ungarn, im Kreife dieffritg der Donau, in der 
Geſpannſchaft Peſth, am rechten Ufer der Donan, der Stadt Pefth 
gegenüber und mit derfelben durch eine Schiffbrüce verbunden. Die 
Stadt befteht aus 6 Theilen: der Feſtung oder Oberftadt, dem Ta⸗ 
ban oder Raizenftadt, der untern oder Waſſerſtadt, Landſtraße, Chris 
finaftadt und Neuftife; hat ein Eönigliches Schloß, 2993 H. 30,200 
Einw., das Landhaus mit der koͤnigl. Statthalterei; dns Naiferz, 
Sprenger:, Raizen-, Brufe und Bloksbad mit fülzigen Schwefel⸗ 
quellen; ein Archigymnaſium, eine Hauptnormalfchule, Zeichenſchulen. 
Die wichtige Druderei und Schriftgießerei der pefther Unlverſitaͤt 
mit dem Verlage der Normalfhulbücher für ganz Ungarn, und die 
neue Sternwarte auf dem Blocksberge. Buͤcher- und Gemälde: 
ſammlungen, Mefferfchmieden, Seidenwebereien, Tabaks- und 
Wagentabriken; Weinbau, Handel mit Wein. Auf dem der Stadt 
gehörigen Weinlande werden jährlih im Durchſchnitt 237,000 Ei: 
mer rother Wein gewonnen und 173,000 davon auögeführt. In 
dem nahe bei der Stadt liegenden Marktflecken Altofen find ſehens— 
werthe Ruinen römifcher unterirdifcher Schwitzbaͤder, und eine große 
Seidenfpinnerei. 2) (Geſch.) Alt-Ofen hieß wahrſcheinlich zur Roͤ⸗ 
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merzeit Sicambria, weil hier eine Cohorte, aus Sicambrern beftehend, 
im Quartiere lag. Die Trümmer deffelben befinden fich noch etwas 
noͤrdlich von dem jegigen D. bei der Spige der St. Andreasinfel. Die 
Einwohner haben es vermuthlich nach einer Zerſtoͤrung von Attila 
verlaffen und fi in Neuofen angebaut. Den Namen D. erhielt 
dies dem Vorgeben nad) von einem dort befindlichen Kalkofen, ber 
tat. Buda (fr. Bude) heißt, aber n. Ein. von einem Bruder des At: 
tila, der ed erbaut haben fol, n. And. von andern Urfahen. Manche 
behaupten auch, daß Neuofen das alte Aquinium oder Aucinium 
fei. Bald ward D. groß und reich, fo daß es allgemein als Haupt: 
ſtadt des Königreich8 Ungarn angefehen ward. König Sigismund 
baute zu D. einen Palaſt; auch wurde die ungarifche Reichskrone hier 
immer aufbewahrt, bis fie, wegen Annäherung der Tuͤrken, nah Preß: 
burg gebracht wurde. 1926 eroberte e8 der Kaifer Solpman, brannte 
ed ab und übergab e8 dem Woywoden von Siebenbürgen, Johann 
Bopoyla, den er zum tributbaren Könige von Ungarn ernannt hatte. 
1527 vertrieb legteren Ferdinand, wahrer König von Ungarn, aus O., 
doch nahm es 1529 Solyman wieder, die Defterreicher mußten 
1530 nach einer vergeblichen Belagerung abziehn, und es verblieb Koͤ⸗— 
nig Sohann Zapolya ungeftört. Nach deffen Tode fchlug der von 
deffen Witwe Sfabella, die die Krone fir ihren Sohn bewahren wollte, 
herbeigerufene Solyman das Heer Ferdinands, bemädhtigte ſich aber 
zugleich O.s für fidy und ſetzte dort einen befondern Pafcha ein. Der 
General Ferdinands, Roggendorf, belagerte e8 1541 vergebens, und 
D. blieb nun, obſchon General Schwarzenberg 1598, der Erzherzog 
Mathias 1599 und Generat Rußwurm 1602 die Stadt belagerten, 
dennod) in türfifchen Händen. Gleiches geſchah 1684, wo die Kai: 
ferlichen 24,000 M. vor D. einbüßten. Doch 1686 eroberten es 
endlich im Angeficht einer zahlreichen türfifchen Entſatzungsarmee die 
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Kaiferlichen, die Stadt ward hierbei geplündert und verbrannt. In 
diefer Belagerung wurde das Schloß zerflört und blieb in diefem Zu— 
ftande, bis Marin Therefin ed der neuen Univerfität einraͤumte, bie 
1777 von Tyrnau nach Dfen verlegte und mit trefflichen Anftalten 
verfehen, in der Folge aber nach Pefth verlegt wurde. Die Güter 
und Einkünfte des Sefuitenordens in Ungarn werden zur Unterhaltung 
der Univerfität beftimmt. 

Offenbach, Stadt in der großherzoglich hefjifchen Provinz 
Dberheffen, in der Standesherrſchaft Iſenburg-Birſtein, am Main; 
685 9. 7850 Ew. Sig der fuͤrſtlich Iſenburgiſchen Landesbehör⸗ 
den. Tabaks-, Wachstuch-, Fayance-, muſikaliſche Inſtrumenten-, 
Uhren⸗, Wagen⸗, Leder-, Blech⸗, Lackir- u. andere Fabriken, Wachs: 
bleiche, Gold: und Silberſpinnerei, Seiden- u. Schoͤnfaͤrberei, Kunft: 
bleiche, Seidenſtrumpfmanufakturen, Handel. 

Offenbarung iſt nach dem bibliſch-kirchlichen Lehrbegriffe 
1) actide (in Beziehung auf das ſich offenbarende Weſen), diejenige 
freie Handlung der Gottheit, wodurch ſie den Menſchen einen ihren 
Beduͤrfniſſen angemeſſenen Religionsunterricht ertheilt; 2) paſſive 
(in Beziehung auf die Menſchen, welche die Offenbarung erhalten), 
eine von der Gottheit empfangene Belehrung über die Wahrheiten 
der Religion. j j 

Öffentlihe Meinung. Da Staat und Kirche bie hei 
den Gefelffhaften find, welche die höchften Zwecke der Menfchheit 
umfchließen, fo bilbet fich in denfelben nad) und nach eine, Mehreren 
gemeinfchafttiche Anficht, fowohl von jenen Zwecken felbft, als von 
den Mitteln, fie zu verwirklichen, und diefe Anſicht verbreitet fich mit 
ber fteigenden Bildung und mit der Vervielfachung der Beruͤhrungs⸗ 
punkte und Mittheilungsmittel immer mehr, fo daß fie den Charakter 
einer Öffentlichen Meinung annimmt und dadurch zu einer wirklichen 
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Autoritaͤt in menſchlichen Angelegenheiten wird. Was das Organ 
der oͤffentlichen Meinung anlangt, ſo iſt dies jetzt allerdings die Preſſe, 
weil durch dieſe allein der ſchnellſte Gedankenverkehr im Großen vers 
mittelt wird. Indeffen würde man fehr irven, wenn man glauben 
wollte, daß es vor Erfindung diefes koͤſtlichen Organs gar feine Öffent: 
liche Meinung gegeben hätte. Denn diefes Organ bezieht ſich auf 
ein anderes, die Schrift, und diefes wieder auf die Mede, welche eis 
gentlich das urſpruͤngliche und natuͤrliche Organ aller Meinungen, 
alſo auch der öffentlichen ift. Daher hatten auch Griechen und Roͤ— 
mer umd die gebildeten Völker des Mittelalters ihre öffentliche Mei— 
nung; nur war fie nicht fo verbreitet, nicht fo entwidelt und ausge: 
bildet, wie fie e8 jegt mittelft der Preffe ift. 

Öffentliches Verfahren, f. Sum. 

Dffertorium (lat. Offerenda), in der römifchen Kirche ber 
Gefang, welher dann, wenn das Volk während der Meffe zum Opfer 
geht, angeflimmt oder aud auf der Orgel gefpielt wird; ingfeichen 
das Opfergeld, welches den Kircyendienern, auf dem Altare hingelegt, 
geopfert wird; dann auch die Aufhebung und Anbetung der in der 
Monftranz befindlichen Hoftie. 

Dfficial (v. mitel. lat. officialis), der Vicarius eines Bi: 
ſchofs in weltlihen Gericht8:Angelegenheiten, z. B. Ehefachen ıc. (da= 
gegen der Vicarius in geiftlihien und Kirhen-Sadyen Suffraganeus 
heißt). Daher das Dfficialat, das Amt und die Wide deſ⸗ 
felben; befonder& aber das bifchöfliche Gericht, Hauptfächlich in welt⸗ 
lichen peinlihen Faͤllen, wo ein folher Official an des Biſchofs Statt 
den Vorfis hat und Necht fpricht. 

Dfficiell ift Altes, was von Amtswegen, aus obhabender 
Pflicht aefhieht (amtlich, pfliytmäßig), mithin auch Glauben vers 
dient. Daher ein’officieller Bericht, ein von einem Beamten, 
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feiner Amtspflicht gemäß, gewiſſenhaft erſtatteter Bericht. — Offi— 
cielle Nachrichten, glaubhafte Nachrichten. 

Ofterdingen Geinrich v.), oder Affterdingen, Effterdingen, 
einer der beruͤhmteſten deutſchen Dichter aus dem 12. u. 13. Jahrh. 
(dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter), von deſſen Lebensumſtaͤnden jedoch wenig 
befannt iſt. Wir haben von O.s Poeſie nichts uͤbrig als einige 
Stellen des Krieges auf der Wartburg in der Manneſſeſchen Samms 
lung. Auch gehört ihm ein Theil des >» Helbenbucheg.« 

Og (Od, bibl. Geſch.), arabifh: Dug, Aug, Aoug, mit dem 
Beinamen al Anak, der Rieſe, König zu Baſan; ward von Moſes ge: 
ſchlagen, mit den Seinigen getödtet und fein Rand vertheilt (4. Mof. 
1, 33 u. f.; 32, 33). Die Rabbinen find reich an Fabeln über ihn. 

Oginski, 1) (Michael Kafimir), Großfeldherr von Lichauen, 
aus einem der älteften und erlauchteften Geſchlechte Polens, geb. zu 
Warſchau 1731; lebte früher auf feinem Schloffe zu Stonim, wo er 
felbft Zeichner, Maler und Meifter auf mehreren Inſtrumenten, Er: 
finder des Harfenpedals wurde und ſtets einen Kreis von Kuͤnſtlern 
und Gelehrten um ſich verfammelte. Beim Einfall der Nuffen in 
Polen 1771 ftellte er fih an die Spige der polnifchen Gonföderation, 
ward Iandflüchtig und verlor, obgleich er 1776 zurüdkehrte, zwei 
Drittheile feines Vermögens. Auf feine Koften legte er den foges 
nannten Oginski'ſchen 12 Stunden langen Ranalan, der 1803 
beendigt wurde und die Schara mit der Jaſolda, einem Nebenfluffe 
des Praipeg, alfo den Niemen mit dem Dnepr und fo die Dftfee mit 
dem ſchwarzen Meere verbindet; er ft. zu Warfchau 1803. — 2) 
(Michael Kleophas), Großfchagmeifter von Lithauen, Neffe des Voris 
gen, geb. 1765, ward 1784 Abgeordneter beim Reichstage, dann 
außerorbentlicher Gefandter in Holland, 1793 Sroßfhagmeifter, befeh— 
ligte in der Erhebung von Polen, 1794, ein von ihm felbft ausgeruͤ⸗ 
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ftetes J Sägerregiment, verfuchte nach dem ungluͤcklichen Ausgange der⸗ 
ſelben die Hoͤfe von Paris und Conſtantinopel fuͤr die polniſche Sache 
zu gewinnen, lebte dann, als auch dieſes fehlſchlug, mit Erlaubniß des 
Kaiſers Alexander bis zum tilſiter Frieden auf ſeinem Gute Zaleſie 
bei Wilna. Hier widmete er mehrere Jahre den Wiſſenſchaften, der 
Muſik und dem Gartenbau, war auch mit Redaction feiner Memoi⸗ 
ven beſchaͤftigt. Nach dem Frieden von Zilfit begab er fidy mit feiner 
Familie nad) Frankreich und Stalien; 1810 zum Senator und Geh.⸗ 
Rath ernannt, fehrte er nah Rußland zuruͤck, lebt aber feit 1815 
wieder in Italien. In glücklicher Muße vermehrt er Hier die Baht 
feiner mufifatifchen Gompofitionen, worunter einige berühmt wurden, 
vorzüglich die Polonaifen. S. »M&moires sur la Pologne et les 
Polonais depuis 1788—1815« (Paris 1826, Q Bde.) enthalten 
neue Auffchlüffe, vorzüglicd) Über die Zeit von 1794—98. 

Ogyges, ein thebaniſcher König, unter deffen Negierung fic) 
eine außerordentliche Ueberfhwennmung, welche man daher nuch die 
argifche genannt hat, ungef. im $. der Welt 2292 ereignete, und 
faft alle den Griechen befannte Länder betraf. Nur D. und feine 
Familie wurden von den Fluthen erhalten. 

Dpiv, 1) Strom in Nordamerika, entfteht aus dem Zuſam⸗ 
menfluffe der beiden fchiffbaren Fluͤſſe Alleghany und Monongahela 
bei Pittsburg; iſt hier ſchon SOO Fuß breit und bis zu feiner-Müns 
dung in den Miffifippi ſchiffbar. Auf feinem Laufe von 200 Meilen 
nimmt er den Scioto, Miami, Wabafh, Kentudy, Zenneffee, Cum: 
berland und überhaupt an 40 Fluͤſſe auf. Durch den großen Ohio— 
kanal ift der Strom mit dem Eriefee in Verbindung gefommen. 2). 
nordamerifan. Freiſtaat, zwiſchen Michigan, dem Eriefee, Penfytvas 
nien, Virginien, Kentudy und Indiana; 18422 AM. groß, mit 


.819, 700 Ew. Der Boden ift von der höchften Fruchtbarkeit, meift - 
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hlenſchlaͤger zu 


flach, mit einigen Hügelreihen und mit noch vielen dichten Bildern. 
Darin der Ohio, Scioto, Musfingum, der große und kleine Minnii, 
Cayahoya, Sandusky u. a. Fluͤſſe; der Erieſee, der durch einen Kas 


‚nal mit dem Ohio verbunden wird; Vruͤche vortrefflicher Flintenſteine, 


Ackerbau, Viehzucht, Fiſcherei, Jagd, Handel mit Meht, Getreide, 
Hanf, Flachs, Tabak, Schiffbauholz. Die Geſetzgebung beſorgt die 
aus einem Senate und aus einem Hauſe der Repraͤſentanten beſte⸗ 
hende General⸗-Aſſembly, die vollziehende Gewalt ein auf 6 Jahre 
gereäglter Gouverneur. Der Staat ift in 70 Grafigafen getheilt. 
Die Hauptſtadt iff Columbus. 

hlenſchlaͤger (Adam), Ritter vom Danebrog, geb. au 
Kopenhagen 1779; ward nad) mehrjährigen Neifen 1811 außerors 
behtlicher Prof. der Aeſthetik an der dafigen Univerfität, 1819 Dec: 
tor der Phitofophie. 18316 machte er eine Meife durch Deutſchland, 
Frankteich und Italien, von welcher er eine Beſchreibung geliefert 
hat. Jetzt lebt er wieder in Kopenhagen. Sn Deutſchland ward er 
zuerft bekannt durch fi dramatifches Maͤhrchen: »Aladdin, oder die 
Wunderlampr,« 1808, u. in einer umgearbeiteten Aufl. Leipz. 1820. 
Noch berühmter find feine ernften Dramen »Palnatofe,e »Hakon 
Sarl,e »Axel und Walburg,« und das Künfflerdrama »Corteggio.« 
Außerdem hat D. mehrere dramatifche Gedichte in deutſcher Sprache 
gefchrieben, von denen wird die »Ludlamshöhle,e »Freya's Altar,« 
den » Hirtenknaben,« »Starkother,« »Erich und Abel« ıc. nennen. 
Berner verdanken wir ihm eine neue Ueberfegung von Holberg’s Luft: 
fpielen, eipzig f. 1822, 4 Thle. Seine Umarbeitung deg alten deut— 
ſchen Romans »Inſel Felfenburg« erfchien u. d. T. »Die Inſeln im 
Suͤdmeer,« Tuͤb. 1826, 4 Bde. Weniger Bedeutung ale feine dra- 
mwatiſchen Arbeiten haben feine Iprifchen Gedichte und feine Novellen. 
In der dinifhen Literatur ift D. der Begründer eines neuen, fteiern, 
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dem deutfchen Geifte vertwandten Geſchmackes, den man eben ſowohl 
lobend wie tadelnd den romantiſchen nennt. Sein Gegner, mit dem 
er heftige Streitigkeiten gehabt hat, war Baggeſen, der dem aͤltern u. 
der franz. Poefie nüherftehenden Geſchmacke Huldigte. 

Ohmacht (Landolin), Bildhauer, geb. um 1768 in ber ehe: 
maligen Reichsſtadt Notweil, zeigte ſchon fruͤh f. Talent, trat hei eis 
nem Heiligenbildfhniger, dann bei verſchiedenen andern Meiftern, die 
er bald ſaͤmmtlich übertraf, in die Lehre, endlich bei dem trefflichen 
Bildhauer Melchior in Frankenthal. Nachdem er einige Zeit in 
Manheim und Bafel gelebt und hauptfählid im Portrait gearbeitet 
hatte, befuchte er, um 1790, Italien, wo er, meift in Rom, 2 Fahre 
veriweilte und feine Bildung vollendete. Er hat feitdem feine vorzügs 
lichſten Arbeiten in Straßburg verfertigt, Seine Iegte uns befannt 
gewordene Arbeit find zwei weibliche Figuren und ein Chriſtusbild für 
die neue proteftantifche Kicche zu Karlsruhe. 

Ohnmacht (aniıni deliquium, lipothymia, syncope), 
wird gewoͤhnlich zu den Keanfheitszuftinden gerechnet; auch treten 
O.en häufig in Krankheiten, entiveder durch dirccte Beranlaffungen 
krankhafter Art, oder zu Folge Erankhafter Anlagen auf unbedeutende 
und zufällige Gelegenheitsurſachen ein, ja gehn wohl felbft dem Tode 
voraus und machen zu diefem den Uebergang, wo fie nur entweder 
als eigne Krankheitszuftinde nicht in Betracht kommen, oder eigne 
Namen erhalten (vgl. Leipothymie, Synkope, Afphprie). Indeffen 
find ihnen auch Perfonen unterworfen, die Ubrigeng für ganz gefund 
gelten, wenn eine ungewöhnliche Veranlaffung gegeben ift. Ihr 
wefentlicher Charafter befteht in einer fchnellen, jedoch voruͤbergehen⸗ 
den Unterbrechung des Bezuges, in dem der Menſch wachend mit ber 
Außenwelt ftebt, in einem fehnellen Entjchwinden des Vewußtſeins u. 
des Vermoͤgens ber Aufrchterhaltung des Körpers, ohne daß jedoch 
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(wie z. B. bei der Epilepſie, der Apoplerie ꝛc.) andere und die Ge- 
fundheit in noch höherem Grade beeinträchtigende pathologifche Er= 
fheinungen dabei eintreten. Die D. nad) obiger Befchrinfung hat 
wieder graduelle Verfchiebenheiten. ine Anwandlung von D. tritt 
ein: wenn ein Menſch unverfehens von einem Gefühle von Wuͤſteſein, 
von Betäubung, mit und ohne Schwindel Überroältigt wird; wenn die 
Ohren ihm Elingen, oder er fonft beftemdende Töne zu vernehmen 
glaubt, wirkliche Töne von außen aber gar nicht oder ungehörig vers 
nommen werden; wenn er einen Flor oder Nebel vor den Augen zu 
fehen mähnt, wirkliche Geſichtsgegenſtaͤnde aber verworren oder gefärbt 
erſcheinen; wenn das Geficht blaß wird und ein Leichenanfehn bes 
kommt; wenn ber Puls matt, kaum fuͤhlbar ſchlaͤgt, der Athem ſchwer 
und langſam wird, wenn ein kalter Schweiß im Geſicht u. am Halſe 
ausbricht; wenn die Glieder wanken und zittern, die Stimme verſagt 
und der Koͤrper die Haltung verliert. Die O. ſelbſt tritt ein und 
wird zu einer tiefen, wenn, nach kuͤrzerem oder laͤngerem Voruͤbergange 
der gedachten und ähnlichen Erſcheinungen, oder auch mit kaum bes 
merklichem Eintritt derfelben, da8 Bewußtfein und zugleich die freie 
Beweglichkeit der Glieder ganz aufhören. Auch der Wiederübergang 
zu einem mit Bewußtfein und Freiheit der Muskelthätigkeit begleiten 
ten Lebenszuſtande hat gewöhnlich eigne Erfcheinungen, die jedod) alle 
ben Zuruͤcktritt der Lebenschitigkeit andeuten. Das Herz Plopft ans 
fange in umordentlichen, dann immer tegelmäfigeren Schlägen; bie 
Wärme Eehrt wieder; die erlofchenen Augen befommen neuen Glanz; 
die Mattigkeit verliert fich immer mehr und mehr; dag Gefühl gleicht 
dem eines Erwachens aus dem Schafe oder aus einem Traume, deſ⸗ 
fen man ſich aber nicht recht mehr bewußt ift; ein allgemeiner Schweiß 
bedeckt den Körper, und häufig befchließt ein allgemeines Gefühl von 
Mohlbehagen, wie dad eines genefenen Kranken, die Scene. Alles, 
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was unerwartet lebhaft anregt, kann, bei einem hoͤhern Grade von 
Reizbarkeit, D. zur Folge haben, fo: heftige Gemüthsbewegungen, 
fetbft freudiger Art; uͤberraſchendes Verkünden eines unverhofften 
Gluͤcks, noch häufiger aber Schreck, oder unvorbereitetes Ankuͤndigen 
eines großen Ungluͤcksfalls; der Anblick von Scenen und Vorgängen, 
die das Mitgefühl in Anſpruch nehmen; ebenfo ftarfe Gerüche, unge: 
wohnte Bewegungen des Körpers, die Annäherung gewiffer Thiere 
(wie von Kagen) wegen Idioſynkraſie, Aderiäffe, bei daran nicht ges 
wöhnten, oder weichlichen und furchtſamen Menfchen ꝛc. Im Allge: 
meinen iſt bei’gewöhnlichen D.en, da fie das Leben nicht bedrohen, 
wenig zu unternehmen, und die davon Befullenen, in eine ihnen be: 
queme Körperlage gebracht, dürfen nur der Ruhe uͤberlaſſen werden, 
unter welcher dann durch Naturthätigkeit die momentane Lebensſtoͤ⸗ 
tung gemeinigfich fich von felbft voͤllig ausgleicht. Doch ift es zur” 
Verkürzung des Anfalls und zumal in den höhern und in den mehr 
pathologifchen, Zuftänden diefer Art rathfam, das, was unmittelbar 
bie O. erregte, wo mögfid zu entfernen, dem Ohnmaͤchtigen die zu 
engen Kleider zu lüften, ihn an bie freie Luft zu bringen oder friſche 
Luft in das Zimmer zu laffen, da8 Geſicht und die Bruſt mit kaltem 
Waſſer zu befprengen, ihm concentrirten Effig, oder eine Ammonium 
enthaltende Flüffigkeit, oder auch ſogenanntes Riechſalz vor die Nafe 
zu halten, oder, zumal, wenn, wie bei hifterifchen Perſonen, ſtarke 
Wohlgeruͤche die O. veranlaßten, Gerüche entgegenfegter U, wie von 
verbrannten Federn, Dirfchhorngeift ıc. in die Naſe einziehen zu fafs 
fen c. Um twenigften ift, fobald der Ohnmächtige einmal anfängt, 
fich wieder zu befinnen, etwas anderes nöthig, als diefen Zuftand durch) 
Voreiligkeit oder tumultarifches Einwirken nicht zu ftören. 
Ohrenbeichte, bei den Katholiken die Beichte, bie dem 
Beichtvater ins Ohr abgelegt wird und ein genaues Bekenntniß aller 
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begangenen Suͤnden enthalten muß. Bei den Proteftanten heißt die 
noch hie und da übliche Veichte fo, welche von Jedem befonders im 
Beichtſtuhle gefchiebt, im Gegenfage von der gemeinfchaftlichen, allge⸗ 
meinen Beichte. 

Ohrenſchmalz (cerumen), die in den äufern Gehörgang 
durch eigene Drüfen (Ohrenſchmalzdruͤſen) abgefonderte, Elebrige, oͤlige, 
gelbe, bitter ſchmeckende und alfo der Galle analoge Feuchtigkeit, die, 
indem fie die Haut des Gehörganges und die Äußere Wand de8 Pau: 
Benfelles überzieht, diefe gegen die unmittelbare Einwirkung ber Au: 
Fern Luft und mit derfelden eindringende Reize fügt, aud) die Haut 
geſchmeidig erhält und durch ihre Bitterkeit und Klebrigkeit Infecten, 
die ohnedies weit leichter, als doch zuweilen gefhieht, in das Ohr ein» 
dringen wuͤrden, davon zuruͤckhaͤlt. Bei vernachläffigter Reinigung 
der Ohren häuft es fich feiht in zu großer Menge an und wird, zus 
mul in Verbindung mit Unreinigkeiten, bie in das Ohr gelangen, dider 
und trodner. Auch im höhern Alter befommt e8 eine mehrere Mei: 
gung fic) zu verdicken, und es entfleht dadurch eine der gemöhnlichften 
Arten der Schmwerhörigkeit, die aber zugleich auch durch Einbringen 
von warmem Seifenwaffer oder Del und Anwendung eines Ohrlöf: 
feld am leichteften zu heilen ift. Defters ift von Natur, oder perio⸗ 
bifh und Erankhaftertveife, die Abfonderung bed O. es in einem oder 
dem andern Ohre eine flirkere, wodurch dann das Gehör auf dem 
Ohre, wo dieg Statt hat, mehr oder weniger beeinträchtigt wird. Das 
D. findet ſich aud) bei Thieren, aber nur bei ſolchen, die einen langen 
Gehoͤrgang haben, alſo nicht bei Vögeln. 

Ohrenſchmerz (olalgia), Schmerz im Einem oder in bei- 
ben Ohren, der fi) oft in die nahe gelegenen. Theile fortpflanzt; ift 
immer zugleich, mehr oder weniger, eine entzündliche Affection. In 
der Periode des Zahnens, oder Überhaupt als Folge von Erkältung 
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bei Kindern, wo er ale eigenthuͤmliches Uebel rheumatiſcher Art zu be⸗ 
trachten und dem gemaͤß durch Waͤrme und diaphoretiſche Mittel zu 
heben iſt, kommt er am haͤufigſten vor. Oefters erſcheint er als 
Symptom anderer Ohrkrankheiten. 

Ohrentoͤnen (syrigmus), ein bei aͤußerer Stilfe im Innern 
des Ohres entſtehendes, mehr oder wenig ſtetig fortdauerndes und eine 
laͤſtige Empfindung erregendes Geraͤuſch; nach der Aehnlichkeit deſſel⸗ 
ben mit andern bekannten Toͤnen unterſcheidet man ein Klingen, Laͤu⸗ 
ten, Pfeifen, Saͤuſeln, Klopfen, Rauſchen, Brauſen, Saufen ꝛc. 
Veranlaſſende Urſachen find theils oͤrtliche Krankheiten des Ohres, ob., 
der nahe liegenden Gebilde, theils allgemeine Krankheitszuſtaͤnde, die 
daſſelbe conſenſuell oder metaſtatiſch erzeugen, wie bei Fiebern, bei Un— 
terleibskrankheiten, bei Vollbluͤtigkeit c, Das Uebel an ſich iſt, wenn 
es voruͤbergehend iſt, wie beſ. das Ohrenklingen, oft unerheblich 
und wird kaum beachtet; doc kann es auch fehr"läftig werben, und 
die Hebung deffelben gelingt meift nur nach Beſeitigung des drtlihen 
oder alfgemeinen e8 veranlaffenden Krankheitszuſtandes. 

Dileus, einer der Argonauten, f. Ajax. 

Oken (Ludwig), geb. zu Freiburg im Breisgau. Er ſtudirte 
zu Würzburg Medicin und ward dort Doctor berfelben, hielt fi darın 
als Privatdocent in Göttingen auf, von wo er 1807 als außerorbents 
licher Profeffor der Medicin nach Jena berufen wurde, erhielt hier 
1810 den Titel als herzogl. weimar. Hofrath, wurde 1812 als ors 
dentlicher Profeffor der Philoſophie und Naturgefhichte daſelbſt ans 
geftellt und hielt bis 1819 mit ausgezeichnetem Beifall Borlefungen 
über Naturphilofophie, allgemeine Naturgefchichte,. Zoologie mit vers 
gleichender Anatomie und Phnfiologie, in welhen Wiffenfchaften er, 
meift nach einer eignen ihnen gegebenen Grundlage, eine Menge neuer 
und originelfee Anfichten vortrug, die er dann auch in Eigenfhriften 
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bekannt machte. 1819 legte er wegen Mißfallen, welche mehrere In 
der von ihn redigirten Zeitfihrift: »Iſis,« aufgenommene freifinnige 
Auffäge erregt hatten, und bei der ihm geftelften Alternative, entwe⸗ 
der diefe Zeitfihrift oder feine Stelle aufzugeben, feine Profeffur in 
Jena nieder, lebte nun meift in Jena ald Privatgelehrter einzig ern⸗ 
ften naturhiftorifhen Studien und literarifchen Arbeiten ſich widmend, 
bis 1827, wo er fih nach Münden wendete und auf der neuen Unis 
verfität dafelbft, anfünglich als Privatdocent, naturhiftorifhe Vorle⸗ 
fungen hielt, 1828 aber eine ordentliche Profeffur der Phyſiologie da⸗ 
ſelbſt erhatten hat. Die Hauptaufgabe feines thätigen Lebens befteht 
in der Darftellung eines allgemeinen, in ſich zufammenhängenben, alle 
Reiche der Natur und deren Elemente umfaffenden Naturſyſtems, 
deffen philofophifche Begründung den Inhalt feines »Lehrbuchs der 
Naturphilofophiee ausmacht. Ueber die Bedeutung und den Werth 
diefes Syſtems, das man ſowohl von den Verfuchen Anderer, einzelne 
Naturreiche nach natlirlihen Verwandtſchaften anzuordnen, als von 
den bisherigen kuͤnſtlichen Syftemen wohl unterfcheiden muß. — Daß 
D. für fein Syſtem, da e8 von allen bisherigen durchaus abweicht, 
eine neue Zerminologie fehaffen mußte, begreift man leicht, wenn man 
bedenkt, daß, einerfeits, für ein naturgemäßes (natürliches) Syſtem 
die Namen der Abtheilungen am fhidlichften von Dem genommen 
werden, worauf ſich bie Eintheilung gründet, andrerfeits eine deutfche 
Naturgefhichte auch deutfche Benennungen, woran es bisher nod) 
ſeht fehlte, fordert. 

Skonomie, Haushaltung, beſonders die Haushaltung des 
Landmanns. Ueber die Staatsoͤkonomie ſ. Mercantilſyſtem, Nas 
tionaloͤkonomie. 

Dlavides (Don Pablo), Graf von Pilo, geb. zu Lima In 
Peru 1740, zu Madrid erzogen; ging als Gefandtfhaftsfecretaie mit 
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dem Grafen Aranda nach Frankreich, ward bei feiner Ruͤckkehr nach 
Spanien von Karl IN. in den Örafenfland erhoben und zum Inten⸗ 
danten von Sevilla ernannt. Hier entwarf er den Plan, die Sierra 
Morena, dies 26 Stunden lange und A— 5 Stunden breite, wegen 
feiner duͤrren Gipfel und moraftigen Thaͤler faft ganz unzugängliche 
Gebirge, bewohnt und urbar zu mahen. Mit Hülfe eines Baiern, 
Thiertigel, der feinem Aufrufe duch die glänzendften, geößtentheils 
» abenteuerlihen Verſprechungen Nachdruck verfchaffte, brachte er 
ſchnell 6000 Gotoniften aus Schwaben und den Rheingegenden zus 
ſammen, und obgleich) viele von diefen in der erften Zeit Seuchen und 
dem Ungewohnten des Klima’ und der Lebensart unterlagen, ver: 
fprad) doch das Unternehmen den beften Erfolg; nach 2 Jahren ſchon 
Eonnte er das von Sumpf und Buſchwerk gereinigte Land unter faft 
10,000 Samitien vertheilen, und nach 10 Jahren war ed ganz zweck⸗ 
maͤßig, überall mit Landhäufern, hin und wieder mit Dörfern und 
Selen, mit 2 Städten, deren größere In Carolina, fo genannt zu 
Ehren des Königs, über 6000, die Eleinere, Carlotta, an 4000 Ew. 
faßt, und mit einer, die ganze Golonie in gerader Linie durchſchneiden⸗ 
den Straße verfehen. Jetzt regten fich der Neid einiger Großen und 
die Nache des Klerus, dem er bei zu treffenden Einrichtungen in der 
Golonie und namentlic) bei Anforderungen deffelben an die Coloniften 
öfter entgegengewirft hatte, gegen D.; er ward unter dem Vorwande, 
man wolle dem Könige in la Garofina ein Denkmal fegen und ſich 
daruͤber mit ihm berathen, nach Madrid gelockt, plöglich bei Nacht, 
von Inquiſitionsbeamten verhaftet, erſt nach einem Sahre (1788) 
vor das Gericht geftellt, das ihm 12, ‚vielleicht nicht ganz grundlofe, 
aber gewiß höchft übertriebene und entftellte Anklagepunkte vorlegte, 
und, nachdem er feine Irrthuͤmer widerrufen und fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß abgelegt hatte, zwar mit allen dabei üblichen Teierlichkeiten 
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der römifchen Kirche abfolvirt, aber dody noch zu 8 Jahren Gegingniß 
verurtheilt. Diefem, wahrfcheinlich mit Wiffen der Negierung, ents 
flohen, lebte er eine Zeit lang in Venedig, kehrte jedoch fpäter in fein 
Vaterland zurüd und ft. in Andalufien 1803. Wahrfcheinlich ift er 
der Verfaffer des Werks: »el Evangelio en triunfo,«e welches 
Denkwürbigkeiten eines befehrten Philofophen enthält, und, obfchon 
wegen feiner Weitſchweifigkeit nur in Spanien gefucht, doch in 2 
Sahren 8 Mal erſchien. 

Olbers (Heinrich Wilhelm Matthiius), geb. den 11. Oct. 
1758 zu Arbergen im Herzogth. Bremen, Dr. der Medicin u. aus: 
übender Arzt in Bremen, hat ſich in der Aftronomie einen bleibenden 
Namen erworben. Schon 1772 erwachte auf der Domſchule zu 
Bromen feine Liebe zur Sterntunde; 1777 ging er auf die Univerfi= 
tit zu Goͤttingen. Er richtete feine Aufmerkfamkeit befonders auf 
die Kometen. Ihm verdankt man eine neue und bequeme Methode, 
die Bahn eined Kometen aus eignen Beobachtungen zu berechnen 
(Weimar 1797). Noch berühmter ward er durch die Wiederauf⸗ 
findung der Geres 1802, durch Lie Entdeckung der Planeten Pallas 
(1302) und Vefta (1807). Außerdem hat er Auffaͤtze Über die Pır= 
rallaxenberechnung, über bie vom Himmel gefallenen Steine ı. gez 
ſchrieben. Seine ISnauguraldiffertation handelt: »De oculi mu- 
tationibus internise (1780). 1825 erhielt er das Ritterkreuz 
vom Danelrog. Die Univerfität Copenhagen Überfandte ihm am 
28. Dec. 1830, ald am Jahrestage f. 5Ojährigen Doctorwuͤrde, das 
Ehrendipfom als Dr. der Phitofophie, und der König von Dänemark 
beuuftragte den Etatsrath, Prof. Schumacher, dem Subelgreife Gluͤck 
zu wuͤnſchen. 

Dldenburg (Beoge.), Bundesftaat in Deutfchland, befteht 
aus 8) dem Herzogthume Oldenburg, b) dem Fürftenthume Eutin 
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oder Luͤbeck und c) der Herrſchaft Birkenfeld; zufammen 1222 AM. 
groß, mit 237,700 Ew. Birkenfeld ift gebirgig, die beiden andern 
Länder aber find fo flach, daß fie auf den Küften durdy Daͤmme gegen 
das Meer gefhügt werden. Der Herzog regiert monardifd), und hat 
‚jährlich 800,000 Thaler Einfünfte. Zum deutfchen Bundesheere 
gibt er 2178 Mann. — (Gefh.) Das eigentliche Oldenburg bes 
wohnten in dlteften Zeiten Stiefen und Sachfen, und man behauptet, 
daß Witdeshaufen einft die Nefidenz des Sachſenhaͤuptlings Wittekind, 
angeblichen Ahnherrns des Haufes D., gewefen ſei. Wittekinds 
Sohn, Wiegbert, fol Wellbert, Wittekinds Enkel, gefolgt fein. Ges 
wiß ift, daß im Ammerlande fhon im 12. Sahrh. Grafen regierten, 
welche fih buch; Zandtheilungen ſchwaͤchten und in der Kehdeperiode 
Wildeshaufen verloren, welches erſt die Reichsdeputation im Jahre 
1803 der Dynaftie zur Entfhädigung twieder zumieds. Graf Chris _ 
ftian I. in Rufteingen nahm den Titel Graf zu D. an und erbaute die 
Stadt gl. N. Einer feiner Nachkommen, Diedericy der Gluͤckliche, 
erwarb dazu durch feine Gemahlin Adelheit die Grafſchaft Delmen⸗ 
horft und mit der Schwefter des Herzogs Adolf VIII. von Schleswig 
und Grafen von Holftein zeugte er Chriftian I. Als der Stamm der 
bänifhen Könige erlofchen war, wollten die dänifchen Neichsftände den 
erften Vaſallen des Reichs, den Herzog Adolf von Schleswig, zum 
Könige errvählen, welcher mit f. Vorfahren lange Fahre «hindurch f. 
Staated Rechte wider die dänifchen Könige behauptet hatte; aber 
Adolf wollte im Alter, da er Eeine Kinder hatte, die endlich erlangte 
Ruhe nicht unterbrechen, dankte den Reichsſtaͤnden für ihr Wohl: 
wollen und empfahl ihnen, ftatt feiner, feinee Schwefter Sohn, Chris 
flian Grafen von D., zu erwählen. Dies gefchah 1448; die Nor: 
weger ermählten ihn 1450 und die Schweden im 5. 1458. Im 
3.1459 ft. Herzog Adolf Einderlos, worauf 1460 Adel, Geiftlichkeit 
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und Städte in Schleswig und Holſtein ihr in Schleswig zum Her⸗ 
zog und zum Grafen in Holftein erhoben. Jedoch fhrieb ihm jeder 
Staat eine Capitulation vor. Sein Stammtand D. übertrug ber 
neue König feinem Bruder Gerhard dem Kriegerifhen. Die Nach⸗ 
kommen des Letztern unterjohten mit Mühe gegen das Ende des 16. 
Jahrh. die Butiadinger Friefen. Johann XVI. erbte im 3. 1575 
die Herifchaft Sever. Dem berühmten legten Örafen diefes Hauſes, 
Anton Günfher, ber durch feine ſchlaue Politit den ganzen 3Ujährigen 
Krieg hindurch die Dänen, Schweden und Kaiferlihen von feinen 
Staaten zu entfernen verftand, gelang die Ermwerbung von Kniphaue 
fen und des Weſerzolls und nad) des Grafen Chriftian Tode die Eos 
werbung der Grafſchaft Delmenhorſt. Nachdem er vergebens ven 
ſucht hatte, dem Könige von Dänemark, Friedrich III., und dem tes 
gierenden Herzog von Holftein-Gottorp, Ehriftian Albrecht, zu bewe⸗ 
gen, ihm mit ihrer Zuftimmung zu erlauben, feinem natürlichen Sohne, 
dem Grafen Anton von Aldenburg, die Thronfolge zugumenden, fo er⸗ 
tichtete er ein Zeftament, worin er jene beiden Fuͤrſten zu feinen 
Bauptiehnserben einfegte, feiner Schwefter Sohn, dem Zürften von 
Anhalt: Zerbft, die Herrfhaft Jever und feinem natürlichen Sohne, 
Grafen Anton von Aldenburg, feinen reihen Allodialnachlaß mit der 
fouverainen Herrfchaft Kniphaufen, den Vogteien Sade und Schwei 
und vielen einträglichen Randgütern, jedoch nur für feine männlidje 
Nachkommenſchaft, überließ, indeß die beiden Lehnserben ein Drittel, 
ber Fuͤrſt von Anhalt-Zerbſt ein zweites Drittel und der Graf Ans 
ton das legte Drittel des Weſerzolls genießen follten. Diplomatiſch 
war Alles in Nichtigkeit und Graf Anton von Aldenburg von ben beis 
den fürfttichen Lehnserben auf den Todesfall des Grafen Anton Gün« 
ther, welcher im 3. 1667 erfolgte, zum Statthalter ernannt worden. 
Doc; ergriff da6 Haus Braunſchweig von den Aemteru Seide und 
Aeſtes Boch. 3 
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Harpſtede als erledigten Lehen Veſitz; diefe, D. fehr gelegenen Aem⸗ 
ter vermogte es bisher nicht, durch Zaufch wieder zu erlangen. Aber 
der Herzog Joachim Ernſt von Holſtein⸗Ploͤn war einen Grad dem 
gemeinfhaftlihen Ahnherrn, dem König Friedrich I., näher, klagte 
beim Reichshofrath, verhandelte aber waͤhrend der Fuͤhrung des Pro⸗ 
zeſſes mit dem Koͤnig Chriſtian V. von Daͤnemark, welchem er gegen 
das Amt Traventhal und andere Entſchaͤdigungen ſeine Rechte uͤber⸗ 
trug; tractatmaßig führte Ploͤn den Prozeß zu Ende, gewann ſolchen 
and bewirkte die Exmiſſion des Hauſes Gottorp. Befaß nun Dänes 
marks Dynaſtie die Grafſchaften O. und Delmenhorſt ex jure cesso 
des Hauſes Holſtein⸗Ploͤn, fo glaubte es an die Tractate mit dem 
verftordenen Grafen Anton Günther und dem Herzoge von Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein nicht weiter gebunden zu fein, ſondern änderte das Lehns⸗ 
wefen und die Gütervergleishungen des legten Grafen, jebed nicht 
ohne Milde, fegte fich anders mit dem Haufe Anhalt⸗Zerbſt wegen 
Jever und mit dem Grafen von Aldenburg, der den MWeferzolf, die 
Vogteien Jade und Schwel und andere Güter im fogenannten alden« 
burger Tractat 1689 aufgab. König Chriſtian V. verwandelte die 
Maturalabgaben und Dienſte in Gelbleiftungen mit vieler Schonung,. 
legte aber dagegen dem Bauernſtande eine fefte jährliche Contribute 
tion auf und gab bie vorhandenen Domainen in Erbpacht, in den vie⸗ 
len befondern Lanbrechten einzelner Landestheile änderte er wenig, das 
Meierrecht mit feinen, der Vegetation des Bodens fo nachthelligen 
Benugungen hielt er zum Schaden des allgemeinen Beften in Ehren. 
Defto gnädiger war die dänifhe Regierung bei ber Herftellung der, 
durh Wafferfluthen im J. 1717 zerfiörten Deihe, Dämme und 
Siele, fie gab damals dem Lande große Vorſchuͤſſe und Nachläffe, vers 
ſaͤumte aber, die gefammten Alluvionslaͤndereien in einen gemeinfchafts 
lihen Deichverband zu fegen, Die Neutralität im_7jährigen Kriege 
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brachte dem Lande vielen Segen, aber die biufigen Rindviehſeuchen 
und der öftere Mißwachs diefem, bloß von feinem Ade bau lefenden 
Staat viel Unheil. Drüͤckend war die allgemeine, 1. S. 176% einge: 
führte Kopfftener von 1 Thlr. jährlih. 1772 vert:ufchte König 
Chriſtian VII. die beiden Graffhaften D. und Delm.:.horft für die 
Anfprüche der gottorpfchen Linie an Schleswig und die holfteinifchen 
alleinigen und gemeinſchaftlichen Rande an den d.’ma igen Broßfür- 
ſten und nachherigen Kaifer von Rußland, Paul, der während feines 
dreitägigen. Befiged zum ewigen Andenken deffelben dem Rande die 
Kopffteuer erließ und Übrigens, unter Proteftation des Königs Guſtav 
Bi. von Schweden widerdie Vertaufhung von Holſtein und Entſa⸗ 
gung Schleswigs, die.neu erroorbene Befigung an die jüngere gottorp⸗ 
ſche Linie, damals aus dem Biſchof Friedrich Auguſt von Luͤbeck und 
ſeinem Erbprinzen und Neffen, Peter Friedrich Rad ig, beſtehend, 
uͤbertrug. Kaiſer Joſeph II. genehmigte im J. 1777 er Tauſch und 
die Uebergabe lehnshertlich, O. wurde zu einem Herzo thum erhoben 
und die holfkein»gottorpfche Reichstagsſtimme von D. uͤberwieſen. 
Das Haus Braunfchweig ertheilte der neuen Dynaſtie O. dag Lehn 
des Stadt: und Budjadingerlandes, Bis 1785 regierte Herzog 
Friedrich Auguſt und traf manche, dem Ganzen wohtthitine Abindez 
ung, daD. über ein Jahrhundert hindurd durch Statthalter von 
fernen Landesherrn cegiert worden und O. nur als daͤniſche Provinz 
betrachtet worden war, fo mar daffelbe bedeutend herunter gekommen. 
Als Herzog Friedrich Auguſt farb, folgte ihm nicht der Etbprinz, der 
wegen Gemuͤthskrankheit unfähig war, fondern nad) dem vom legten 
Herzog mit Zuſtimmung der beiden Familienhaͤupter, des Königs von 
Dänemark und des Großfürften von Rußland, verordneten Teſtament 
trat der Vetter bed Erbprinzen, Prinz Coadjutor und nachheriger Bi: 
{hof in Kübel, Peter Friedrich Ludwig, als regierender Adminiftra: 
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fer hereinigen, uͤbrigens brennen web verbaucgfen. Es gibt Subſtan⸗ 
zen dieſer Art aus alle drei Reichen ber Natux⸗.: Das th leriſche 
Det iſt das Fett. Die Pflaugeonölehaben .‚minden: thieriſchen 
große Aehnlichkeit, zum Theil aber beſondere Eigruſchafſten. Man 
unterſcheidet fette und aͤtheriſche. Letztere werden. auch weſentliche 
oder riechende Dele genannt. Die Befſtandtheile der Pflanzenoͤle find 
Waſſerſtoff und Kohlenſtoff; die aͤtheriſchen enthalten mehr von dem 
erſtern, die fetten mehr Kohleuſtoff. Durch allmaͤhtige Wertinditnäg 
mit ben Sauerſtoffe werden fie ranzig, Aurch ſchneile Varbiibung bi» 
mit verbrennen fir, Aethextſche vder icchsnig Diele, weile: oft auch 
einen ſtarken Geſchmack; haben, ıtehdte arakfı auf Faräutecheitbeun Pſlan · 
Zenſtoffen „meifteng durch Deftiliotten. in: Miſen ſeitener durch Aus⸗ 
preſſen, wie z. B. das Citronenoͤl. Sie laſſen fi im Weingeiſt, auch 
mehr oder weniger Im Waſſer aufloͤſen, erttgänden ſich am Flammen⸗ 
feuer ohne Erhitzung, und werden weder brenglich (ernpyrenmatiſch) 
noch ranzig. Die Fluſſigkeit und Schwere: der aͤtheriſchen Dete Kt 
verſchieden, eben fo ah ihre Farbe. ı Einige ‚find. ſchwerer als das 
Waſſer und ſinken darin: ger. oben. Mit Zocker vrimiſcht lafſen fie 
ſich mit dem Waſſer vereinigen. Beim Hugange der: ferien: Luft vers 
binden ſich die aͤtheriſchen Dete beichter anit dei Sauerſtoffe, als bie 
fetten, nehmen dadurch eine Farbe an, werden dicker und in ein Harz 
verwandelt. Koͤrpetz die von dieſen Qelen durchdrungen find wider⸗ 
ſtehen der Faͤuiniß; hierauf grimdet ſich die Theorie des Einbalfamis 
rens. Alle gewuͤrzhest riecheade Planen euchalten aͤtheriſche: Orte 
die den Geruch ber Pflange beſitzen, nam! beider: ſie kommen. : BA 
manchen Pflanzen findet man in, allen täten · Theilete ein aͤtvetiſches 
Det, bei andern nur in: dru Bluͤtchen, ‚in: ben Biaͤtte va, den: Fruͤchten 
oder den Schalen und den Samen, oder endlich in der Rinde und dee 
Wurzel, Bei ſehr vielen Pflanzen finden ſich in ‚den aͤtheriſchen Des 
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len derfelben die vorgüglichften Arzneikraͤfte. Pflanzen, die an trede 
nen, fonnenreihen Orten wachſen, geben dag meijte ürherifhe Del. 
Durdis Trocknen derſelben verliert fich die Maffe ihres Drte. Man 
zieht auch mittelft der Deftillation im Waffer aus einigen animaliſchen 
Subftanzen (3.3. aus den Ameifen, tem Bibergeil u. X.) ein aͤhn⸗ 
lies Del. Wenn das Waffer, in weldes man die aromatiſchen 
Pflanzen getban, den Grad der Siedhitze bei der Deſtillation in der 
Blaſe erreicht bat, fo geben die meiſten aͤtheriſchen Oele über; doch 
thun dies einige fchon bei einem geringer Grade. Ge leichter fie 
find, defto cher gef&hieht ihr Uebergang. Manche Pflanzen bedürfen 
nur eines Dampfbades, um daraus dag Del zu erhalten. Mit denz 
Dele geht zugleich das Waffer ber. Dice fondert man dadurch ab, 
dag man die ganze, durch die Deſtillation erhaltene Miſchung, welche 
milcicht ausfieht, zugedeckt an einen fühlen Dit ſtellt. Hier ſetzt ſich 
das fchwersre Oel zu Boden, das leichtere aber ſchwimmt auf dee 
Oberflaͤche des Waſſers und kann ohne viele? Mühe vellends abgefone 
dert werden. Wenn man 18 von den f&leimichten Theilen befreit 
hat, die mit übergegangen find, fo muß es in wohiverwahrten Flaſchen 
aufbehalten twerden. Die fetten Diele, welche auch ausgepreßte Oele 
genannt werden, obgleich man nicht alle Durch dag Auspreffen gewinnt, 
ſchwimmen ſaͤmmtlich auf dem Waffer, find alfo ſpecifiſch Leichter. 
Eie hinterlaffen auf dem Papiere einen durchſichtigen Fleck, der durch 
das Erwaͤrmen des Papiers nicht wieder vergeht, weil diefe Tele, um 
verflüchtigt zu werden, einen weit höhern Grad der Hitze, als der des 
fiedenden Waſſers ift, verlangen. Sie laffen ſich im Weingeiſt nicht 
auflöfen, und erhalten, wenn fie im friſchen Zuftande auch noch fo 
mild find, beim Ranzigwerden einen beifenden, brennenden Öefhmad 
und einen mwidrigen Geruch. Viele von diefen Oelen nehmen auch 
von den Schalen der Früchte, wenn diefe mit denfelben gepreft wer⸗ 
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den, einen unangenehmen Geſchmack und Geruch an; auch geben alte, 
verdorbene, desgleichen unreife Samen ein fehlechteres & Del. Die fets 
ten Dele des Pflanzenreichs (f. Dlive) werden aus folhen Pflanzen» 
famen und Kernen gewonnen, weiche, mit Waffer zerrieben, Emulfide 
nen (Kuͤhltraͤnke) tiefem. Die mehrſten erhält nıan durch das Auss 
preffen. Im Großen gefhicht dies auf eignen Delmüblen. Hier 
twerden die Samen entivcder gefhält oder ungefchält zerflampft, for 
dann, um das Auspreffen zu erleichtern, erwärmt und in die Preffen 
gebracht. Durch Ealted Auspreſſen bringt man nicht alles Del aus 
dem Samen, treibt man aber die Erwärmung zu hoch, fo fehadet man 
dadurdy dem Dele, welches in diefem Kalle eber ranzig wird. Alle 
friſch ausgepreßte Dele enthalten eine Menge Schleimtheile, welche 
beim Preffen mit abgefloffen find, und fehen daher trübe aus. Durch 
anhaltende Ruhe werden fie völlig Elar, und Eönnen von dem Bodens 
fage abgegoffen werben. Auch duch das Auskochen gewiffer Fruͤchte 
und Samenkerne erhält man fette Dele. Es fin) dies infonderheit 
die ſogenannten Pflanzenbutten, In mander Hinficht verfchieden 
von den beiden genannten Öattungen ift das mineralifche oder 
Erd: und Bergoͤl. Es iſt gemeiniglich braunroth oder ſchwarzbraun 
von Farbe; doch gibt es auch eine weilte, wafferhelle, ingleichen eine 
gelbe Sorte. Das meifte Bergöl quillt aus weißen, ſchwarzen und 
gelben Thonſchichten, befondere in der Gegend von Derbent, Schamas 
Hin und Baku in Medien und Perfien. In Fothringen, im Mobes 
nefiihen und auf der Inſel Sumatra quillt ebenfalls einiges aus ber 
‘Erde. Unter allen tropfbaren Flüffigkeiten ift das weiße Bergöl die 
teihtefte. Sein Geruch ift durchdringend, angenehm, gewürzhaft und 
ähnelt dem des gersinigten Vernſteinoͤls. Ge ift in ätherifhen Des 
len und Bitriofäther, nicht aber in fetten Oelen oder im Weingeifte 
aufloͤsbar, wenn man nicht Harz hinzufept. Schon in einer Entfer- 
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nung an Slammenfeuer gehalten, entzündet es ſich vermittelft feines 
Dunſtkreiſes und brennt mit flartem Rauche in einer bläulichen 
Klamme. Es ift ausnehmend dünn und verfliegt batd. — In Leeds 
hat man eine Entdeckung gemacht, die bei dem Zunehmen ber Anzahl 
der Dampfrvagen von großer Wichtigkeit ift. Da man naͤmlich aus 
Erfahrung reif, daß eine der unangencehmften Zugaben zu ben 
Dampfmafcdinen, welche jene Wagen in Bewegung fegen, der unaufs 
hoͤrliche Rauch ifl, welcher aus dem Schornſtein auffteigt, fo beblent 
man ſich jegt des fogenannten flüchtigen Deles zur Heizung. 
Man hat dies bereits in allen Delgas: Werfen in Leeds eingeführt, 
und ann damit rin Lager von 4 Metorten heißen, welche in ber 
Stunde 600 Kubitfuß Gas geben; auch bleibt die Hige den ganzen 
Tag über diefelbe, und man braucht nur 2 Gallons (8 Quart) fluͤch⸗ 
tige8 Del, das weder raucht, noch irgend einen Geruch von ſich gibt, 
In der Stunde. Die Vortheile diefer Entbedung für die Dampf. 
fuhrwerke find unberechnenbar, und es gehört nicht zu den geringften 
derfeiben, daß 2 Gallons jenes Oeles, die nur ein Gewicht von 16 
engl. Pfunden haben, eben fo viel Hige geben, ats 112 Pd. Kohlen 
oder Coke, fo daß das Gewicht der mitzuführenden Heizungsmaterlas 
lien daducch um $ vermindert wird. Bat. Dampfmafcinen. 
Dlearius (Adam), eigentlih Oelſchlaͤger, geb. 1599 oder 
1600 zu Afchersleben im preuß. Regierungsbezirk Magdeburg, des 
Sohn eines dortigen Schneiders, ftudirte zu Leipzig, wandte ſich hier⸗ 
auf nad) Holftein, wurde dort von dem damaligen Herzog, Friedrich 
HL, zum Bibtiothefar ernannt, folgte 1633 einer Gefandtfhaft an 
den Czar Michael Fedorowitſch, nach Moskau und ging ? Jahre ſpaͤ⸗ 
ter mit derfelben Geſandtſchaft nach Ipahan. Sm 3. 1639 traf 
er wieder zu Gottorp ein und ft. dort 1671. Durch die Berchrek 
bung feiner Reife im Drient, m. K., Schteswig 1647, 1696, 1663, 
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1671, Hamburg 1698, erwarb er fih als Schrifefteller vielen Bei⸗ 
-fall. Sie wurde ins Holländifhe, Engliſche, Statienifche und Frans 
söfifhe überfegt. Das Guliftan oder moralifche und politifhe Ro⸗ 
ſenthal des Dichters Sadi übertrug er aus dem Perfifchen in fo gu⸗ 
tes Deutſch, wie es fi von jener Beit kaum erwarten läßt, Schles⸗ 
wig 1654, neuefte Ausgabe von Schummel als: Schich Sadi's pers 
ſiſches Rofenthal, nebft Lokman's Fabeln (ebenfalls von D. überfegt), 
Mittemb. u. Berbft 1775. D. ſchrieb auch »Gottorpſche Kunſtkam⸗ 
-mere, Schleswig 1664, »Holfteinifche Chronit (1448 — 1663),« 
ebend. 1669, und gab Oswald Belings verdeutfchte Waldlieder der 
10 Hirtengefpräche Virgils, Halle 1647, und 3. A. von Mandele« 
loh morgenlaͤndiſche Neifebefchreibung, mit K. Schleswig 1658, u. a. 
m. heraus. Eine Auswahl feiner Epigramme findet man in Rams 
lers » Xuswahl der beften Sinngebichte der Deutfchen« und in Haug 
und Weißens »epigrammat. Anthelogie«. 

Delfarben, f. Oelmalerei. 

Dligard, einer, der dem regierenden Ausfchuffe der Ariftos 
kratle angehört. Oligarchie, die Herrſchaft weniger Familien oder 
Individuen in einem Staate. Sowohl die Monarchie, ald deren 
im Ganzen betrachtete® Volk pflegen fich bei der Dligarchie fhlimmer 
zu befinden, al& bei ber Ariſtokratie. Oligarchiſch, Alles, was die 
Intereſſen, Wünfche und Meinungen der Diigarchen beguͤnſtigt. 

Oliva, 1) eine Ciftercienferabtei nicht weit von Danzig. Der 
Friedensſchluß zu D., 3. Mai 1660, endigte den Krieg zwiſchen 
Schweden, Polen, dem Kaifer und Brandenburg. Johann Kafimir, 
König von Polen, eritfogte feinen Anfprüchen auf Schweden, und bie 
Republik überließ das nöcdliche Liefland, Eſthland und die Inſel Des 
fel an Schweden; diefe Macht verzichtete auf Kurland; beide Theile 
beftätigten Preußens Unabhängigkeit. Darauf gab Schweden im 
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Frieden zu Kopenhagen (27. Mai 1660) Drontheim und Bornholm 
an Daͤnemark zuruͤck; endlich ſchloß es mit Rußland den Frieden zu 
Kardis (1661) auf den vorigen Beſitzſtand. So ordnete der Frieden 
iD. die Staatenverhaͤltniſſe des Nordens und befeſtigten Schwe⸗— 
dens polit. Uebergewicht. ſ. J. Gottlob Boͤhme, »Acta pacis Oli- 
vensis inedita« (Breslau 1763 und 1765, 4.). 2) Marktflecken 
in der fpanifchen Provinz Valencia, am Meere; 5000 E. Seidenbau. 

Dlivarez (Gafparo de Guzman, Graf v.), Herzog v. San⸗ 
lucar, aus einem vornehmen fpanifchen Gefihlechte, war zu Nom geb,, 
wo ſich fein Water als Gefandter bei Sirtus V. befand. Das Haus, 
wo er zur Welt Bam, war der alte Palaft des Nero, daher man feine 
graufame Unbeugfamkeit mit den Barbareien diefes Kaiſers vergleicht. 
Sein Bater kam in Verdacht, den Papſt vergiftet zu haben. In bies 
ſem Falle ward er wenigftens durch feinen Hof fchlecht dafür belohnt; 
denn feine Vermoͤgensumſtaͤnde waren fo beſchraͤnkt, daß er kaum feie 
nen Sohn auf der Univerfität erhalten Eonnte. Dem ehrgeizigen 
Juͤnglinge gelang e8, die Gunft Philipps IV. als Vertrauter in fels 
nen Biebeshändeln zu gewinnen. Vom Guͤnſtlinge ſchwang er fih an 
die Stelle ded Herzogs v. Ugeda zum Premierminifter empor-ms Abte 
binnen 22 5. eine faft unumfchränkte Gewalt aus. Den Anfang 
feines Miniſteriums bezeichnete er durch nüpliche Verordnungen; es 
erfchienen, bie fehr geringe Einwohnerzahl zu heben, einige bie Hei⸗ 
rath fördernde Edicte und andere, welde fremde Handwerker und 
Künfkter nah Spanien riefen. Aber bald zeigten ſich in f. ganzen 
Verfahren Ehrgeiz und Härte, bie ſchon in feiner Jugend ihn ganz 
beherrſcht hatten, und die ihn jett nur zu Kriegen umd zur Anhaͤufung 
von Schägen trieben. Die Empörung in Gatalonien, das er feiner 
alten Privilegien berauben wollte, die der Portugiefen, welche 1640 
den Herzog von Braganza auf ihren Thron fegten, der hieraus ent» 
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ftehende biutige Krieg, der, weil Portugal von Franfreich zu Lande 
und von ben Niederländern zur See unterflügt wurde, für Spanien 
fo ungiüctich endigte, war fein Werk, Die längeren, jest lauteren 
Klagen erreichten den König; D. ward 1643 entlaffen, allein er wäre 
vielleicht, bei der MWahrfcheinlichkeit, nun, nach Richelieu's, feines 
furchtbarſten Gegners, Tode, durch ihn den Zuſtand des Reichs ver⸗ 
beſſert zu ſehen, wieder zuruͤckgerufen worden, waͤre er nicht, auch jetzt 
noch ſeiner Unbiegſamkeit treu, in einer ſchriftlichen Vertheidigung 
mehreren unbeſcholtenen und einflußreichen Maͤnnern zu nahe getre⸗ 
ten, in Beziehung deſſen ſich Philipp IV. genoͤthigt ſah, ihn weiter 
nach Toro zu verweiſen, wo er 1645 kinderlos ſtarb. 

Dlive, die pflaumenartige Frucht des Oelbaums, hat äußere 
lich ein ſchwarzgruͤnes, bisweilen auch weißliches oder rothbraunes 
Sleifh, in welchem der harte Stein oder die Nuß mit dem Samens 
ferne enthalten iſt. Roh hat die Frucht einen unangenehmen, bits 
tern Geſchmack. Eingemacht werden die Dliven weit verſchickt. Ihre 
Hauptbenugung ift zu dem Baum oder Dlivendle. Das Baumoͤl 
geht aus den fühlichen Ländern in großer Menge jährlich nach dem 
nördlichen Europa in eichenen Faͤſſern. Das .befte erhalten wir aus 
der Lombardei, befonders aus der Gegend um den Gardaſee, von wel⸗ 
chem e8 auch den Namen bat. Die zweite Sorte fommt aus dem 
füblichen Frankreich (Provencerät), vorzliglih aus Air und aus der 
Gegend von Nizza. Soll das. Baumoͤl lange gut bleiben, fo muß 
es in gläfernen, feftverfchloffenen Slafchen an einem Fühlen Orte aufs 
bewahrt werden. Mit dem Baumöle gehen mancherlei Beträgereien 
vor Man wähle Elares und durchſichtiges, goldfarbiges, angenehm 
riechendes und ſuͤßes, nicht aber truͤbes und weißliches Del. Um zu 
prüfen, ob es nicht mit anderm Dele vermifcht fei, füllt man etwas in 
eine gläferne Flaſche und ſchuͤttelt es, wo dann das verfälfchte Del 
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Blaſen wirft. Hoͤchſt nachtheitig für die Gefundheit ift die Nachah⸗ 
mung biefeg Oels durch Nuͤboͤl oder Leinoͤl, welches, um ihm die Suͤ⸗ 
Figkrit und Weiße des Baumoͤls zu geben, in bleierne Gefäße gegoſ⸗ 
fen wird. Bekanntlich aber loͤſen bie fetten Dele eine nicht unbe⸗ 
traͤchtliche Menge von Bleitheilen auf und werden dadurch vergiftet. 

Dlivetaner, Montolivetenfer, Moͤnche von der Re⸗ 
gel des heiligen Benedict, geftiftet im 14. Jahrh., deren vornehmſte 
Abtei auf dem Berge Diineto bei Siena liegt. Sie gehen weiß gekleihet. 

Dlivier (Guillaume Antoine), Entomelog, Mitglied des Ins 
ſtituts, geb. zu les Arcs bei Frejus 1755, wurde ſchon im 17. Jahre 
Doctor der Medicin zu Montpellier, machte aber Naturgefchichte zur 
feinem Hauptftudium, erhielt 1778 eine Anſtellung in Paris, um die 
Naturprodukte der Umgegend zu unterfuchen. Vorzuͤglich waren 
Inſekten der Gegenſtand feiner Beihäftigungen. Durch die Revo⸗ 
lution verlne er zwar feine Anftellung, wurde aber vom Miniſter Mor 
land mit Brugnidre nach Perfien gefendet, von wo er 1798 mit vies 
Im naturhiftortfhen Schägen zuruͤkkehrte; 1800 wurde er Mitglied 
bes Inſtituts; ft. 1814 zu Lvon. Seine Hauptfchriften find: > Hi- 
stoire naturelle des col&opteres,e 6 Bde. mit illum. Kupf., 
Paris 1789-1808, 4.; »Voyage dans l’empire ottaman, 
l’Egypte et Ia Perse,« 3 Bände (auch 6 Bände, 8.), Paris 1802 
—1807,4, mit Atlas. Auch hat er mehrere Binde der »Ency- 
clopedie methodique,* und zwar das »Dictionnaire de I’hist. 
nay. des insectes,« 9 Bde., Paris 1789-1819, 4., bearbeitet. 

Dlivin, bafaltifcher Chryfolith, eine Steingattung (in Boͤh⸗ 
men, Sachſen ıc.), ehedem zum SKiefelgefchlechte, h. z. T. zum Talk⸗ 
geſchlechte gerechnet, gewoͤhnlich von licht⸗, felten von dunkelolivengrie 
ner Farbe. Er bat das Merkwuͤrdige, daß ex ungemein Leicht der⸗ 
wittert. a 
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Oltla potriba; Lieblingsgericht der sSpanfer, welches: aus 
verſchledenen, kleingeſchnittenen und zuſammengedaͤmpftem Zielfdjnee: 
ten beſteht, wozu viel Speck kommt. Auch menns man'ſo emen mitt 
wohlriechenden Blumen und Kraͤutern angefuͤllten Topf (f. Potpour⸗ 
rt) daher uͤberhaupt ein Alettek ra m tn mie im 

: % Delmalesei, die Kunſt, mit Oelfarben zu. malen Dieſe Art 
Walerei hat vor jeder, anderen bedeutende Vorzuͤgg indom durch Oel⸗ 
fasten die Gemaͤlde einen groͤßern Reiß /arhalter taͤngerdaurrn, von 
Feuchtigkeit wentger leisen, durch oͤftoros Kchornalen, dewie durch 
Aufeinanberſetzen der Farben eine groͤßire Wachcheit bekommen; fie) 
die Karben. beim Trocknenenicht verändern ie die Maſſetfatben; auch 


„. 


das Ineinanderfließen der. Sarben--durc). bie) Zaͤhigkeit des Dels-vaml . 


mieden wird. Hingegen hat ſie auch den Nachtpeit,: dag »Deigemätdk 


daurch einen Schimmer des aufftllenden Lichts bleudrn und dahet nicht. 


voncallen Punkten gleich gut geſehen werden könnem daß dor Staub 
foftenion ihnen haftet, als an: eingm undetn · Gemaͤlde, und daßi Dh! 
gemaͤlde bedeutend nachdunkein. Bike gewoͤhnlichſten. Materialien 
worauf mant in Del: malt, finds Leinwand; Ho! Kupfer, andere Died 
taͤllej Mauer, grober Taffet, im Nöothfall aud shit Leimmaffer-überte 
zegenes Papier. Die Leinwandy deren man ſich /am meiſten bedient} 
"eehätt zuvor eine ·Gruͤndung, dısh, es wird ein oſtor⸗Anſtrich, gewoͤhn⸗ 
lich mie ·Mehlkleiſter, um die Poren zuzuſtieichon ochauch wohl mit 
rim oder: Goldgrund), gemacht, diefer mit Bimſtein abgeſchliffen gib 
endlich Bleiweiß in Det, oder in Ogl, getitbener; mie Blejweiß. ge⸗ 
miſchter: Ocker, ‚oder! auch· wohl/ wother Wolus,iberigebochi butchſchießt 
und die Farben angreift, Zheichmaͤßigt aufgetragen. Raſriled träge 
man auf / dieſem erſtrn Mrund noch einert.greiiten vonm: rourmerem Ron 
auf, der aber mit. Terpentinoͤl gebrochen, d. h. Kg Glanzeslberaubt 
fein muß. So zubereitetes Mal ertuch wird auf einen hoͤlzernen 


u. 
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Rahmen geſpannt · und bie:in Blaſen aufberpahrtef, Früher mit ge⸗ 
laͤutertem Dele auf ‚einenm Porphyrſtein mit: einem, Laͤuferbis gur 
©teifg eines Breies abgeriebenem Farben werden auf die Paketck ige⸗ 
ſetzt und dafeloͤſt gewoͤhnlich smit- feinem, im deu Sonne geblekhtenz: 
ober mit weißem Sande abgeſchwenktem, nicht zu jungem: Mohndl,* 
doch häufig .auch mit Nußoͤl, worunter. man. zuweilen etmas Spickoͤl⸗ 
mifcht, yerrlinnt.; Wichtig ifksesrihierbei; dgencchte Merhdltnik draft 
Dis zur Sacbaautreffenae. Fuͤr das Colorit iſt cächierkauudngrößerd 
Wicuigkeit „wie Nr Daten fine garden aufsbig Palette tyrägtufie dere 
reim erhoͤlt. und zu mifhenwerftehts 1: Die, HRuptfarken zum Delmaid 
lem finds- das feinfte, unvarfaͤlfchte Bleiweiß oder Fremnier3 Weißzi 
Neapalgelb, Dder:in 3 Abftufungen der Dunkelheit und derfelbeiwier! 
der gehranns, „gebrannte,grlne Erde, · Kaßlerbraun, Pficſichkern⸗ undz 
Eifenkeinfhmwarz, Zinnober/ Berliner⸗ oder Mineralblau⸗ iAlltvamatim 
Karmin/ Krapplach uß fs w. Ehe. man jedoch sum; Malen freie! 
muß/die Zeichnung: Igewoͤhnlich mit; Kreide vder Kohle)rentworfen: 
ſeinn eo · dann - zuerſt daslinteum aken geſchieht, d.h. die Farben; 
gewählt: und: auf. die. Flaͤche Rlınn :getkagert, dieswerfchiedenen Kidteng 
nadyihrem Bedarf neben einander gefegt undemitdem Venstreikepinfeßs 
verfhmolzen werden. Dieſes Untermalen muß mehrtägig geſchehen, 
und die Schatten müffen ins. Grüne .fpielen. :..Exft; nady völligene. 
Trocknen basf, man das Bild übermalen, wo dier Karben wohl aus⸗ 
gebreitat reinen;.erfhrinen, ſich /beſſer mit einander werarbeiten laſſen: 
und dia Schatten und Lichter wirkſamer den Schein des Koͤrperlichem 
abrunden. Hierauf, wenn die Farben ˖ ettwaß:geftanden ind angezo=! 
gen haben erzeugt der Vextriebpinſeh feinen, Schmelz⸗ der, das Cslotien 
der. Naturraͤhneln läßtn. Wenmdas Gemaͤlde zum zweiten, Mühe ıgado 
trocknet ift, wird ed gewoͤhnlich laſlirt, -d. i, mit durchſichtigen Karben 
übergangen, wodurch jene duchfichtigen und. gluͤhenden Toͤne entflex: 
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ben, welche zur Einheit, Wahrheit und dem Zauber der Faͤrbung fo 
vorzüglidy beitragen. Das Netouchiren oder letzte Beſſern und 
Nachhelfen erkannter Unvolltommenbeiten einzelner Partien ift die 
Beendigung nicht der Arbeit, aber deffen Eunftvollen Theils. Denn 
da die Farben nach völliger Trocknung einſchlagen, und damit fie fps 
ter nicht vom Etaube Leiden, überzieht man noch das Bild mit Muftire 
fimif, wodurch die Gleichheit des Ganzen und die Erhaltung deriels 
ben bewirkt wird, nur iſt es gut, daß es nicht zu zeitig geſchehe; Fire 
nigüberzug iſt ſchaͤdlich und Lift eine fpitere Neinigung kaum zu. 
Soll ein fo vollendetes Oelgemaͤlde Vollfommenbeit in der Darſtel— 
lung erhalten, fo muß gleich bein Untermalen der Geiſt, der darin 
herrſchen fol, mit Dem weich, aber entfchieden geführten Pinfel aufges 
faßt werden, beim Uebermaten der markige Pinfel, der gut impoſtirt, 
ſich zeigen, indem dies durch volles und fottiges Auftragen, dabei aber 
Beruͤckſichtigung des Friſchen des Fleiſches, das Kraͤftigere oder Sanfı 
tere der Muskeltheile, nach Verhaͤltniß des Alters und Geſchlechts, 
bewirkt wird, wo hingegen bei der Landſchaft die individuellen Zeichen 
ber Elemente treu und frei ausgedruͤckt werden muͤſſen. Das Retou—⸗ 
chiren endlich fei ausgleichende Sorgfalt, aber nicht ängftliche, ſtuͤck— 
weiße Befferungstuft, weiche fichtbar geworden dem Kunftwerke den 
Ausdrud freier Wirkung raubt. Man bat in neuerer Zeit die Kunft 
erfunden, Oelgemaͤlde von fhadhaftem Grunde auf beffern uͤberzutra— 
gen. Iſt der Grund Holz, fo Löft man entieeder die Karben nad) 
Picault's Erfindung ab und träge fie auf neues Holz Über, oder man 
dobelt das Holz bis auf den unterften Grund beinahe ab und bringt 
das Gemälde auf eine neue Holzplatte. Wird die Leinwand eines 
alten Gemaͤldes faſerig oder reißt, fo zieht man dem Gemälde eine 
neue Leinwand unter. Auch reto uchirt man alte, ſchadhaft ge: 
wordene Delgemälde, indem man die ſchadhaften oder unſcheinbaren 


Olmuͤtz 
Stellen nachmalt. Gewöhnlich iſt aber ſolches Retouchiren, wenig⸗ 
ſtens ſpaͤterhin, bemerkbar. — Ueber die Entſtehung und das Alter 
ber Oelmalerei hat viel Streit geherrſcht. (Die Literatur biefed 
Streites fteht in Sutzer's »Theorie ıc.,« 3. Thl., S. 571, 752, und 
Blankenburg's »Zufäge zu Sulzer,« 2. Thl., S. 425.) Die ältere 
und getoöhnliche Meinung tvar, daß Joh. van Eyk, aud Joh. van 
Brügge genannt, diefe Kunft im 14. Jahrh. erfunden habe. Nach 
einer neuern Meinung jedoch gibt es weit Ältere Delgemälde als die 
bes Joh. van Eyk, und bie Delmalerei wurde gleichzeitig mit Eyk dr 
Stalien ausgeübt. Für die Meinung wird auch Cenni's »Tractat 
über die Malerei angeführt. Cicognara hält ebenfalls den Urfprung 
für italienifch; die Ausbildung. ſchreibt er den Niederländern zu, die 
auch barum einen großen Anfpruh an diefer Erfindung zu haben 
fheinen, weil fie ihres Klima wegen überhaupt nicht Fresco malte 
Sonach koͤnnte dem niederlaͤndiſchen Meifter nuc die Vervollkomm⸗ 
nung oder Wiederherftellung diefer Kunft, welche vorher noch nicht fo 
geſchickt gelbt und wegen der damit verbundenen Schmierigkeiten Im 
Verfall gerathen war, beigelegt werden. (Bol. Buͤſching's »Geſch. 
der zeichnenden Künfte,«e S. 178, und Sprengel, zu Roſcoe's ⸗ Lo⸗ 
renzo,« S. 368.) Einige ſchteiben fogar diefe Erfindung einem Ans 
tonello von Meffine zu, Andere dem Col. Antonio di Fiore von Nea⸗ 
pel. Florillo in feiner »Geſch. der zeichnenden Künfte,e 1. Thl., 
©. 279 fg., tritt der älteren Meinung bei. Gewiß ift es, daß die 
Delmalerei auf hundert Jahre vor Eyk unterbrochen wurde und man 
im 14. und 15. Jahrh. bis auf ihn allgemein mit Waſſerfarben 
malte; wie denn auch die Wafferfarben wenigftens bis 1469 noch 
häufig im Gebrauch blieben. 
Ol muͤtz (Holomauce), öfterreih. Stadt und Feſtung im maͤh⸗ 
riſchen Olmügee Kreiſe, an der March, befteht aus der innern Stadt, 
aöſtes Big. 4 
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der Vorburg und 5 Vorſtaͤdten, zuſammen 1100 H. 13,600 Ew., 
ohne die Vorſtaͤdte aber 7159 H. 11,400 E.; Schloß des Erzbiſchofs, 
Univerſitaͤt, Bibliothek, Ritterakademie; Gerbereien, Eſſigfabrik, 
Baumwollenzeugweben, Handel mit ruſſiſchem u. moldauiſchem Rind⸗ 
vieh und mit Leinwand. 

Ols, Fuͤrſtenthum u. preuß. dem Herzoge von Braunſchweig⸗ 
Die gehörige Standeshertſchaft im ſchleſiſchen Meg. Bez. Breslau; 
STEAM. gr mit 97,200 €.; beficht aus den Kreifen Die und 
Trebnitz. Das Herzogthum Die fiel nach dem Tode des letzten Her⸗ 
zogs Karl —— zu Muͤnſterberg und Ols, aus dem alten Piaſten⸗ 
Geſchlechte, 1647 an deſſen Schwiegerſohn, Herzog Silvius Nimrod 
v. Würtemberg, ben Stifter der Linie Würtemberg: Die. Als diefe 
Linie 1792 in Herzog Karl Chriftian Erdmann erloſch, fo fiel durch 
deffen einzige Tochter und Erbin, Sophie Friederike Charlotte (melde 
1789 ſtarb), das Süritenthum an deren Gemahl, den Herzog Frie⸗ 
drich Auguſt v. Braunſchweig, und nach beffen Tode 1805 an feinen 
Neffen, ven 1315 in der Schlacht bei Quatre-bras gebliebenen Hers 
309 Friedrich Wilhelin, welchem die Erbfolge 1785 durch Friedrich d. 
Gr. zugefichert worden war. Ihm folgte 1815 f. Sohn Karl, der 
feinem Bruder Wilhelm 1325 das Fuͤrſtenthum Ols als Serundoge: 
nitur, unter Bedingung des Heimfalls abtrat. 

Dlung (legte) ift feit dem 12, Jahrh. eines von den ſieben 
Sacramenten der kathol. Kirche, welches an toͤdtlichen Kranken durch 
Salben des Kopfes, der Haͤnde und — mit geweihtem Oele unter 
prieſterlichem Gebete verrichtet wird. Da ſie nach der Meinung der 
Katholiken ſacramentaliſche Kraft hat, h. die Reinigung des Ster⸗ 
benden von ber Sünde und die Mittheilung der göttlichen Gnade bes 
wirkt, fo kann fie nur duch Biſchoͤfe oder Pricfter, und weil fie bie 
eigne Andacht des Geniependen erfordert, nur an ſylchen Kranken ge⸗ 
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ſchehen, denen der Genuß des heil. Abendmahls verſtattet iſt. Kleine 
Kinter und Excommunicirte find daher dieſes Sacraments nicht fähig. 
Die Eathol. Kirche gründet ihre Meinung von der legten Dlung auf 
den Gebrauch der Apoftel, Kranke unter Gebet mit Del zu falben, 
Sac. 5, V. 14, 15, um fie dadurch zu tröften und die Heitung ihrer 
Seele zu befördern. 

Olymp, 1) ein hoher Berg im ehemaligen Theffalien (gegen: 
toärtig Lacha), den die Alten feiner Höhe wegen für den Sig u. Ver: 
fammlungsort der Götter hielten; daher 2) Überhaupt der Wohnfig 
der Götter. 

Dlympia (a. Geogr.), Drt und Gegend mit einer Maffe von 
Gebäuden, Hainen, Tempeln, Altaͤren, in Pifatis in Elis; der Ort aus 
den Truͤmmern von Pifa erftanden, am nördlichen Ufer des Alpheios, 
80 Stadien von deffen Mündung, wo diefer den Kladaos aufnahm. 
An O. ſtieß die zu den olympifchen Spielen beſtimmte Ebene, deren 
Haupttheile waren: der Hippodromos und das Stadion. Zwiſchen 
beiden ein Gebäude, welches flatt der Schranken diente. Sn dem 
Tempel der Lucina befanden ſich die Schagfammern ber Städte, in 
denen fie ihre nad) D. gefendeten Weihgeſchenke aufbewahrten. Das 
neben der heilige Hain Altis. Auf der Weſtſeite begrenzte den heili⸗ 
gen Bezirk der Fluß Kladaos, füdlich der Berg Kronion. Befonders 
berühmt war der Tempel bes olympifchen Zeus mit deffen Statue, ge: 
baut im goldenen Zeitalter der griechifchen Baukunft, Eurz vor dem 
peloponnefifchen Kriege, nad Paufanias von den Eleern von der bei 
Zerſtoͤrung der Stadt Pifa und anderer Orte gemachten Beute, um 
A650 v. Chr. Baumaterial: ein weißer, unechter Marmor (pietra 
bianca), bei O. gebrochen; Saͤulenordnung: die dorifche ; der innere 
Tempel duch 2 Säulenreihen in 3 Theile gefihleden; doppelte Facade, 
eine dem Vortempel, eine dem Dintertheil (mo die heiligen Geräche - 


52 Olympias 


und der Schatz) gehoͤrig; um den ganzen Tempel ein Saͤulengang; 
auf dem Giebel der Vorderſeite des Tempels eine eherne, vergoldete 
Siegesgoͤttin, neben ihr ein goldener Schild mit Meduſenhaupt (dieſer 
Schild ein Weihgeſchenk der Tanagraͤer nach einem Siege Über die 
Argeier und Athender), auf den Außerften Enden des Dachs (welches 
mit weißem, in Ziegelform gefhnittenem Marmor gedeckt war) vers 
goldete Vaſen, Weihgefchenke der Lafedämonier, nach Beftegung der 
Athenaͤer und Argeier; die Flächen der beiden Giebel, fo wie die (eher» 
nen) Thüren mit runder und halberhabener Bildhauer: und Bronzes 
arbeiten, mythologifhen und heroiſch-hiſtoriſchen Inhalts, die Paufas 
nias (5. Buch) einzeln befchreibt, fo wie die im Tempel und in beffen 
Vorhofe befindlihen Eunftreihen Weihgefhenke; Baumeifter: der 
Elier Libeo. An der Oftfeite des alten D. jege das Dorf Mirka, boch 
ſehr wenig Ruinen mehr übrig, die nicht einmal bie Lage der Nenns 
bahn mit Gewißheit beſtimmen laffen. 

Dlympiade war bei den Griechen ein Zeitraum von vier 
vollen Jahren u. die allgemeinfte Zeitrechnung in Griechenland, welde 
776 v. Chr. Geb. anfing. Diefer Rechnung nad Olympiaden, 
bie fi von den olympifhen Spielen herfchreibt, haben wir erſt die 
geroiffere und fihere Chronologie ber Gefchichte zu verbanfen. 

Olympias, Tochter Königs Neoptolemus, Gamahlin Phle 
lipps v. Macedonien und Mutter Aleranders bes Großen, zivar fehr 
ſchoͤn und von hohen Beiftesgaben, aber herrfchfüchtig, rachgierig und 
graufam, wurde von ihrem Gemahl verftoßen, welcher nun Gleopatra 
beirathete. Voller Rache nahm fie an der Ermordung ihres Gemahls 
(336 v. Chr.) lebhaften Antheil, ließ Cleopatra umbringen, ſuchte in 
der Folge nad) Aleranders Tode (323 v. Chr.) fich der Herrfchaft zu 
bemädhtigen, wurde aber vom Caffander gefangen genommen, und 
duch Meuchelmoͤrder (ungef. 317 v. Chr.) umgebracht. 
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Olympiſche Spiele, bie feierlichften und berühmteften un⸗ 

“ter den vier heiligen Spielen der Griechen, welche ald Nationalfeier⸗ 
lichkeit die verfchiedenen Nationalfiämme aufs Genauefte vereinigten. 
Sie hatten ihren Namen von dem gemweihten Plage Olympia, two fie 
gefeiert wurden, oder von dem Jupiter Olympius, der hier den be: 
rühmten Tempel hatte. Jetzt heißt die olympifche Ebene (ein Rechte 
eck) Antillala, weil fie der Stadt Lalla gegenüber liegt. Nach Einis 
gen fol Supiter ſelbſt, nad) feinem Siege über die Zitanen, biefe 
Spiele geftiftet, und bei ihrer erflen Feier Mard den Preis im Fauſt⸗ 
kampf, und Apollo über Mercur den Sieg im Wettkampfe bavon ges 
tragen haben. Nach Andern foll fie Pelops zu Ehren Jupiter's ges 
fliftet haben. Wieder Andere fchreiben ihre Stiftung den Argonan« 
ten zu. Noch Andere machen einen der Daktylen (Priefter der Cys 
bele vom Berge Ida, welche die Gattin Saturn’s, Rhea, zur Erziee 
hung Supiter’s, ihres Sohns, von Kreta nah Elis berufen hatte) 
Namens Hercules, zum Stifter, ald er fih mit feinen 4 Brüdern, 
Pioneus, Ida, Jaſius und Epimedes, von Kreta nah Elis begab. 
Diefe 4 juͤngern Brüder ftritten mit einander im Wettrennen um den 
Vorzug. Hercules Erönte den Sieger mit einem Olivenkranze, der 
von einem, aus dem Rande der Hpperboräer in den heiligen Hain bei 
Piſa verpflanzten, vorzuͤglich ſchoͤnen Dlivenbaume genommen mar. 
Auch in der Folge wurden nur von diefem Baume die Siegerkraͤnze 
geflochten. Gewiß ift e8, daß fchon.in den Älteften Zeiten Griechen⸗ 
lands, in ber Gegend von Pifa, Wettfpiele gehalten wurden, deren 
Zweck wahrſcheinlich religiöfer Art war. Sie wurden mehrere Male 
unterbrochen und erneuert; das erſte Mat durch Iphitus, Kürften von 
Elis, um 884 v. Chr.; das zweite Mal durch Choröbug (776 oder 
777), von welcher Zeit an man die Olympiaden zu zählen anfängt. 
Anfangs hatten die Einw. von Pifa die Aufſicht über diefe Spiele. 
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Nachdem aber biefer Drt durch die Elier zerſtoͤrt worden war, Über: 
nahmen biefe die Beforgung derfelben und behielten fie, mit einigen 
Unterbrechungen. Sie waren auch die Kampfrichter, deren Anzahl 
nicht immer unverändert blieb. Ein feierliher Eid verpflichtete fie 
zug flrengften Unparteilichket. Bur Erhaltung der Ordnung mwurs 
den einige Beamte ernannt. Aus allen Gegenden ftrömten Zus 
fihauer zur Feier ber Spiele nach Olympia. Außer den Priefterins 
nen der Geres durften ihnen jedoch nu Männer beimohnen. Die 
Uebertreterinnen diefed Gefeges wurden von einem Felſen herabges 
ſtuͤzt. Der Anfang dee Spiele war allemal ber 11. des Monats 
Hekatombaͤon (der ungefähr mit unferm Juli übereinfommt‘, u. ihre 
Dauer auf 5 Tage beſtimmt. Die Kämpfer mußten fih 10 Monate 
vorher auf den Öymnafium zu Elis vorbereitet haben; in den legten 
30 Tagen vorher wurden diefe Kampfübungen ebenfo vollſtaͤndig ans 
geftelft wie fie bei Den Spielen ſelbſt vorkamen. Das Felt begann 
Abends mit großen feierlichen Opfern, die Spiele aber mit dem Ans 
bruche des folgenden Tages. Diefe beftanden in Wettrennen zu 
Dferde und zu Fuß, im Springen, Diskus werfen, Ringen, Fauſt⸗ 
kampf; mufifalifche und dichterifche Wettftreite machten den Beſchluß. 
Die Ihre des Siege in den olpmpifchen Spielen war außerordentlich; 
fie ging von dem Sieger (Olympionikes) felbft auf fein Vaters 
land über, das ftolz darauf mar, ihn hervorgebradht zu haben. Die 
Tempelpracht von Olympia ward theils in Foige der politifhen Schick⸗ 
fale des Landes, theils durch Erdbeben zerftört. 

Dmar, 1) geb. 581, Khatif, zweiter Nachfolger Muhams 
med's, im 3. Grade mit deffen Vater Abdallah verwandt. Anfangs 
einer der erbittertften Gegner des Islam, ward er durch eine Stelle 
im Koran, den er feiner Schwefter mit Gewalt entriß, bekehrt (um 
615 n. Chr.) und verheirathete ſ. Tochter Haffa- an Muhammed, 
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warb deshalb Abu Haffa genannt. Er folgte 634 auf Abu Bekr, 
deffen Kanzler er gewefen war, fügte zu feinem Zitel no den: Emir 
al Mumonyn (Beherrfcher der Gläubigen) und herrſchte weiſe, tue 
gendhaft und gemißigt, bis 644. Er entfegte gleich nach f. Negies 
rung den Khaled, Feldherrn in Syrien, und ſchickte Abu Obeidah an 
feine Stelle, der die Einnahme von Kamesrien, Emeffa, Hamah, der 
Eroberung von Damask, feines Vorgängers, beifügte, die Schlacht 
don Jaͤrmuck gewann, Jeruſalem belagerte und es durch Gapitulation, 
bie die Stadt 638 mit D. felbft ſchloß, einnahm. SD. baute nun 
an bei Stelle des Tempels Salomo's eine große Mofchee. Auf die 
Untermwerfung‘von Serufalem folgte die von Buntbed, Laodikea, 
Aleppo, Antiochien und ganz Syrien. Behufs eines Feldzugs gegen 
die Perfer gründete D. Baffora, fein Feldherr, Said ibn Abu Wakkas, 
überwand die Perfer bei Kadefiah, gründete Kufa 638, Überfchrite 
den Tigris, nahm Madain und trieb Jezdedſcherd III., König von Per« 
fien, von Stellung zu Stellung, bis er ihn 642 durch die Schlacht 
von Nehavend gänzlich vertrieb. Gleichzeitig unterwarf ein anderes 
Heeriunter Amru Phönikien, nahm Askalon, Akre, Jaffa ıc., wendete 
fih) dann nad) Aegypten, eroberte dies, benugte die Bibliothek zu 
Alexaridrien, um die Bäder zu heizen, und drang bis Barkah und Tri⸗ 
polig vor. Eben fo eroberte ein Heer D.8 642 Khorafan, doch mußte 
ein in Armenien einfallendes abziehn. 644 ward D. von einem per» 
ſiſchen Sklaven, Firuz, erdolht. Othmar Son Affan folgte ihm. 
duch die Wahl von 5 hierzu durch D. auserwaͤhlte Emirs. Die 
Schiiten erkennen D. fo wenig als den Abu Beer und Othmar als 
Khalifen an. 2) D. I, ommiadifher Khalif, Sohn von Abdal Aziz, 
Urenkel Omar's I., anfangs Statthalter in Medina; folgte feinem 
Better Solyman als Khalif 717. Maͤßig, einfach und mild, flelite 
er die Verfolgung gegen die Aliden ein und ftarb ſchon 720 an ihm 
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von den Ommiaden deshalb beigebrachtem Gift. Jezid II. folgte Ihm. 
I O., Abu Hafs al Galed Ben Schohaib, geb. in der Gegend von 
Cordova; arabifcher Zeldherr, der um 822 als Empörer gegen den 
Khalifen Abderhaman IF, auf Seeräuberei ausging, 823 Kreta er⸗ 
oberte, dort eine Beftung al Khandak (die Schanze) anlegte, nach der 
die Infel fpäter den Namen Kandia erhielt. Ex herrfchte eine lange 
Zeit und folln. Ein. 855 geftorben fein, n. And. noch 859 eine Sees 
ſchlacht gegen die fictlifhen Saracenen verloren haben. 4) Abu Mus 
hammed al Motawakkel, al Allah, al Aftas, 5. maurifher König 
von Badajoz und einem Theil von Portugal; ſtritt fidy mit feinem 
Bruder Jochim feit 1068 um den Thron und beftieg ihn nad) ihm. 
Mit dem König von Marokko verbunden, focht er tapfer in bee 
Schlacht von Zalaka (1086) gegen Alfons VI, von Gaflilien; doch 
lohnte ihm erfterer mit Undank, belagerte ihn in feiner Hauptftadt, 
eroberte fie und ließ ihn und feine beiden Söhne 1094 enthaupten. 
5) O. Paſcha, früher Befehlshaber der türkifhen Truppen zu Algier; 
ward den 7. April 1815 zum Dey von Algier ausgerufen und ſchloß 
gleih Anfangs mit dem amerifanifhen Commodore, Decatur, der bie 
algieriſche Flotte gefchlagen hatte und Algier blocquirte, einen Frieden, 
dem gemäß er die amerikanifchen Gefangenen und Schiffe herausgab. 
Im Aprit 1816 erſchien eine englifch=niederländifche Flotte unter 
Kord Exmouth und van der Capellen vor Algier und forderte Aner⸗ 
Eennung der englifchen Oberherrſchaft über die jonifchen Infeln, Sriede 
mit Sardinien und Neapel, Befreiung aller vorhandenen Chriften« 
ſklaven, wie Einftellung der Sklaverei für die Zukunft. Da O. 
vorzüglich die legten Punkte zu erfüllen fi weigerte und ein Bom⸗ 
bardement auf die englifche Flotte eröffnete, fo fegelte Ermouth kühn 
gerade in den Hafen, [hof die Stadt in Trümmer, und der Friede 
ward genau auf obige Bedingungen abgefchloffen; als aber bie Eng⸗ 
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länder abgefegelt waren, ordnete D. fogleich ben Neubau einer Flotte 
und bie Aushefferung der Feſtungswerke an, warb jedod), da in Folge 
einer ausgebrochenen Seuche eine Verſchwoͤrung entfland, von den 
Verſchwornen den 3. Sept. 1817 ermorbet. 

Dmen, Dmina (Vorbebeutungszeichen), gewiſſe, zufaͤllig fi) 
ereignende Umftände, welche man als Vorzeichen eines Gluͤcks oder 
Ungluͤcks anfah. 

Ommegand (8. P.), geb. 1755, einer der größten neueren 
Landſchaftmaler, deffen Arbeiten ſich vorzüglich durch Friſche des 
Pinſels und Wärme auszeichnen. 

Ommiaden oder Ommajaden, f. Khalif, Khalifat. 

Omnium nennt man in England die fämmtlichen Gegens 
fände (öffentliche Papiere, Stocks ıc.) an, welche die Unterzeichnes 
einer Anleihe von der Regierung erhalten. 

Omphale, eine wegen ihrer Schönheit berühmte Königin in 
Lydien, Tochter des Königs Jardanes und Gemahlin des Tmolus. 
Von ihren Reizen bezaubert, vergaß ſich Herkules bei ihr ſo ſehr, daß 
er ſogar in Weibskleidern an ihrem Rocken ſpann; dagegen O. ſich 
mit der Loͤwenhaut, die Keule in der Hand, bekleidete. Man ſieht ſie 
ſo oͤfters auf Gemmen ꝛc. in dieſer Stellung. Herkules am Rocken 
ſpinnend, wird dagegen als Sinnbild der durch weibliche Liſt und 
Schmeichelel beſiegten maͤnnlichen Stärke u. Herzhaftigkeit aufgeſtellt. 

Dnomatopbdie (von dvouaroroıte) heißt die Namen- oder 
MWortbildung, vorzuͤglich wenn fie die Gegenſtaͤnde durch ihren nachge⸗ 
ahmten Schall bezeichnet. Die Gegenftände der Sinnenwelt find 
bie erften, welche der Menſch Eennen lernt, und ihre Bezeichnung 
knuͤpft fid an ihre Kenntniß an. Sowie wir nämlid) die Gegenftända 
ber Sinnenwelt mit umfern. Sinnen auffaffen, fo bezeichnen wir fie 
auch mit Ausdruͤcen, welche den Sinnen entfprehen. Die Sprache 
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iſt hoͤrbare Bezeichnung der Vorftellungen; fie haͤlt alſo unwillkuͤrlich 
die hoͤrbaren Eigenſchaften der Gegenſtaͤnde feſt, und gibt dieſelben 
mittelſt articulirter Laute wieder, wie das erſchuͤtterte Ohr fie empfan⸗ 
gen hat. Dieſe Wortbildung durch Nachahmung des Lautes oder 
Schalles der Gegenſtaͤnde, iſt zugleich die natuͤrlichſte, die ſich denken 
laͤßt, ſowie der nachahmende Laut der verſtaͤndlichſte für die Mittheis 
lüng, indem er am leichteften ſich mit der Vorftellung des fchallenden 
Körpers verbindet und fie in Andern exweckt. Hier gibt e8 aber einen 
doppelten Full: entweder wird unmittelbar nur der Kaut oder Schall 
eines Dinges nachgeahmt, wie 3.3. in den Worten: murmeln, raffeln, 
tispeln ıc., oder ein Gegenftand wird nad einem Schall oder Laut, den 
er verurfacht, benannt, z. B. Blig. Im legten Falle kann die td» 
nende Eigenfhaft des Gegenftandes auch nur Nebenfacke, oder zufällig 
veranlagt worden fein, aber der Schall zog die Aufmerkfamfeit auf 
den Gegenftand, und er wurde daher immer fo benannt, obgleich fp&s 
terhin der Urfprung des Namens vergeffen ward. Die erften Arten 
der Onomatopdie find die urfpränglichen und nothwendigen, weil man 
fiä) bei ihnen an die reine Wahrnehmung des Tons haͤlt; die legtere 
{ft die abgeleitete, aber faſt noch ausgebreitetere. Die Onomatopdie 
iſt daher ein wefentlicher Beftandtheil der Bildung aller Sprachen. 
nomaus, f. Hippodamia. 

Ontologie, die Wefentehre, derjenige Theil der Metaphyſik, 
welcher ſich mit den Grundeigenfdaften der Dinge befhäftigt, oder 
mit Seftfegung allgemeiner Wahrheiten, die ſich auf die allgemeine 
Beichaffenheit aller Dinge Überhaupt beziehen: 3.9. die Vegriffe des 
Möglidien und Unmöglicyen, der Kraft, der Urfache und Wirkung ıc. 
Ontologiſch, zur Mefentehre gehörig. DOntologifher Bes 
weis, der Beweis, welcher aus dem Begriffe Gottes, als des Seins, 
von beffen Dafein geführt wird, Etwas diefem. Beweiſe Aehnliches 
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findet man ſchon bei bem Stoifer Kleanthes. Vorzuͤglich ift diefer 
Beweis ausgebildet worden von Anfelm, von Ganterburn u. Descartes. 

‚ Ontotheologie, die Gotteslehre aus den Begriffen, d. h. 
diejenige Lehre, welche das Dafein eines höchften Wefens bloß durd) 
Begriffe, ohne alle Beihülfe der Erfahrung, zu erkennen glaubt — 
überfinnliche Gotteegelahrtheit. 

Onuphis war der Name eines der drei heiligen Stiere, welche 
die Aegypter göttlich verehrten. Ihm war zu Hermunthis ein prächs 
tiger Tempel geweiht. Er verändere, glaubte man, mit dem Forts 
tüden der Sonne, in jeder Stunde feine Karbe. Mach Zoega foll 
DO nuphis einerlei mit Mnevis, dem andern heiligen Stiere, fein, wels 
her zu Heliopolis verehrt wurde. Der dritte hieß Apie. 

Onyr (Onych), ein harter Chalcedon von verfchiedener Farbe. 
und Durdjfichtigkeit, der wenigfteng zweierlei Farben hat, worunter 
die Grundfarbe die des Nageld am Finger ift, daher auch der griechis 
fhe Name. Man findet ihn in verfchiedenen europ. Rändern, na⸗ 
mentlic im fühf. Erzgebirge, Böhmen, Defterreich, Stalien x. Man 
benugt fie befonderd zu Gameen. 

Doft, 1) (Jakob van, D. der Aeltere), geb. zu Brügge 1600, 
einer der gefchicteften Maier der- flanderifhen Schule; ging nach 
Rom, woſelbſt er vorzüglich nad) den Gemälden Hannibal Carracci's 
ffudirte und fich zum vollfommenen Mater ausbildete. Mad) feiner 
Ruͤckkunft wurde er fogleih mit Ausführung bedeutender Werke bes 
auftragt. Fruͤher fehon hatte er mit ſolcher Geſchicklichkeit nach Rus 
bens und Vandyk copirt, daß diefe Copien jetzt noch oͤfters für Drigis 
nale gelten. Er malte bloß große hifterifhe Bilder, welche er mit 
Architektur verzierte, bei welcher befonders eine richtige Perſpective 
ftatefindet. Seine Zeichnung ift correct, das Colorit des Nadten 
friſch und natürlich, nicht fo aber feine Gewaͤnder. 2) (Jakob var, 
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der Juͤngere), Sohn des Vor., geb. zu Brügge 1637; ſtudirte die 
Kunft zu Paris und Rom, lebte dann in Kille, endlid) wieder in 
Brügge. Seine Compofition ift überlegt, die Zeichnung correct und 
das Colorit gut; ft. 1713. 

Dpal, ein mildhfarbiger, glasartiger, durchſichtiger Halbedels 
flein, zum Kiefetgefchlecht gehörig, der vorzüglich in Oberungarn bricht 
und nach dem Schleifen, bei verfchiedener Wendung, auch verfchiedene 
Farben fpielt. Bei den Alten hieß er deswegen Iris. Es gibt uͤbri⸗ 
gens mehrere Arten, ald: der edle Dpal, wie oben gebacht und mit 
ſchoͤnem Farbenfpiele; Feueropal, hyacinthroth und halbdurchſichtig; 
Halbopal, mit weniger Glanze und dunkleren, auch trüberen Farben; 
endlid und befonders ber Hydrophan-oder das Weltauge. — Op ali⸗ 
firend, bunt fdillernd. 

Oper (ital. opera), eigentlid ein Schaufpiel in Verfen, von 
den barftellenden Perfonen mit Begleitung des Orcheſters, ohne das 
zwifchen liegenden Dialog, fondern fo, daß diefer durch das Necitativ 
erfegt wird, gefungen. Die D. ift eine Untergattung des Singfpiels 
und nähert fich, der poetifchen Behandlung nach, bald dem Zrauerfpiel, 
bald dem Luftfpiele, bald dem Schaufpiele. Sn der ernfthaft-tragis 
fhen D. (große Dper, opera seria, eigentlichen D.), handelt ein 
Held nad) der Analogie des Helden im Zrauerfpiel; in der komiſchen 
D. (opera buffa [Iprifhe Komoͤdie])), werden Thorheiten und Fehler 
verfinnlicht dargeftellt, oder Sntriguen ausgefponnen, an deren Date 
ftellung der Faden bis zur Entwidelung fortläuft, doch erfegt bei den⸗ 
felben, wie bei der folgenden, der Dialog meift das Recitativ; die ges 
mifchte DO. (opera semiseria) ift nach der Analogie des Schaufpield 
gebildet und wechſelt mit heitern und ernfthaften Partien. Kurz nad) 
Entftehung der O. fühlte man, daß die Handlung, durch ben fie oft 
unterbrechenden Gefang, ſchleppend wurde; diefem abzuhelfen, ließ man 


Oper 6t 


die Derfonen ſtatt der Recitative auch fprechen, und mengte ptacht 
volle Goftüme, Decorationen, Maſchinen, Aufzüge und Ballette ein, 
um das Auge des Zuhoͤrers zugleich zu befchäftigen. Deswegen 
wählte man auch meift Stoffe aus der Götter, Mährchen: und Feen⸗ 
welt und bildete fo nach und nad) die fogenannte romantifhe D., die 
befonders von den Deutfchen, hauptſaͤchlich durch Mozart in feinen 
»Don Zuan« und f. »Bauberflöte,« u. in neuerer Zeit durch Maria 
von Weber, bef. in deffen »Freifhüg,e ausgebildet wurde. In und 
außer Deutſchland, bef. in England, artete aber dieſer Gefchmad in 
bloße Pracht, Decorations: und Mafchinenwefen aus. Für die D, 
als muſikaliſches Kunſtwerk, tritt daffelbe Verhältniß ein, in welchem 
der Dichter der Gantate zum Gomponiften fteht, und nach der une 
ſpruͤnglichen Beftimmung der D. ſchreiten Poefie und Mufik in dete 
ſelben gemeinſchaftlich mit einander duch Arien, Recitative und Chöre 
fort. Da in der D. mehrere Künfte zu einem gemeinfchaftlicen 
Zwecke wirken, fo Eönnte fie das vollendetfte Produkt der Schaufpies 
lerkunſt fein, wenn ihr Effect nicht gewöhnlich durch die Unvollkom⸗ 
menheit der poetifchen Form und die Schwierigkeit des Bereins fo 
mannigfacher Künfte und Kuͤnſtler (Dichtkunft, Muſik, Tanzkunſt, 
Malerei, Baukunft) zu fehr gefchtwächt würde. Daß auch die ganze 
Bauberwelt des Romantifhen und Ueberirdifchen in der O., wie In 
der epifchen Poefie, außerdem noch die Zanzkunft aufgeboten werben 
Eann, ift freilich außerwefentlic und kann nur bei einer hoͤchſt ſorg⸗ 
fältigen Behandlung des Ganzen den Effect für den gereiften Ges 
ſchmack erhöhen und verftärfen. Die Operette, fo nannte man 
naͤmlich eine D. von Fürzerer Dauer und von wenigen in die Hande 
lung verflochtenen Perfonen bis zur legten Hälfte des vorigen Sahrh., 
iſt jüngern Urfprung® als die D. und dadurch von derfelben verſchle⸗ 
den, baß in ihr die muſikaliſche Begleitung zunähft auf Arien und 
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Chöre eingeſchraͤnkt iſt und mit dem Dialoge abwechſelt. Urſpruͤng⸗ 
lich hatte die Operette bloß eine komiſche, dem Luſtſpiele aͤhnliche Ein⸗ 
richtung (als opera buffa); ſpaͤter aber ward, beſ. durch Verpflan⸗ 
zung auslaͤndiſcher (beſ. italieniſcher) O. aufs deutſche Theater, mit 
deutſchem Texte unter Arien und Choͤren, die Grenzlinie zwiſchen O. 
und Operette beinahe ganz durchbrochen, ſo daß man in die Operette 
dieſelbe Maſchinerie brachte, die man der O. ausſchließend aufbehal⸗ 
ten ſollte. Soll die Operette verſtaͤndigen Sinn haben, ſo muß der 
Dichter die Geſangſtuͤcke in derſelben wirklich da eintreten laſſen, wo 
eine lyriſche Bewegung der handelnden Perſonen, ein Ausdruck ihrer 
ſubjectiven Gefühle möglich und noͤthig iſt, der ſich unvermerkt an den 
vorhergehenden Dialog anſchließt. In neuerer Zeit hat ſich der Be⸗ 
griff Operette und O. wieder getrennt, und man bezeichnet mit O. die 
groͤßern dramatiſchen Muſikſtuͤcke, obſchon der Dialog in ſie eingewo⸗ 
ben iſt und nur die Arien, Duette, Tercette und Chöre geſungen wers 
den, vorzüglich aber die romantifche D., mit Operette aber die Eleinern, 
eigentlichen Singfpiele, ober Liederſpiele. Weberhaupt verliert fic der 
Name Operette immer mehr und mehr. An die Stelle derfelben 
find in neuerer Zeit die VBaudevilieftüde getreten, two, in Nachahmung 
der franzöfifchen leichten Spiele diefer Art, beliebten und befannten 
Volksmelodien, oder Stüden aus andern D.n andere, zu dem Stüde 
paffende Texte untergelegt werden. Sie gehn, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, nicht fehr ins Tiefe ein und enthalten nur leichte, gefällige 
Metodien von Arien u. dgl. Beſonders beliebt find in Deutfchland 
von diefer Gattung: »der Capellmeifter von Wenedig,« »der Schiffs: 
capitain,e >der Bar und Baffa,e »Sieben Mädchen in Uniforme ıc. 
Unter den italienifchen Operdichtern hat fich befonders Metaftafio aus⸗ 
gezeichnet; unter den Franzoſen: Lafontaine, Lamotte, Marmontel; 
unter den Deutfchen: Wieland und Kind. Ausgezeichnete Opern⸗ 
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componiſten ſind: Roſſini, Cherubini, Cimaroſa, Auber, Gretry, Men⸗ 
ſignw, Mehul, Boreldieu, Kaiſer, Gluck, Mozart, Winter, Weigl, 
Reichard, Kunze, Woͤlfl, Beethoven, v. Weber, Wolfram ꝛc. Die ko⸗ 
miſche D. ward unter den Italienern nur von Goldoni mit etwas 
Erfolg angebaut (doch blieben die meiften Produfte in diefer Gattung 
noch unter dem Mittelmäßigen) ; unter den Briten: von Gar, Fielding, 
Kenrick; unter den Deutſchen: von Weiße, von Goͤthe, Botter, Engel, 
Bregner, J. G. Jacobi, Stepbant, Mihaslis, Herklots, v. Kotzebue, 
Meißner, Buͤrde, Kind, Gehe u. A.; doch verdienen de komiſchen O.n 
mehrerer dieſer mehr den Namen Operetten. — Die Geſchichte der 
Oper ſteigt bis ins 16. Jahrh. hinauf, wo Vicenzo Galilei und Giutio 
Caccini in Florenz, berühmte Tonkuͤnſtler ihrer Zeit, um die alte griech. 
Tragoͤdie teiederherzuftsllen, es unternahmen, Getichte unter einfacher 
Begleitung eins Saiteninſtruments herzufngen oder zu reciticen, u. 
große Dichter, wie Taſſo in feinem »Amint,« Schaͤferfpiele mit Che: 
ren dichteten. Diefe Verfuche, welche als Urfprung der Oper anges 
fehen werden, Bahnten einem durchaus in Muſik gefegten Drama den 
Meg, welches »Daphnee hieß, und von dem Dichter Ottavio Minute 
cini verfertigt, ven Giac. Prri in Muſik gefest war. Es wurde 
1597 in Florenz zum erften Male mit dem lauteſten Beifall aufge« 
führt. In daſſelbe Jahr faͤllt des Dichters und Capellmeiſters Ho: 
razio Vetchi »Amphipärnasso,e welcher zu Venedig herauskam u. 
durch Schauſpieler aufgefuͤhrt wurde, wobei auch die Masken (Pan⸗ 
talon⸗Doctor) fangen. Andere Schaͤferſpiele, wie die »Agle,e von 
Giraldi und die ⸗Arethuſa« von Lollio, follen noch früher am Hofe 
des Herzogs von Ferrara aufgeführt morden fein, forwie man auch 
fagt, daß Guarini's » Pastor fidoe ſchon in der Mitte des 16. Jahrh. 
muſikaliſch dargeftellt wurde. Nach einer andern Meinung fol be: 
reits um 1486 ein gewiffer Joh. Sutpitius mit bem Zunamen Ve: 
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rulamo auf dem Markt zu Kom, tie auch vor bem Papfte und einis 
gen Cardinaͤlen Heine Dramen mit mufifalifcher Declamation gegeben 
haben. Die Muſik zu diefen Schaufpielen beftand größtentheil® in 
einem Vortrage, der unferm heutigen Necitativ aͤhnlich war, welches 
nur felten durch Chöre unterbrochen wurde und ſich daher dem Vor⸗ 
trage der griech. Tragödie näherte, beren Dialog ebenfalld unter eins 
focher Inftrumentalbegleitung mufifalifch declamirt wurde. Fuͤr den 
eigentlichen Erfinder des Recitativs, ſowie wir es jegt haben, wirb jes 
doch Emilio del Gavaliero (feit 1570 Gapellmeifter in Florenz) gehals 
ten, von dem 1590 zu Florenz zwei Schäferfpiele: »I1 satiro« und 
»La disperazione,« aufgeführt wurden, und welcher auch auf eben 
biefelbe Weife ein Oratorium: » Anima e corpo,« in Mufit gefegt 
bat. Nach mehreren andern dergleichen Verfuchen wurde 1600 bei 
der Bermählung Kön. Heinrich IV. das Singfpiel »Euridice,« von 
Minuccini gedichtet und von Peri und Coccini componirt, in Florenz 
Öffentlich aufgeführt. Diefer Rinuccint, der die regelmdßigere Oper 
einführte, dichtete auch »Arlannae mit Muſik von Monteverde bei 
Vermaͤhlung des Herzogs v. Mantua (1608); Monteverde ging dann 
nad) Venedig, von wo aus ſich die Oper weiter durch Italien verbreis 
tete. Die erſte opera buffa fol 1624 zu Venedig aufgeführt wors 
ben fein; bafelbft wurde auch die erſte Dpernbühne (1637) errichtet. 
1646 wurde die Oper durch den Cardinal Mazarin nad) Frankreid) 
verpflanze. In Deutfchland wurden ſchon zu Hand Sachs's Zeiten 
F 1567) geſungene Faſtnachtsſpiele aufgefuͤhrt. Die Koͤnigin 

ophie Charlotte unterhielt in Deutſchland die erſte ital. Oper, wobei 
Bononcini Capellmeiſter war. Den erſten eigentlichen Dperntert 
verfertigte Mart. Opitz (ft. 1669); er hieß »Daphne« und iſt eine 
Machahmung des oben erwaͤhnten ital. Singfpiels » Daphne.e Nach⸗ 
ber ſchrieb Paul Thiemich die Oper »Alcefte,e bie exfte, die 1695 zu 
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Leipzig in der Oftermeffe aufgeführt wurde. Aber fie war ebenfalls 
‚aus dem Staltenifchen bearbeitet. Die erfte deutfche Drigindloper 
fol »Adam und Evae fein, welhe 1678 zu Hamburg gegeben wurde, 
wo damals der berühmte Componift Philipp Kaifer bluͤhte. Einige 
‚halten die Operette »Der Teufel ift los!« für die erfte Eomifche Oper 
in Deutfchland; Floͤgel hingegen behauptet, daß es bei uns ebenfo 
früh £omifche Opern gegeben habe als ernſthafte. Zu Augsburg 
wurde 1697 zum erften Mate eine beutfche Oper aufgeführt, und zu 
Nürnberg 1667 ein Opernhaus erbaut, in welchem man 1697 die 
erfte deutfche. Oper »Arminius« aufführte. In Schweden wurbe 
1774 die erfte ſchwediſche Driginaloper »Birger Sarle von gebornen 
Schweden aufgeführt: In England wurde im 17. Sahrh. die ital. 
Oper eingeführt. Der deutfche Händel bewirkte hier eine Revolution, 
die aber für die englifche Oper ohne Erfolg geblieben if. In Spas 
nien drang erſt'in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. die ital. Oper 
ein. Die ital. Oper unterfcheidet ſich von der deutfchen hauptfächlich 
dadurch, daß ducchgehends nicht darin gefprochen, fondern der Dialog 
recitatibiſch (d. h. nach Moten, aber ohne Takt) gefungen wird. Bel 
den Stalienern find au) die Gattungen der opera seria und bufka 
ſtrenger geſchieden al8 bei den Deutfchen. Jene iſt weit ernfter, für 
und faft leer und langweilig; diefe weit mehr groteskkomiſch und echt 
national. Dies bezeichnet auch der ihnen eigenthuͤmliche Ausdrud u. 
Charakter der Buffonerie, welhe unnachahmlich iſt. Unter ihren 
ernſten Operndichtern zeichnen die Staliener den Apoftolo Zeno und 
bauptfächlic den Metaftafio aus, welche Beide im 18. Jahrh. die 
ital. D. auf einen höhern Standpunkt brachten; unter den Eomifchen 
Soldoni und mehrere Andere; unter ihren Componiften Sachint, 
Piccini, Somelli, Cimaroſa, Salieri, Paeftello, Zingarelli, Martini. 
Woffini, Generali ꝛc. (©. Arteaga's »Geſch. der ital. Oper, uͤberſ 
aeſies Boch. 5 
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von Forkel, 2 Thle. 1789.) In England, wo man früher etwas der 
D. Aehnliches in den »Masques« antrifft, fand bie ital, und franz. 
D. ſchnell Eingang, body hat fidy eine engl. Nationaloper niemals 
techt entwickeln wollen. Cinige gelungene Verfuhe, wie Gay's 
»Bettleropere wurden duch) ital. und franz. Erzeugniſſe verdrängt, 
und die ital., franz. und beutfche D. herrſchen dort faft allgemein. 

Dperment (fat. Auripigmentum) ift ein aus Schwefel, 
Arfenie und Erde gemifchtes Erz oder Halbmetall von gelber Farbe 
mit eingemengtem glänzenden Spathkorne, das in verſchiedenen Berg: 
werfen gefunden, ganz vorzüglidy aber aus Perfien und Smyrna ger 
bracht wird. Es gibt goldgelbes, grüngelbes, rothgelbes und es ift für 
Mater, Kürber, Weißgerber 2c., ja felbft zu aͤußeren Heilmitteln fehr 
brauchbar. 

Opfer find Gaben, die man der Gottheit barbringt, um das 
durch die Hingebung feiner eignen Perfon auszudruͤcken. Die ifcaelitis 
Shen Opfer waren theil blutige, wenn Rinder, Ziegen, Schafe, ober 
im Nothfall Tauben, von den Prieftern gefchlachtet und ganz odes 
zum Theil verbrannt wurden (Brandopfer); theils unblutige, wenn 
man Mehl, Kuchen, Salz, Del, Honig und Weihraudy (Speisopfer), 
oder Wein, der um den Altar hergegoffen wurde (Trankopfer), date 
brachte. In Nüdficht ihres Sinne und Zwecks waren diefe Opfer 
entweder Dank- und Sreudenopfer, die in Rinde und Kleinvieh 
beftanden und gewoͤhnlich mit Speisopfern begleitet Maren, oder 
Suͤhn- u Schufdopfer, zu denen nur Thiere gebraucht wurden. 
Bei den Heiden findet der Gebrauch gottesdienftlicher Opfer aud) ir 
unfern Beiten flatt; ber Chineſe weiht feinen Göttern Früchte, ber 
Karaibe Tabak, der Neger in Weftindien Branntwein, und bei ben 
wilden Inſelbewohnern zeigen fich immer nody Spuren von Men: 
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Ophiten (Ophianer, Schlangenbruͤder), hießen eine Secte im 
2. Jahrh., welche die Schlange (Ophis), aus deren Ei Himmel und 
Erde. entſtanden fein ſollten, vorzüglich verehrten, weil fie ihr eine 
große Kraft zufhrieben, ja felbft behaupteten, die Schlange beim Suͤn⸗ 
denfalle hätte die Menfchen in der That zu höherer Erkenntniß füh« 
ten wollen, und wire eher das Sinnbild einer frühen Erloͤſung, als 
einer fatanifchen Einwirkung. Ueberdies laͤugneten fie die Menfchs 
mwerdung und Auferftehung Chrifti. 
Ophthalmiatrik, Augenheiltunde. — Ophthal mie, bie 
‚Augenentgundung. — Dphthalmologie, die Lehre vom Auge. 
Dpiat, f. Opium. 
DOpis (Martin D. von Boberfeld), geb. zu Bunzlau in Schle⸗ 
fien Ende 1597. D. war der Sohn eines bortigen Raths, befuchte 
die Schule feiner Vaterftadt, deren Rector fein Oheim, Chriſtoph O., 
war, bezog 1614 dag Magdalenen-Gymnafium zu Breslau u. 1618 
die Univerfität zu Sranffurt a. d.D. Schon an dem erft genannten 
Drte hatte er eine Sammlung lateinifcher Gedichte: »Strenac,« 
„herausgegeben, Opfer des Danke an Lehrer, Freunde und Wohlthaͤter. 
In Frankfurt a. d. O. vertauſchte er die Iurisprudenz, für die er ſich 
dem Wunfche feines Vaters gemäß entfchieden hatte, mit dem Stu: 
dium der Phitofophie, Gefchichte, Beredtſamkeit und Dichtfunft. Sn 
Frankfurt machte D. den erften Verfuch in beutfchen Werfen, zwei 
Brautlieder. Im 3. 1619 ging er nach Heibelberg, wo er mit Gru⸗ 
ter und andern ausgezeichneten Gelehrten in Berührung Fam u. auch 
bei dem Eurpfälzifhen Hofe vorgeftellt wurde. 1620 ging er nad) 
Straßburg. Mit f. Freunde Hamilton, einem reichen Dänen, reif’te 
er zu Ende des J. 1620 nach den Niederlanden. Zu Leyden hatten 
Scriver, Voſſius, Daniel Heinfius und andere Gelehrte feinen ges 
zingen Einfluß auf f. Bildung. Nach feiner Ruͤckkehr aus den Nie: 
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derlanden, 1621, lebte D. 7 Monate lang im Holſteinſchen u. ſchrieb 
in ruhiger Zurüchgezogenheit fein Zroftgedicht in den Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten des Krieges, das 1623 gedrudt wurde. Zu Ende 1621 begab 
er fih'nad Schlefien; von dem Herzog Georg Nudolph von Kiegnig 
an feinen Hof gezogen, verließ er denfelben bereit 1622, um der 
Einladung des Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, zu folgen, 
der ihn als Profeffor der Philofophie und der fehönen Wiffenfchaften 
nah Weißenburg berief. Die Sehnſucht nad) feinem Vaterlande 
trieb ihn indeß ſchon 1623 wieder zu f. Öönner, dem Herzog von 
Kiegnig, zuriick, an deffen Hofe er in forgenlofer Muße Manches dich⸗ 
tete und herausgab. 1624 erfchien zu Straßburg die erfte, durch f. 
Freund Zinfgräf beforgte Ausgabe feiner Gedichte, die O. aber für 
überfeilt erklärte und durch eine andere, von ihm felbft zu Breslau 
1625 veranftaltete zu verdrängen fuchte. Auf den Wunſch bes Hers 
3093 von Liegnig, ber ihn zu feinem Rath ernannte, unternahm D. 
eine Ucbertragung der Sonntags: und Feftepifteln in deutſche Verſe. 
Die Regeln, die er ſelbſt mit Erfolg in feinen Gedichten anwandte, 
ſtellte er in f. verdienftvollen Werke: von der deutjchen Poeterei, auf. 
Zu Ende 1624 reiſ'te O. nach Sachſen und hielt fih am längften in 
Wittenberg auf. Nachdem er am Hofe des Fürften Ludwig von 
Anhalt: Köthen in die fruchtbringende Geſellſchaft unter dem Namen 
des Gekeöntn feierlich aufgenommen worden war, Eehrte er über 
Dresden im $. 1625 nah Schleſien zuruͤck und begleitete f. Freund 
Kirchner, der in Aufträgen des Herzogs von Liegnig an ben kaiſerl. 
Hof gefandt ward, nah Wien. Durch rin Zranergedicht auf den 
Tod des Erzherzogs Karl gewann O. dort die Aufmerkſamkeit und 
Gunſt des Kaiſers Ferdinand II., der ihn eigenhändig mit dem poeti⸗ 
ſchen Lorbeerkranze ſchmuͤckte. Seit 1626 lebte O. wieder in Schle⸗ 
fin, bald an Höfen, bald in fliler Zuruͤckgezogenheit unter gelehrten 
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Freunden. Bu Ende des genannten Jahrh. trat er die Dienſte des 
Burggrafen zu Dohna, Karl Hannibal, unter dem Titel eines Secre: 
tairs. Der Burggraf brauchte ihn mit Gluͤck in verfhiedenen Un: 
terhandlungen mit fremden Höfen. 1628 wurd D. von dem Kaifer 
Serdinand aus eignem Antriebe in den Abdelftand erhoben, unter dem 
von dem fchlefifhen Flecken Bober gehaltenen Namen: von Boberfeld. 
1630 teif’te O. in Gefchäften des Burggrafen nad) Paris, wo er 
Hugo Grotius fennen lernte und fich veranlaßt fand, deffen Gedicht: 
>von ber Wahrheit der chriftlichen Religion,« in deutſche Verſe zu 
überfegen. Nah dem Tode des Burggrafen (1633) lebte D. abs 
wechſelnd an den Höfen zu Kiegnig und Brieg. Im diefe Zeit füllt 
fein Lehrgediht: »Vefuv.e 1634 begleitete er den Herzog Johann 
Chriftian von Brieg nad) Thorn und fuchte von dort aus einen, vor 
den Kriegsſtuͤrmen geficherten Zufluchtsort in Danzig. In diefer 
Stadt fand ihn 1635 der König von Polen, Wiadilaus IV., den D. 
früher in einem Lobgefange verherrlicht hatte. Won diefem Monar— 
chen zu feinem Secretair und zum Hiftoriographen von Polen ernannt, 
ftarb er zu Danzig 1639 an der dort wüthenden Peſt. D. ift der 
Schöpfer einer deutfchen Profodie und Metrik, indem er, flatt einer 
Spibenzählung, eine Syibenmeffung für den Vers forderte und meh: 
tere neue, oder doch außer Gebrauch gefommene Metra in die deutſche 
Poefie einführte. Ex hat fih in mehreren Dichtungsarten mit Gluͤck 
verfucht. Unter feinen Lehrgedichten find auszuzeichnen: die »Xrofte 
gründe bei den Widerwaͤrtigkeiten des Kriegs;« »Blaten, oder von 
Ruhe des Gemuͤths;« »PVielgut, oder vom wahren Gluͤck,“ und die 
phnfikatifch = phitofophifche Belchreibung des Veſuvs. Sie enthal— 
ten maleriſche Schilderungen in kraͤftigem Styl, Betrachtungen uͤber 
Gott, Natur und Menſchheit, Strafreden gegen die Gebrechen und 
Thorheiten der Welt und Klagen über die Noth des deutſchen Water: 
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landes. Sn feinen vermifhten Gedichten, welche bie Weberfchrift: 
>poetifche Wälder,« führen, enthalten befonders die >» Sugendverfudye« 
manches trefflihe Lied. Weniger genießbar für unfere Zeiten find die 
beutfchen Bearbeitungen der Antigone des Sophokles, der Trojane⸗ 
rinnen des Seneka, des Schäferfpiel Daphne und des Trauerſpiels 
Subith nad) dem Stalienifhen. Nicht ohne Verdienft find die Nach— 
bildungen, welche O. von dem Salomonifchen Liede und den Pſalmen 
lieferte. Unter ſ. geiftlichen Kiedern find mehrere vol Schwung und 
inniger Andacht. Auch im Sinngediht hat er manches Treffliche 
geliefert. Seine bisher ungedrudten Epigramme auf die Eroberung 
von Magdeburg hat F. X. Ebert in feinen »Ueberfieferungen zur Ges 
ſchichte, Literatur u. f. w.,« Dresden 1826, Bd. 1, St. 1, S. 27 u. 
f., mitgetheilt. Außer den bereits erwähnten Ausgaben feiner Werke 
iſt noch eine zu Danzig 1641 in 2 Octavbänden erfchienene zu bes 
merken, nad) der die zu Frankfurt a. M. 1628, 1644 und 1648 er=. 
fhienenen Quartausgaben veranſtaltet wurden. Die voliftändigfte 
ift die bresfauer vom J. 1690, 3 Bde. Mit neuem Titel, Franff. 
und Reipz. 1724; »Frillers Opig,e 4 Bde., Frankf. 1746, ift ein 
_ wenig gottfehedifirt. " Die vollftändigfte Biographie des Dichters fies 
ferte C. ©. Lindner, 2 Bde., Hirſchb. 1740. 

Dpium, der aus Mohn bereitete bittere Saft, welcher durch 
einen Einfchnitt in bie reifenden Mohnföpfe aus diefen milchartig her— 
vorquillt, braͤunlich wird und bald eine gewiffe Zähigkeit erlangt. Man 
bildet daraus Fleine Kuchen, welche nad) Gonftantinopel, Smyrna, 
Uteppo u. f. w. verfendet werden. Es hat eine beraufchende, befelis 
gende Eigenfhaft u. die Muhammedaner bedienen ſich deffelben haͤu⸗ 
fig ftatt Weine. Bei ung wird e8 ale ſchlaferweckendes, ſchmerzſtil⸗ 
lendes Arzneimittel gebraucht. 

Opobalfam, ein Eoftbarer, heilfamer Balfam, von einem ' 
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.Barme, welcher unweit Mekka in Arabien waͤchſt; daher er auch 
Balfım von Mekka oder Gilead heißt. 

Dpodeldoc, ein aus einem aͤtheriſchen Dele (von Rosmarin 
ober Layendel) und Ammoniaca zuſammengeſetzter, auch Kampfer ent⸗ 
haltender Balfam von erwaͤrmenden, durchdringenden und zertheilen« 

den Kräften, der beſonders als ein vortrefflihes Einreibungsmittel ge« 
gen Gicht, Verrenfungen ıc. angewendet wird. 

Dperto oder Porto, Hauptfladt der portugiejifchen Prov. 
Entre Minho e Duero, an der Muͤndung des Duero; 15,138 9. 
70,500 Ew. Hafen Barre, durch 2 Forts geſchuͤtzt; Münze, Bis⸗ 
thum, Weindaus und Weinhandel-Geſellſchaft, Tabaks-, Reder:, Por 
zellanz, Keintrande, Seidenzeug: und Hutfabriten, Glashütte, Papier 
„mühle, Handel mit Portivein, meift nady England, Del, Baumwolle, 
Suͤdfruͤchte u. a.; Schiffbau. 

Oppianus, aus Gilicien oder Apamen gebürtig, ſchrieb gegen 
Ende des 2. Jahrh. n. Chr. zwei griech. Lehrgedichte, das eine von bee 
Jagd (»Kynegetica«), das andere vom Fiſchfange (»Halieutikae). 
Beide verrathen fleißiges Scutium älterer Mufter und mannigfaltige 
gelehrte Kenntniffe und find reich an dichterifhen Schönheiten, beſon⸗ 
ders in den eingemwebten Epifoden. Die vorzüglichfte neuere Aus⸗ 
gabe hat Schneider geliefert (Reipzig 1813). 

DOppofition, (v. lat.), 1) Gegenfag; 2) (Aftron.), Stand 
eines Hlaneten, indem er in feiner Bahn fo zu ftehen Eommt, daß die 
Erde zwifhen ihm und der Sonne ift. Er geht dann auf diefer zu - 
Mitternacht duch den Meridian. Mur obere Planeten £önnen in 
D.ftehen. Daffelbe Verhältniß ift audy auf den Mond hinfichtlic) 
der Erde anmendbar; dieſer ift jederzeft als Vollmond in D. Auch 
bei indern Trabanten if dies in Bezug auf ihre Planeten der Tall. 
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Auch können Planeten unter fih in Bezug auf die Erbe in D. ftehen, 
wenn biefe zwiſchen beiden fich befindet. 3) (Dppofitionspa:tei), 
im Staat und in gefelligen und andern Verhältniffen die Partei, wel⸗ 
che gefliſſentlich die Widerpart gegen die herrſchende und das Wort 
führende hält. Im allen Nepräfentativregierungen haben de Beam⸗ 
ten ber vollziehenden Macht an der Volksrepräfentation und dem 
Publikum überhaupt Gegner, die ihre Verwaltung tadeln. Bei der 
den Menfchen (felbft den edleren) inwohnenden Eigenfudht, ihre Ideen 
für die beffeven zu halten und mandmal ihren Privatrortheil über 
den allgemeinen Nugen zu flellen, haben folhe D.en, werche aber oft 
eben fo eigennügig find, ihren möglihen Nugen, in Eng’ands verdor⸗ 
bener Nepräfentativverfaffung greifen aber die D.en gemeiniglich Alles 
un) Icdes an, was sin der O. verhaftes Minifterium unternimmt. 
Sn derD. der deutfchen Volksrepräfentationen trifft man bisher diefen 
Krebs der Nepröfentativverfaffungen, zur Ehre der deutfhen D.en, 
fehr felten an, auch find wohl die deutfhen Monarchen felten in der 
Minifterwahl fo ungluͤcklich gewefen, als bisweilen die britiſchen Koͤ⸗ 
nige waren, indem fie durch irgend einen Vertrauten, den fie an die 
Spise ftellten, die Miniftercollegen zur Ernennung fid) vorfchlagen 
ließen. Sm Ganzen ift eine vernünftige D., die fih in der Preffe 
oder in ftändifhen Verfaffungen ausfpricht, für jeden Staat beilfam, 
indem fie zu Neibungen und Erörterungen der wichtigften Dirge Anz 
laß gibt und diefe Neibungen leicht entwidelt, nur muß fi deſe O., 
fobatd ſich wirklich Volksbewegungen jeigen, an die Negierung anfchlies 
en, nicht aber ſich an die Spige einer etwa ADSEUDENDEN Nesels 
lion ſtellen. 

Dptif, 1) (Phyſ.), im Allgemeinen die Lehre vom Seen, 
alſo auch mit Inbegriff der Bedingungen, die von der organikhen 
Eintihtung des Körpers, insbefondere des Auges, abhangen. Diers 
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nach hat fte ihren mathematifchen und ihren phyſiologiſchen Theil, zu 
welchem letzten befonders auch die Bildung von Farben, auch die Alte 
gentäufhungen, gehören. 2) Im engern und geteöhnfichen Sinne, 
derjenige Theil der Lehre des Lichts und des Sehens, welcher mathe 
matifher Beftimmung fähig ift. In diefer Hinficht befaßt man aber, 
und zwar als Gegenftände der angewandten Mathematik, auch die 
Dioptrik, Katoptrik, Perfpective und in neuerer Zeit aud) die Photo⸗ 
metrie darunter. 3) Im engften Sinne der erfte Theil der optifchen 
MWiffenfchaften, die mathematifche Lehre von den Lichtſtrahlen, in ſo⸗ 
fern dabei nur Lichtſtrahlen, die ohne Ablenkung auf geradem Wege 
in das Auge gelangen, in Betracht kommen. 

Optimaten (proceres), die Gutgefinnten, waren bei den 
Roͤmern eine der beiden Hauptparteien im Staate, die das allgemeine 
Beſte zum Hauptzwecke hatten und welche den Popularen entgegen 
gefeßt waren. Sie hielten e8 mit dem Senate ımd Abel, dagegen 
die Popularen für das Intereſſe des gemeinen Volkes ſich "beftimm« 
ten. Am heftigften waren biefe Parteien zur Zeit der Gracchen, des 
Marius und Sylla. 

Optimismus wird die philofephifhe und religioͤſe Lehrmeis 
nung genannt, welche behauptet, daß diefe Welt ungeachtet ihrer 
ſcheinbaren Unvollfommenheiten im Einzelnen vollfommen und nicht 
anders fei als fie fein Eönne. Diefer Eehrmeinung waren ſchon die 
Stoifer und Plotin zugethan. Vorzugsweiſe verfteht man aber un« 
ter Optimismus den Leibnitz'ſchen, nämlich die Lehre: Bott habe uns 
ter den möglichen Welten, bie fein Verftand gedacht, nach feiner Voll 
Eommenbeit die befte gewählt und hervergebrucht. Leibnitz entwickelt 
diefe Lehrmeinung in f. »Xheodicee,e befonders mit Hinficht auf Bay⸗ 
le's Zweifel und Einwürfe von dem Uebel in der Welt, und macht 
darauf aufmerkfam, daß, was im Einzelnen unvollkommen erfcheine, 
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keineswegs Unvollkommenheit des Ganzen, und daß das Einzelne. in 
dem Zuſammenhange, in welchem 28 fich befinde, dad WBefte fet. 
Man brachte diefe phitofophifche Behauptung fonft auch gewöhnlich 
auf das Trilemm zuruͤck: wenn diefe Melt nicht die befte wäre, fo 
a Bott eine vollfommnere entweder nicht gekannt, oder nicht ha= 
ben ſchaffen Eönnen, oder nicht fchaffen wollen; nun ſtreiten legtere 
drei Fälle mit der Altweisheit, Allmacht und Güte Gottes, folglich ift 
diefe Welt als die befte zu betrachten. Vgl. » Sammlung ber 
Schriften über die Lehre von ber beften Wett,«e Roftod 1759, bie 
franz. Preisfchriften der berliner Afademie Über diefen Gegenftand, 
Berlin 1755, und Leonh. Greuzer, »Leibnitii doctrina de ınun- 
do optimo etc.,« Leipzig 1795. 

Drafel, Götterausfprüche, welche angebtich den Anfragenden 
durch dege ſierie Perſonen, dann auch die Orte, an welchen dieſe Aus⸗ 
ſpruͤche unter beſondern Vorbereitungen und Gebraͤuchen ertheilt wur⸗ 
den. Die Geſchichte gibt uns uͤber die Entſtehung der O. keinen 
Aufſchluß. So viel iſt gewiß, daß fie viel früher zu ſuchen iſt, als. 
unfere aͤlteſten hiftorifchen Ueberlieferungen. Aber nicht alle Völker, 
die an Weiffagungen glaubten, hatten auch O., indem biefe ſchon ei> 
nen höhern Grad von Cultur, befonders mehrfache politifche Künfte 
vorausfegten. Gefchichtlich bieten die Alteften O. fich uns in Aegyp⸗ 
ten dar; man wußte dafelbft fo wenig Über ihre Entftchung, daß man 
die Kunft aller Weiffagung von den Göttern herleitete. Zu Meroe 
ſcheint das ältefte D. in Aegypten geweſen zu fein, von wo eine Pries 
flercofonie nach dem aͤgyptiſchen Theben ging. Von beiden D.n wurde 
gemeinfchaftlich das nachher, fo berühmte des Amnu (Supiter Ammon) 
in ber libpfhen Wuͤſte gegründet. Diefe Drakelinftitute hatten haupts 
ſaͤchlich den Caravanenhandel der damaligen Zeit im Auge. Ein Abs 
koͤmmling deffelben war das des Zeus zu Dodona, das aͤlteſte in Gries 
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chenland, welches jedoch frühzeitig mit pelasgifher Religion vermifcht 
wurde. Fruͤher trieben die Selfi (Schamanen) in diefer Gegend ihre 
Künfte, fo dag ihre D. vielleiht nur durd) die aͤgyptiſchen Ankoͤmm⸗ 
linge ammonifirt worden ift. Gleich alt mit diefem war vielleicht das 
D. in Böotien, welches erft der Gin, dann ber Themis, dann dem 
Apollon gehörte. Endlich überftrahlte das D. Apollons zu Delphi 
alle übrige. Durch die fleigende Gultur ber vornehmeren Klaffen 
ſank allmählig das Anfehen diefes und der vielen übrigen D. in und 
außer Griechenland. Vorzuͤglich war das der Fall, als Griechenland 
von Mafedoniern erobert wurde, und als öffentliche, politifche Dies 
euffionen deffelben aufhörten. Die niederen Klaffen wendeten fid) 
von ben heimifhen D.n weg, als feit Alexkanders Eroberungen Haufen 
von Prieftern der Iſis, des Oſiris, Serapis, Mithras und andere 
orientalifhe Gaukler über Griechenland fid) ergoffen. Die Römer 
hatten, wenn man bie albunea sylva, die cumaneifhe Sibylle, das 
D. des Kaunus und der Fortuna zu Praͤneſte abrechnet, welche alle in 
die altitalienifche Zeit gehören und feit Noms Gründung verfchollen, 
feine einheimifhen D., fondern nahmen ihre Zuflucht zu den gang⸗ 
baren griechiſchen und dgnptifchen. Dagegen hatte man in Nom bie 
Sibylinifchen Bücher, welche al8 D. gebrancht wurden. Die Autos 
ritaͤt derſelben, weiche fie burd; die Hauptſtadt erhielten, machte, daß 
fie faſt durch das ganze roͤmiſche Reich verbreitet wurden und ſogar in 
der ſpaͤtern chriſtuͤchen Zeit noch lange, ſelbſt in manchen Gegenden 
(auch in Deutſchland unter dem Namen: Sibylliniſche Weiſſagung) 
bis jetzt ſich erhielten. Der Annahme der chriſtlichen Kirchenvaͤter zu 
Folge verſtummten die D., welche von ihnen für Teufelswerk gehalten 
tourden, fo wie der Sieg des Chriftenthums über das Heidenthum 
entfchieden war, und man betrachtete dies auch in fpiterer Zeit als 
einen Haupttriumph des erſtern. Eigentlich aber find die O. nur 
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aus dem Öffentlichen Leben gewichen. In den gewöhnlichen und ens 
gern Lebensverhältniffen übt der Aberglaube in ihrer Form weſent⸗ 
lich noch dieſelbe Herrfchaft über den Verftand aus. Wenige Mens 
fhen find davon frei, daß fie, felbft in mwichtigern Angelegenheiten, wo 
fie über einen zu faffenden Entſchluß nicht mit ſich einig werden koͤn⸗ 
nen, oder zu Belebung ihrer Hoffnung, ob fie etwas erlangen wer⸗ 
den, fo wie zu Bekämpfung ihrer Furcht, wegen des Eintritt einer 
Miderwärtigkeit, fich etwas Gtleihgüftiges und Zufälliges zum Ents 
fheidungsgrund, oder zum Merkzeichen nehmen und ſich daducd in 
ihren Handlungen, wie in ihrem Gemüthsleben, beftimmen laſſen. 
Drange:-Men (Dranien- Männer), Parteiname, welchen bie 
irlaͤndiſchen Katholiken ihren proteftantifhen Miebürgern gaben, als 
der Prinz Wilhelm von Dranien in England landete und 1690 Zals 
bot, Grafen v. Tyrconnel, den Jakob II. zum Statthalter von Irland 
eingefegt hatte, und beffen eben ergriffene Maßregeln bie Proteftars 
ten um alle VBortheile zu bringen drohten, am Boyne flug, worauf 
die Katholiken von allen Staatsbuͤrgerrechten ausgeſchloſſen wurden, 
wie fpäter, 1719, bie Abhängigkeit des irtindifcherr Parlaments vom 
englifchen erklärt wurde. Seitdem ift diefer Parteiname geblieben u. 
immer defto gehäffiger geworden, je weniger die Katholiken fich durch 
bie 1782, 1784, 1791 und 1792 zu einer befhränften Emancipas 
tion derfelben gethanen Schritte befriedigt fahen, fo daß mehrere Jahre 
hindurch der religidfe Parteikrieg Irland verwuͤſtete, bis endlich 1798 
der edle und weiſe Cornwallis Statthalter wurde und durch allfeitig 
gemäfigte Maßregeln die Parteien größtentheild verföhnte und berus 
higte, welche Ruhe feitdern nur theilweife unterbrochen worden ift, obs 
“gleich ſich, als 1825 die Petition um ganz gleiche politiſche Rechte 
ber irländifchen Katholiken und Proteftanten im britifhen Parlament 
ducchfiel, wieder nicht unbedeutende Aeußerungen ber Unzufriedenheit 
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von Seiten ber Katholiken zeigten, bis endlich 1828 die gänzliche 
Emaneipation der Katholiken im britifhen Reich den langjährigen 
Streit endete. In diefem Augenblid verteidigen die O. nur die 
Bereinigung des britifhen Parlaments mit dem irifchen, welche bie 
Gegner jegt (Ende 1830) wieder anfechten. 

Drang: Dutang (malayifch, fo viel als Waldmenfch), eine 
der befannteften Affengattungen, welche dem Menſchen in vielen 
Stüden dhneln und durch innere und äußere Organiſation am naͤch⸗ 
ften Eommen, von braunrother Furbe und auf zwei Beinen an einem 
Stode gehend. Es gibt zweierlei Arten: 1) den Jocko (Satyrus), 
auch Enjodo, fanft, leicht zu zähmen und zu manchen häuslichen Ges 
fhäften braudybar, der auch felbft viele Handlungen ded Menfchen 
nachahmt; 2) den Pongo (Simia troglodytes), welcher zwar menfch« 
licher augfieht, aber wilder und flärker ift, ald jener. — Uebrigens hat 
man in ber neuern Zeit eine fehr finnreiche Erfiärung und Anwen⸗ 
dung dieſer Drang: Dutangs auf die bekannten Halbgoͤtter der Alten, 
die Satyen, oder übrigen Wald» und Feldgötter gemacht. 

Dranien, Drange, ehemals ein Eleines Fuͤrſtenthum In 
Frankreich (Depart. von Vaucluſe), hatte vom 11. bis zum 16. 
Jahrh. eigne FKürften. Der legte, Philibert von Chaflon, ftarb 1531 
ohne Kinder, und das Land Fam durch feine Schweſter, die mit einem 
Grafen von Naffau vermählt war, an das Haus Naffau, welches:jes 
doch erft 1570 zum ruhigen Befige deffelben gelangte, und welchem 
zulegt im ryswiker Srieden, 1697, die Souverainetät über dieſes 

Fuͤrſtenthum beftätigt wurde. Nach dem 1702 erfolgten Einderlofen 
Tode Wilhelm Heinrichs von Naffuu:Dranien, Könige von England, 
entftand namentlich über den Befig von Drange der langtvierige oras 
niſche Exbfolgeftreit. Hauptbewerber waren der König von Preußen, 
nad) dem Teſtamente' feines mütterlihen Großvaters, eines Prinzen 
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von Naſſau-Oranien, und der Fuͤrſt von Naſſau-Dietz, Statthalter 
‚ in Friesland, welcher fid) auf das Teſtament Königs Wilhelm ftübte. 

Auch die Fürften von Naffau: Siegen machten Anfprüche darauf, und 
ſaͤmmtliche Bewerber nahmen einftweilen den Zitel des Fuͤrſtenthums 
an. Das Ende davon war, daß der König von Preußen, des MWiders 
ſpruchs der ſchwaͤchern naſſauiſchen Häufer ungeachtet, das Land im 
utrechter Frieden, 1713, gegen anderweitige Vergünftigungen, an 
Frankreich abtrat, welches feitdem in ungeftörtem Befige deſſelben 
verblieben ift. Die Stadt Drange liegt an der Mepne, ift die Be 
ftade eines Bezirks, mit 1500 H. und 7200 Einw. 

Dratorien:Orden, eine Gefeltfhnft Weltpriefter, von 
Philipp Neri von Florenz 1574 geftiftet, bei deren Zufammenfünfe 
ten, die fie anfangs in dem Dratorium der Kirche des h. Hieronymus 
zu Nom hielten, man fich Uber geiftlihe Dinge unterhielt. Papft 
Paul V. gab ihnen 1612 yewiffe Ordensregeln. 

Dratorium, ital. Opera sacra. ein geiftliches, durchaus ly⸗ 
riſches, mit Muſik aufguführendes Drama, zum gottesdienftlichen 
Gebrauche bei hohen Feiertagen, welches die Herzen der Zuhörer mit 
Empfindungen für irgend einen erhabenen Gegenftand der Neligion 
durchdringen fol. Den Urfprung der Oratorien fegt man in die Zei: 
ten der Kreuzzuͤge, wo die Pilgeimme in Gefängen die Geſchichte des 
Erloͤſers ıc. auf Öffentlichen Piägen und Straßen abfangen. In 
Italien befamen fie dann ihre jegige Form. In England führte 
Händel diefe Dichtungsart zuerft ein; in Deutſchland haben die von 
Rolle (der Tod Abeld«, Abraham auf Moria«), von Graun (»der 
Tod Jeſu«); im der neuern Zeit von Haydn »die Scöpfunge und in 
der neuften Zeit die von Schicht (>da8 Eude des Berechten«), von 
Fr. Schneider (» Weltgerichte sc.) u. m. U. ſich Hödyft berühmt gemacht. 

Orbilius Pupillus, ein Grammatiker von Benevent, un: 
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‚tertvieß in feinem Vaterlande die Jugend und lehrte unter Cicero’8 
Eonfulat in Rom mit großem Beifall. Dem Horaz, der ihm wegen 
feiner Strenge den Beinamen plagosus gibt, verdankt er hauptſaͤch⸗ 
lich die Ehre, daß noch jegt fein Name fprihmörtlich für einen eine 
bläuenden Schulmelfter gebraucht wird. 

Drchefter (orchestra), hieß eigentl. bei den Griechen der erfte 
niedrige Plag für die Länger, in Form eines Halbzirkels, gleich vor 
dem Theater, von welchem er aber noch einen Theil ausmachte; bei 
den Römern war die orchestra zwar auch vor dem Theater, aber 
von bemfelben getrennt, und auf den darin befindlichen Gigen faßen 
nur die Senatoren, fuͤr welche dieß ein befonderes Necht war. Bei 
ung ift e8 befanntermaßen auch der Ort gleich vor dem Theater, wo 
die Snftrumentiften fich befinden, die theild in den Zroifchenacten, theils 
auch bei Singftüden die Snftrumentalmufit ausführen. Dann beißt 
auch die etwas erhöhte Abtheilung in Concertſaͤlen ıc. fo, wo die 
fämmtlihen Muſiker nad einer gewiffen Ordnung ftehen und die 
Muſik aufführen; auch wird oft die Gefellfhaft dev Mufiker ſelbſt fo 
benannt. 

Orcheſtik, die Tanzkunſt, befonders die höhere, theatralifche. 

Orcus, gleihbebeutend mit Hades oder Pluto; dann auch 
das Neid, des Pluto (f. d. und Zartarus). 

Ordalien (aftdeutfch, fo viel als Urtheile), Gottesurtheife, 
hießen bei den alten Deutfchen gewiffe Handlungen, welche der ſich 
eines Verbrechens verdächtig Gemachte feierlich in Gegenwart des 
Prieſter vornehmen mußte, und, je nachdem diefe ihm fchadeten oder 
nicht ſchadeten, ſich als ſchuldig oder nicht fchuldig erwies, indem man 
naͤmlich glaubte, bie Öottheit ſelbſt werde da, wo der menschliche Rich- 
ter nicht zu entfcheiden vermag, durd) ein Wunder die Mahrheit an 
den Tag bringen. Pfaffentuͤcke und Zufall fpielten hier die Haupt: 
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tollen und, tie natürlich, mancher Schuldige entrann ber Strafe, 
voährend Zaufende von Unſchuldigen ein Opfer der Strafgerechtigfeit 
toucden. Der gerichtliche Zweikampf, die Feuer- oder Wafferprobe, 
der gemweihte Biſſen (oder die Abendmahlsprobe), das Kreuzgericht, 
das Bahrrecht waren die vorzüglich Üblichen Gottesurtheile, die im 
14. und 15. Jahrh. nad) und nach zu verlöfchen anfingen, an deren 
Statt aber freilich leider! die Zostue als ein nicht minder abfcheulicyes 
Mittel eingeführt wurde, 

Orden (geiſtliche) find Verbrüderungen zu einem andächtigen 
und enthaltfamen Leben, wie e8 der Verkehr mit der Welt nicht ers 
Lauben will. Faft in allen Religionen, die nur etwas ausgebildet wa⸗ 
ven, finden ſich dergleichen geiftt. D. So bei den Indiern die Fakirs, 
bei den Muhamedanern did Derwiſche und aͤhnliche Vereine, bei ben 
ChHriften aber die Moͤnchsorden (f. Klofter). Der Stifter des gans 
zen chriſtlichen Moͤnchsweſens war bekanntlich St. Pachomios, der 
im 3. Jahrh. in Aegypten zuerft mehrere Einfiedler zu einem beſchau⸗ 
lihen, gemeinſchaftlichen Verein verband und fo das erfte Kiofter 
gründete. Die Idee in folhen Vereinen, von allem Irdiſchen ges 
ſchieden, fi bloß mit Gott, dem Himmliſchen und dem Fünftigen Les 
ben zu befchäftigen, fprach die feurigen und deshalb Leicht zur Schwärs 
merei erregten Drientalen fo an, daß Tauſende diefen Vereinen zus 
ffrömten, die in Wüften und an Strömen ein zwar drmliches, buch 
Reibesertödtungen peinliches, aber, da das Gemüth immer mit Gott 
beſchaͤftigt war, darum doch vermeintlic) gtüdliches Leben führten, 
Wie in jeder Gefellfchaft war eine fefte Regel in folchen Kiöftern fehr 
nöthig, und die von St. Bafılius in feinem, um 350 zu Neocaͤſarea 
zum gottfeligen Zuſammenleben geftifteten Klofter gegebene fand fo 
allgemeinen Beifall, dag man fich allgemein darnach richtete. So 
entftanden A. die nach ber Kegel des heiligen Bafilius 
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lebenden Mönche und Nonnen. Zwar war dieſe Regel nicht 
niedergefchrieben, indeffen waren ihre wefentlichen Punkte: Gehorſam, 
Keuſchheit, Frömmigkeit, Beten zu geriffen Stunden, fehr ſtrenges, 
oft gaͤnzliches Faſten und für gewoͤhnlich nur Genießen von Pflan⸗ 
zenkoft u. ſ. w. Bald verbreitete ſich diefe Regel überall bin, wo bie 
chriſtliche Lehre Eingang fand, und noch gilt fie in allen Klöftern der 
griechiſchen Kirche, ſo wie im Abendlande in Sicilien und Epanien bei 
den Baſilianern. — Alle Übrigen Mönche und Nonnen im Occident 
teformitte der heilige Benedict von Nurſia, zu Anfang des 6. Sahrh. 
Ueberzeugt nämlich, daß im Abendlande, wo die Mönche nicht mit ber 
Leichtigkeit ihren Unterhalt fanden, wie in Morgenlande, und bei ihs 
ten Wanderungen und Anfiedelungen mitten unter rohen, noch nicht 
zum Chriſtenthume befehrten Nationen, die zu oft teiederhelten Ge: 
betübungen und die zu ſtrengen Faſten überflüffig wären, die Möne 
de auch dem Staate Nuten bringen Eönnten, gab St. Benedict feis 
nen Moͤnchen eine neue Regel und vereinte fie B. zu Benedicti— 
nern. Der Hauptfig feines Ordens, ber erfte, der eigentiich biefen 
Namen verdient, war in Monte Cafjino. Er verlangte von feinen 
Jüngern Verpflihtung zu einem kanoniſchen (vorfhriftsmäßigen) Le⸗ 
ben, Beten zu gewiſſen Zagesftunden, Arbeitfamkeit, Keufchheit, Ents 
fagung aller Weltfreuden, unbedingten Gehorfam gegen die Obern 
und ewige Clauſur. Statt der-tweißen Kleidung, die die Bufilianer 
trugen, gab er ihnen ſchwarze Kutten. Zwoͤlf Ktöffer hatten anfangs 
bie veränderte Regel angenommen, batd folgten ihnen faft alle übrige 
im Occident nad. Im Lauf der Jahrhunderte war indeffen zum 
heil hier und da die Bucht in den Klöftern erſchlafft, zum Theil 
duͤnkte fie ſchwaͤrmeriſchen Mitgliedern des Ordens nicht ffreng genug; 
fie veränderten daher bie Hegel, fchärften fie meift, oder gaben Zufäge 
zu derfelben, die den Geift der neuen Orden weſentlich mobificitten. 
aeſtes Bdh. 6 
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Die wichtigſten dieſer neu entſtandenen von der alten Regel abweichen⸗ 
den O. waren: a) Clugnyacenſer 940 vom heil. Odon zu Clugny ges 
ftiftet; b) die Gongregation von Monte Caſino, von St. Juſtinus 
4408 zu Padua und Monte Gafino errichtet; c) Gongregation des 
Heil. Maurus, 1621 von St. Maurus in Frankreich eingeführt; d) 
die Camaldulenſer, von St. Nomoald 960 oder 1009 zu Campo 
Maldoni bei Mailand geſchaffen; e) Silveftriner, von Silvefter 
Gozzolan in der Mark Ancona organifitt; f) Srammontenfer (Grand⸗ 
anontaner), vom heil. Stephan von Thiers zu Grandmont bei Limo⸗ 
ges 1076 geftiftet; g) Gucthäufer, deren Urheber St. Bruno 1086 
avar; h) Göleftiner, 1264 durch Peter di Murhone (nachmals Papft 
Koͤleſtin V.) entftanden; i) Cifterzienfer, 1075 von 1 Mönchen aus 
Burgund, die unter Fuͤhrung ihres Abtes Robert aus Gitaur (Ciffere 
num) ausmwanderten, eingefegt. Von letztern unterfchieden ſich durch 
ſpaͤtere Reform wieder: aa) die Bernhardiner von St. Bernhard, 
Abt von Glairvaur, im Anfang im 12. Jahrh. errichtet; waren eis 
gentlicy eine Reform des ganzen Eifterzienferordeng; zu ihnen zählte 
ſich «) der Orden von Alcantara, 8) der von Galatrava in Spanien 
(beide eigentlich geiftliche Ritterorden), y) die Feuillans, von Johann, 
be ta Barriere, Abt der Abtei der Feuillans bei Toulouſe, 1980 ges 
Sliftet; 3) der D. von Frontevrauld von Mobert von Arbriffel, für 
Tonnen und Mönche, im Anfang des 12. Jahrh., &) die Congrega« 
tion von Portroyal (Nonnenorden) 1204, £) die Zrappiften, von Ro⸗ 
trou, Grafen von Perche, gefliftet. — Verfchieden von der Negel Bes 
nedicts, jedod) ihr im Wefentlichen ſehr aͤhnlich, war die des Heiligen 
Auguſtinus. Zwar hatte dieſer Heilige Eeine eigentliche Kloſterregel 
gegeben, ſondern nur Satzungen fuͤr die Geiſtlichen ſeines Sprengels 
zu einem kanoniſſchen Leben entworfen. Nach denſelben ſollten ſich 
die zu feiner Regel Bekennenden zur Armuth, Keuſchheit, Clauſur 
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und zu gemeinfchaftlichen Gebetsverrichtungen verbinden, jeboch Peinen 
eigentlichen D. bilden. Hiernach modelten num anfangs Congrega= 
tionen von Chorheren oder andere Bereine von Geiftlichen ihr Leben, 
fo die regulirten Chorheren vom Lateran, vom heiligen Grabe, vom 
St. Salvator, vom St. Genoveva, St. Nufin, die Kreuzherren, 
Kreuzritter und die meiften Hospitaliter, die ſaͤmmtlich die Regel des 
Auguftin annahmen, dennoch aber fi der Flöfterlihen Zucht nicht 
unterwarfen, bis fpäter, con der urfprünglichen Vorſchrift abweichend, 
auch Möndysorden jene Verordnungen zur Regel nahmen. So ent: 
flanden C. DO. nach der Regel des St. Auguſtin. Die vor: 
züglichften unter ihnen waren: a) Auguftiner, 1256 vom Papft Altes 
rander IV. aus Einfiedlern verfammelt; b) Primonftratenfer, von 
dem heiligen Norbert 1220 im nördlichen Frankreich; c) Serviten, 
1223 von Monaldi bei Florenz gegründet, d) Hieronymitenz letztere 
jerfielen jn aa) Einfiedler des heit. Hieronymus von Spanien, die ihr 
Entftehen dem 3. Orden des heil. Franz verdanften, bb) Einſiedler 
des heil. Hieronymus von ber Obſervanz, 1429 von Loup d'Olmedo 
bei Lazalla geftiftet, c«) Cong:egation, von Peter Gambreotti 1337 
gegründet, dd) Eremiten des heil. Hieronymus von Fiefole, 1360 
duch Karl de Montegromelii entfianden. Berner gehörten zur Res 
gel des St. Auguſtin: e) Jeſuaten, von Johann von Colombino ge« 
ftiftet; A) Brigittinen, begründet durch die heilige, Brigitta 1344 zu 
Mietern bei Lynkoͤping in Schweden; g) Carmeliter, 1208 von Ale 
bert, Patriarch von Jeruſalem, errichtet. Dieſe theilen ſich aa) in 
befhuhte und bb) unbefhuhte Carmeliter. — Alle diefe genannten 
Orden hatten mehr ein beſchauliches, abgefchloffenes und ftilfes Leben 
zum Zweck und befimmerten ſich eigentlich nicht um das Aeußere der 
Welt. Doc feit dem 12. Jahrh. entflanden: D. Drden, die 
auch äußere Zwede verfolgten, und zum Hauptgegen- 
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fand ihres Wirkens machten. Der erfte unter ihnen waren 
8) die Zrinitarier (Mathurinen, Orden der Gnade), die, 1198 von 
Johann von Malta und Felir von Walis zu Ehren der Dreieinigkeit 
geftiftet, fih die Loskaufung der Chriftenfflaven zum’ Zweck fegten. 
* Bald nad) ihnen fiel die roͤmiſche Curie auf Errichtung der Bettelor⸗ 
ben, die eigentlich, um der daͤmmernden Aufklärung entgegenzuwirken, 
gefhaffen wurden und bedeutende Privilegien erhielten, fo von aller 
weltlichen und geiftlihen Gerichtsbarkeit befreit zu fein, Almofen zu 
fammeln, überall zu predigen, Meffe zu lefen, Beichte zu hören, Ab⸗ 
laß zu verkaufen ıc. Gie hatte eine der militsrifchen nachgebildete 
Verfaffung, hielten ihre Untergebenen in firengem Gehorſam und 
Zucht und thaten das Möglichfte zu Aufrechterhaltung der Hierarchie. 
Die beiten vorzüglichften unter ihnen waren b) die Dominicaner 
(Predigermönde, Zacobiner, Menbdicanten), die, 1212 vom heiligen 
Dominicus von Guzmann geftiftet, die Auguftinerregel erhielten unb 
vorzüglich zum Predigen, fpiter zur Aufrechtechaltung der Inqui⸗ 
fition angehalten wurden, und «) die Franciscaner (Cordeliers, Fra- 
tres minores, Minoriten), von St. Franciscus von Affiffi zu Ans 
fang des 13. Jahrh. geftiftet. Letztere zerfallen" in’aa) unbefchuhte 
Franciscaner (Soccolanti, Barfüßer),bei denen «) regulirte Francis⸗ 
caner (zu denen die Cordeliers, Soccolanten, Obfervatiner gehören), 8) 
firenge Franciscaner (zu ihnen die Niformati und die Necollecten) 
und y) ftrengfte (Alcantariner) Unterabtheilungen bilden, bb) in un: 
befhuhte Franciscaner (Gonventualen), zu denen mit vielen andern 
die Kapuziner (1525), von Mathias von Baffi bei Florenz geftiftet, 
gezählt werden. Andere Unterabtheilungen der Franciscaner, die jes 
doh zum Theil toieder eingingen, zum Theil noch fortbeftehn, find die 
Gäfariner, Ghiefliner, Spiritualen, Amadeiften, Glareniner, Fraticel⸗ 
len, Minimen u. ſ. w. Letztere, die Franz von Paula 1435 in Ca⸗ 


: Orden (geiftliche) 85 


labrien ſtiftete, wurden durch Leo X. ein eigner Orden, mit beſonderm 
General. — Die Reformation brachte die Zweckmaͤßigkeit der geiſt⸗ 
lihen D. zur Sprahe. Man tadelte die Zweckloſigkeit der meiften 
D., und deshalb fegten fidy neu errichtete Drden, außer dem bisheri⸗ 
gen irdiſchen Zweck, noch andere, wie Kranfenpflege, Ausübung der 
Heilkunft, Hütfleiftung für Huͤlfsloſe, Miffionen und Befeſtigung 
der Hierarchie zur Beflimmung. So entftanden d) die Theatiner, 
um 1520 von dem Erzbifchof Sohann Peter Caraffa, eigentlich Theate 
(fpäter ats Papft Paul IV.), zu Miffionen geftiftet; e) Barnabiten, 
1533 zu Miffionen und zur Sugenderziehung zu Mailand von Meh: 
reren errichtet; F) Bartholomser, von Bartholomäus Hobhäufer 1640 
gu Salzburg eingefegt; g) Lazariften, zu Anfang des 7. Jahrh. von 
Bincenz von Paula zu Paris zu Unterhaltung von Miffionen und 
Seminnrien gefliftet; h) die barmherzigen Brüder, im Anfang des 
17. Sahrh. zuc Pflege armer Kranken; 3) die Sefuiten, von Ignaz 
Koyola 1534 zur Verbreitung der Eatholifhen Religion, zur Unterftüs 
gung der Hierarchie und Erhebung des eignen Ordens gegründet, aus 
Berdem k) die Semasker; 1) die Väter der hriftlihen Lehre zum 
Volksunterricht; m) die Priefter vom Dratorium; n) die Piariften 
u. ſ. w. — Saft jeder geiftlihe D. hatte einen weiblichen O. neben 
fih. Gewöhnlich hießt der Moͤnchsorden der erfte, der Nonnenorden 
der zweite O. Die Nonnenorden führten meift den Namen der 
Moͤnchsorden; fo gibt es Kapuzinerinnen, Dominicanerinnen u. f. m. 
Man hat aber auch Congregationen von Klofterfrauen, welche fich ge= 
wiſſen Moͤnchsorden angefchloffen haben, ohne ihren Namen zu tra= 
gen, fo die Glariffinnen, Urbaniftinnen, die Nonnen von der Empfaͤng⸗ 
niß, die Annunziaden, welche zum Franciscanerorden gehören und die 
Angeliken oder englifhen Schweftern, die fi) den Barnabiten anſchlie— 
fen. Noch gibt es Frauenorden, die gar keinem Mönchsorden an: 
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gehören, fondern frei fuͤr ſich beſtehn und meift nad) der Regel St. 
Auguftins leben; fo die Nonnen der Buße, der Magdalena, die Sales 
fianerinnen, die Urfelinerinnen, die Hospitaliterinnen oder barmherzi⸗ 
gen Schweftern. — Zu jedem D. gehiren, außer den eigentlichen 
Mönchen oder Nonnen, noch befondere Laienbruͤder (fratres barbati 
oder conversi) und Laienſchweſtern, die die ſchwerere Hausarbeit in 
dem Kloſter verrichten, Holz machen, kochen u. f. w., damit während 
ber Zeit die eigentlichen Moͤnche und Nonnen deſto eifriger dem Chor: 
dienfte obliegen follen. Die erſten Laienbruͤder führte der DO. von 
Ballonıbrofa ein. Außerdem hat faft jeder O. noch Tertiarier oder 
Leute, die nicht Geiftfiche find und, ohne das Geluͤbde zu leiſten, doch 
dem D. angehören. Solche Tertiarier dürfen zwar das Ordenskleid 
anlegen, pflegen aber meift nur ein Scapulier unter der bürgerlichen 
Kleidung oder einen härenen Gürtel auf dem bloßen Leibe zu tragen. 
Dean hielt es befonders fonft für ſehr verdienftlich, auf ſolche Weife 
einem geiftlihen O. auzugehören, und Reiche ließen es ſich große 
Summen Eoften, um Tertiarier zu werben. Der heil. Franz von Aſ⸗ 
fiffi führte zuerft die Tertiarier bei feinen Franciscanern ein, von wo 
fie die anderen D. annahmen. — Die geiſtl. O. leiteten fich anfangs 
felbft und fanden zum Theil unter den Biſchoͤfen. Die Cifterzienfsr 
tegierte eim hoher Rath aus den angefehenften Aebten. Die ande: 
ten Benedictinerftöfter fanden aber in Eeinem weitern Verband mit 
einander. Erſt als die Bettelorden errichtet wurden, Fam eine bef- 
fere Organiſation unter die geiftlihen D.; fie wurden von ber Ges 
tihtsbarkeit der Bifhöfe befreit, und waren von nun an nur unmits 
telbar dem Papſte unterworfen. Die D. haben nun einzeln, zumeis 
len die größeren, wie die Sranciscaner, die Dominicaner, die Gifters 
gienfer, zufammen einen Generat und ein Generalcapitel. Alle 3 
Jahre pflegt aus den Obern ein General gewählt zu werden; er ifl 
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£ur dem Papfte veranttvortlfih. Die Raͤthe deffelben (Definitoren) 
“find zugleich Provinzialen oder Obere der gefammten Kiöffer einer 
Provinz. Unter Vorfig des Generals bilden fie dad Generafcapitel 
des O.s; in den Provinzen fißen fie dem Provinzialcapitel vor, deſſen 
Beifiger die Obern der einzelnen Kiöfter find. Vergebens hat die 
neuere Zeit darnach geftrebt, die D. wieder zu heben; fie Eann aber 
den todten Leichnam, das längft Hingeſchwundene nicht wieder beles 
ben, noch ihr den frifchen, lebendigen Geift einhauchen, der fie im Mit⸗ 
telalter auszeichnete. Vergl. Helyot, »Histoire des ordres mo- 
nastiques et militaires.«e 8 Bde., Paris 1714; n. Aufl., ebend. 
1792, deutich, Leipzig 1753; Crome, »Pragm. Geſch. der vornehme_ 
ſten Moͤnchsorden,« 10 Bde. 1774-83, 

Orden (Ritter), As im Mittelalter faſt gleichzeitig mit. 
den geiftfihen D. fich dad Nitterwefen entwickelte, lag es in dem Gei⸗ 
fe deffelben, daß fidy die Ritter zu gemeinfchaftlihen Unternehmuns 
gen ımd moralifchen Zwecken durch Wereine verbanden. Auch diefe 
Vereine erhielten natürlich gefeglihe Ordnung (ordo) und wurden 
daher geiftt. O., Nitterorden genannt. Die hiftorifhe Sage behaup⸗ 
tet, daß Chlodewig I. um 499 einen O. des heil. Satbffäfhcheng, 
Garcias Zimenes, König von Navarra, um 727 ben der Eiche, und 
Karl Martell um 726 den der Zibetfage (Genettenorden) geftifter ha⸗ 
ben; hiftorifch erwieſen ift es aber von Feinem, und hoͤchſtens von leg» 
terem wahrfcheinlich gemacht. Daher ift es eher zu vermuthen; daß 
erfi die Kreuzzüge, melde das Nitterthum zur Bluͤthe brachten, auch 
Anlaß zu den Ritterorden und zu den geifti. Nitterorden gaben. In 
Palaͤſtina naͤmlich bildeten ſich bald Gefellfhaften, die die Heilung 
und Pflege der Verwundeten und zugleich die Bekimpfung der Une 
gläubigen beabfichtigten, und es entſtanden fo in ber Mitte bes 11. 
Jahrh. die Zohanniter (Hospitaliter), Tempelherrn u. a. Obſchon 
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aus Seringen entftanden, touchfen fie durch wohlthätige Spenden un) 
durch Eroberungen mit dem Schwert und mit Liſt bald zu anfehn 
licher Macht. Der Papft ertheilte ihnen feine Veftätigung und war 
gewviffermoßen ihr Oberhaupt, ihre Vorftcher oder Meifter wählten fie 
aber aus fih duch Stimmenmehrheit. Gehorfam, Keufchheit, per: 
föntiche Armuth und Kampf gegen die Ungläubigen waren die wefents 
lihften Punkte ihrer Gelübde. Claufur war gewoͤhnlich nicht in dens 
felben enthalten. Bald fanden die geiftlichen Ritter auch außerhalb 
Palaͤſtina's überall, wo gegen Heiden fuͤr das Chriftenthum geftrits 
ten wurde, Anwendung. So entflanden in Spanien gegen die Sas 
razenen der Alcantaraz, Calatrava- und andere Drden, in Preußen 
und Lıefland gegen die heidnifchen Einwohner der Schwertorden, deut: 
ſche Orden; audy eine Zunge des Sohanniterordens pflanzte fich da- 
hin über. Alte erhielten ähnliche Gefege, wie die geiftlichen Ritterors 
den in Paldftine. Die geiftlihen Nitterorden nahahmend, bildeten 
ſich nach den Kreuzzuͤgen im 13. und 14. Jahrhundert weltliche 
Mitterorden, bie ſich zwar auch zu gewiffen Beftimmungen vers 
handen, aber das Gelübde des Gehorfams, der Armuth, Keuſchheit 
nicht leifteten und in ihren weltlichen Verhältniffen blieben. Ges 
woͤhnlich ſtanden Zürften an deren Spige. Später ging die Stif: 
tung folher D. von legteren aus und fie errichteten diefelben, um die 
Freuen um fid her zu verfammeln, aud) war die Aufnahme nicht 
durch Wahl des Gapitels, fondern durd die Gnade des Fuͤrſten er⸗ 
theilt. Auf diefe Weife ward im 15. Jahrh. vom Herzoge von Bur⸗ 
gund der D. des goldnen Vließes, und nach feinem Vorbild ſpaͤter 
der heit. Geift:, Elephanten-⸗Seraphinen-, Hoſenbandorden u. a. ges 
ſtiftet. Solche D. befanden anfangs nur in einer Klaffe und mwurs 
den gemöhnlid ben nächften Umgebungen des Fuͤrſten, auch andern 
Sürften ertheilt. Im 17. und zu Anfang des 18. Jahrh. vervielfäls 
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tigte fih die Zahl diefer D., und fehon damals gab es Eeinen bedeus 
tenden Staat, der nicht feinen D. gehabt hätte. Noch biufiger 
wurde die Drdensvertheilung zu Ende bes 18. Jahrh., wo man ganz 
aufhörte, die D. als einen Verein und Gefellihaft zu betrachten, fons 
dern fie bloß ale ein GnadengefchenE bes Fürften anfah. Um aber 
alle Klaffen ihrer Staatsdiener defto leichter mit D. belohnen zu koͤn⸗ 
nen, wurden, befonders zu Unfang des gegenwärtigen Jahrh., theils 
zu den beftehenden mehr Klaffen, theil® ganz neue O. von geringes 
rem Werth, geftiftet, die nur an niedere Beamten und Unterthanen 
ertheift wurden, wihrend die alten D. meift den fürftlichen Perfonen 
und hoͤhern Staatsbeamten vorbehalten blieben. Sämtliche D. 
Eönnen jest unter folgende Rubriken gebraht werben: a) große D., 
welche jedem Souverain angeboten werden Eönnen; b) Hausorden, 
welche von einem Regenten zunaͤchſt für die Glieder feiner Familie 
und feine Diener, doch ohne andere Perſonen von der Zheilnahme 
auszuſchließen, beflimmt find; c) DVerdienftorden, melde zu Belohs 
nung des Verdienftes beftimmt find, fie zerfallen in aa) Givilorden, 
die dem Civil, und bb) Militärorden, die dem Militaͤr ertheilt wer⸗ 
den; noch eine Unterabtheilung find: d) Weiblihe D., welche bloß 
für Damen beftinmt find, Die Zahl der jegt blühenden Ritterorden 
belaͤuft fih faft auf Einhundert. Sehr zu wünfden ift es, daß es 
bei diefer ftarfen Anzahl verbleibe. Mur ein Souverain kann jeßt eis 
nen D. ftiften. Er allein vergibt ihn und beftimmt den Inhalt feis 
ner Statuten. Iſt ein D. in Klaffen getheilt, fo werben die Mits 
glieder entroeder nach der Klaffenzahl unterfchieben, oder fie führen 
den Titel Großfreuge, Commandeure, Nitter. Die Zahl der Mits 
glieder eines D,8 ift faſt durchgehends unbeſchraͤnkt, wenigſtens kann 
der Ordensherr da, wo eine feſtgeſetzte Zahl iſt, dieſe Vorſchrift uͤber⸗ 
ſchreiten. Alles, was die Angelegenheiten eines O.s anbetrifft, wird 
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von einem Collegium beſorgt, das bald Ordenscapitel, Ordensrath, Or⸗ 
denscommiſſion u. f. w. heißt. Jeder D. hat feine Ordensinſignien 
oder Drdenszeihen. Mit wenigen (wie das goldne Vließ, der Eies 
phantenorden, der ehemalige D. der weftfäl. Krone u. a.) Ausnah⸗ 
men find biefe faft ſaͤmmtlich Ereuzförmig. Die Großfreuze pflegen 
das Drdenszeichen in größerem Maßſtabe als bie gewöhnlihen Or⸗ 
dengzeichen, an einem breiten Bande um die Schulter, meift von der 
linden nad) ‚ber rechten Seite, und außerdem noch einen geſtickten 
Stern auf der Bruft, Comthure um den Hals zu tragen; gewöhns 
liche Ritterkreuze werben auf der Bruft an einer Bandſchleife getra« 
gen. Srüher waren flatt goldner Ketten Bänder üblih. Nur bei 
den D. aus der alten Zeit wird, und auch nur bei folchen feierlichen 
Gelegenheiten, wo die Ordensfeftkleidung angelegt wird, das Ordens⸗ 
geichen noch an einer Kette getragen. Ohne Erlaubniß des Negenten 
darf Bein Unterthan einen fremden O. annehmen und tragen. Eins 
kuͤnfte find mit fehr wenigen D. verknüpft. Faſt jeder D. hat feinen 
Feſttag (Drdengfeft), der mit gewiffen Feierlichkeiten begangen wird, 
worunter auch die Aufnahme neuer Mitglieder gehört. In Preußen 
ift dev 18. Januar, Krönungstag des erften Königs Friedrich I, zum 
Ordensfeſt für alle D. beftimmt. Die Geremonie bei diefen Ordens⸗ 
feften ift [che verfhieden. Bei folhen D., die eigne Ordenstrachten 
haben, wie z. B. der Hofenbandorden, Stephansorden u, f. w., erfcheis 
nen die Ritter bei diefen Seften und im Ordenscapitel fletö in diefer. 
Bei einigen D. wird ein vorgefchriebener Eid abgelegt, was die Stas 
tuten aller neuern D. aber nicht mehr verlangen. Zur Aufnahme in 
einigen D. ift der adelige Stand, ober die Nachweifung einer vorges 
fhriebenen Anzahl Ahnen, oder das Bekennen der Fatholifhen Kirche 
u. ſ. w. nöthig. Mehrere D. geben den perfönlichen Adel; den adeligen 
Wang verleiht faft jeder O. Ehrloſe Handlungen, Beigheit als Sol⸗ 
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dat, Verletzung der Pflichttreue und aͤhnliche Vergehungen haben den 
Verluſt des O.s zur Folge. Ehedem war es Geſetz, neben manchen 
O. (z. B. goldnes Vließ, Hoſenbandorden) keinen andern O. zu tra⸗ 
gen; jetzt iſt dies abgekommen. Eine Rangordnung unter ſaͤmmt⸗ 
lichen O. gibt es nicht. In der oͤffentlichen Meinung ſtehn der des 
engliſchen Hoſenbandes und das goldene Vließ oben an. Der Rang 
der O. eines Landes iſt gewoͤhnlich feſtgeſetzt. Es iſt eine ſehr ger 
woͤhnliche Frage, ob die Vertheilung von O. zweckmaͤßig ſei oder nicht, 
und beſonders eifern alle Republikaner gegen die O. und verſchreien 
ſie als ein Mittel, die Menſchen ſervil zu machen und an die Perſon, 
nicht an die Sache zu ketten. Ueberlegt man aber die geſtellte Frage 
ruhig, ſo iſt es wohl unbezweifelt, daß O., gut organiſirt und richtig, 
nur an Wuͤrdige, mit erſchwerenden Formen vertheift, einer der wirk⸗ 
famften und dem Stante am wenigften Eoftenden Sporen für feine 
Diener find. Nur muß man das tihtige Maß zwifchen dem zu viel 
und zu wenig Vertheilen treffen. |. Perrot's »Collect. histor, des 
ordres de chevalerie civıls et militaires zc.« (mit 40 illum. 
Kpf., Paris 1820, 4.); Wippel's »Die Nitterorden, ein tabell. chro⸗ 
not.zliter.shift. Verz. über alle weltl. Nitterorbene ıc. (2 Thle., Berl. 
1817 und 1819, 4.) und For. Gottſchalck's »Almanach der Ritter⸗ 
orden«e (2 Abth., mit illum. Kpf., Leipz. 1817 fg.). 

Orden von der Gnade, f. Trinitarier. 

Ordinaten (Geom.) heißen gerade Linien, welche innerhafb 
einer Frummen mit einander parallel gezogen und von ber Are ober 
dem Durchmeffer in zwei gleiche Theile (Semiordinaten) getheilt werden. 

Ordination if in der proteftantifchen Kirche*die feierliche 
Einfegung eines Geiftlihen in das ihm übertragene Lehramt und die 
Ertheilung der damit verbundenen Rechte und Amtsverrichtungen; 
fie gefhieht von einem oben Geifllihen und durch Auflegung der 
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Haͤnde mehrerer gegenwaͤrtigen Kirchendiener, und vertritt die Stelle 
der in der katholiſchen Kirche gewoͤhnlichen Prieſterweihe. 
Drdnung, 1) (Phil.), überhaupt jede Zuſammenſtellung oder 
Aufeinanderfolge, die den Charakter einer Zwedförmigfeit hat. Sie 
ſtellt fich fon in der Natur im Ganzen ald Naturordnung dar, deren 
Aufhebung oder Störung im Einzelnen immer nur eine fcheinbare, 
von einem niedrig gefaßten Standpunkt der Berftandeserkenntnif aus, 
iſt. Die Vernunft aber, weldye im. Erfenntniffeben alle Naturers 
fheinungen auf D. zu beziehen genöthigt ift, leitet den menfchlichen 
Geiſt aud) in Beftimmungen duch feinen Willen dahin, Altes, was 
int Kreife feiner Freiheit liegt, fo zufammenzufügen und in Folgereihe 
zu ftellen, daß Bweckförmigkeit daraus hervorleuchtet. So bildet fich 
in jedem Menſchen, der im Leben Chnrafter gewinnt, Orbnungss 
kiebe und Ordnungsſinn aus, wozu aber auch fon Viele ihr 
Naturell hinleitet, das dann auch jener Vernunftforderung feinen ' 
Widerſtand Leiftet, der beim Mangel jener Neigung häufig nur ſchwer, 
ja wohl gar nicht beſiegt wird. Wie fehr der Sinn für Ordnung in 
das geiftige Leben verflochten ift, deutet das gemeine Sprichwort an, 
daß D. das halbe Leben ift. Nichts empfiehlt auch Menfchen in der 
aͤußern Erſcheinung mehr, als ein gefliffentliches Geregeltſein, two 
dann der daraus hervorleuchtende Ordnungsſinn mit faft allen gefelfis 
gen Tugenden und geiftigen Vorzügen, mit Anftand, Gefhmad, Ges 
ſchick, Pünktlichkeit, Neinlichkeit, Mäßigkeit u. f. ro. im naͤchſten Zus 
fammenhange fteht. Wenige Menſchen erringen jedoch eine foldhe 
Herrſchaft über fih, um in Allem eine für ein harmoniſches Keben, 
für Uebereinſtimmung eigner und fremder Sntereffen vernunftmäßig 
geforderte D. mit Gonfequenz zu befolgen. Dagegen gerathen aber 
auch Viele auf einen entgegengefegten Abweg, indem fie der Geflifs 
fenheit, von einer im Einzelnen einmal angenommenen D. in einer 
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Art wieder abzugehen, alle andere und hoͤhere Ruͤckſichten nachſtellen. 
Um deswillen ſind Menſchen mit pedantiſcher O. nirgends an ge⸗ 


hoͤriger Stelle, wo es auf freie Bewegung im Leben, auf Realifirung 


liberaler Ideen und überhaupt Derfolgung edlerer Lebenszwecke ans 
kommt, für bie allerdings auch O. eine Grundbedingung ift, aber nur 
in wiefern fie in einem harmonifhen Vereine alter Tebensaufgaben 
hervoxteuchtet, der häufig ohne gegenfeitige Ausgleichung unabwend⸗ 
barer Störungen nicht zu erlangen und zu behaupten ift. 2) In eis 


nem toiffenfhaftlihen Syſtem, befonders in Naturfpftemen, eine der 


Hauptabtheilungen, gewoͤhnlich unter Klaffen geftellt und Gattungen 
unter fich befaffend; 3) (Bauw.), die regelmäßige Stellung der eins 
zelnen Theile (3. B. Fenſter, Thuͤren u. dgl.) an der Außenfeite eines 
Gebaͤudes, wodurch diefe einzelnen Theile eine gewiffe Verbindung er⸗ 
halten und das Ganze eine leichte Ueberfiht gewährt. Cine fünft- 
liche Ordnung, wo die Negeln mehr auf eine Idee gegruͤndet find, iſt 
die Symmetrie; 4) fo v. w. Saͤulenordnung. 

Dreaden, f. Nymphen. 

Drelti, 1) (Sohann Kafpar don), geb. zu Zürich den 13. 
Febr. 1787, flammt aus einer von den Patricierfamilien, die aus ben 
ital. Vogteien, ihrer Anhänglichkeit an die Neformation tvegen ver⸗ 
folgt, nach Zuͤrich und andern glaubensverwandten Städten ber 
Schweiz auswanderten. D. war erft proteftantifcher Prediger in Bere 
gamo, dann Profeffor an der Cantonsſchule Chur und iſt jegt Pros 
feffor der Hermeneutif und Inteinifhen Sprade am Garolinum zu 
Zürich. Schriften: »Beitraͤge zur Geſchichte der italienifchen Poe⸗ 
fie,e 2Bde., Zürich 1810; »Selecta patrum ecclesiae capita,« 
4 Bde, ebend. 1821—24; mit Joh. Schultheß, »Rationalismus 
und Supernaturalismugs, Kanon, Tradition und "Scription,e ebend. 
1822; » Sammlung der Verfaffungsurfunden bes befreiten Griechens 
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land, aus den Neugriech.,«“ ebend. 1822; »Korais's politiſche Er⸗ 
mahnungen an die Neugriechen, uͤberſetzt mit dem griech. Text,« ebend. 
1823. 2) (Sohann Konrad), geb. zu Zuͤrich 1770; war erſt Dia⸗ 
ton an der Kirche zum heiligen Geift in Züri, danıı Pfarren Canos 
nicus und Kirhenrath und ft. 1826. Don feinen zahlreichen Aus⸗ 
gaben aͤlterer claffifcher Schrifefleller und Kicchenväter find die wich. 
tigfien: »>N. Damasceni historiarum excerpta et fragmenta, « 
Leipzig 1804, Supplem. 1811; »Jar. Baldii carmina selecta,« 
Bürich 1805, ed. sec. 1815; »Arnobii libri VIII adversus gen- 
tes,e 2 Bde., Zeipz. 1816; »Epicuri fragmenta,« ebend. 1818; 
»Sallustii libellus de Diis et mundo,« ebend. 1821; .»Publ. 
Syrii Mimi et aliorum sententiae,« ebend. 1892, Supplem. 
1824; »Ciceronis oratio pro Plancin,« ebend. 1825; »Cice- 
ronis oratio pro Milone,« ebend. 1826; »Ejusd. opera quae 
supersunt omnia ac deperditorum fragmenta,e A Bde., Zü« 
rih 1826— 27; auch »Opuscula Graecorum veterum senten- 
tiosa et moralia,« griech). und latein., Q Thle., eipz. 1819 und 21. 

Oreſtes Geſch. u. Myth.), der Sohn des Agamemnon und 
der Klytemneſtra, wurde, als diefe den Gemahl (f. Agamemnon) er⸗ 
mordete, von feiner Schwefter Elektra gerettet und an ben Hof feines 
Onkels gebracht, hier mit Pylades erzogen, wo ſich dann die berühmte 
Sreundfchaft zwifchen diefen beiden bildete, Die wegen ihrer Unzertrenn⸗ 
lichkeit zum Mufter und Namen für jeden treuen Freundſchaftsbund 
ward. Beide begaben fih nach Mycene, und Dreft, der das Gerücht 
von feinem Tode hatte ausbreiten laffen, drang, von Soldaten bes 
gleitet, in den Tempel, wo ſich eben der Über jene Nachricht erfreute 
Mörder feines Vaters, Aegiſth, mit Kiytemneftra, feiner Mutter, bes 
fand und tödtete beide. Kaum hatte er die That begangen, als fein 
Verſtand ihn verließ und er ſich von den Furien gepeinigt fühlte. Das 
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delphifche Orakel ertheilte ihm endlich den Ausſpruch, er werde dann 
Ruhe finden, wenn er nach) Tauris geben und von hier die Bildſaͤule 
der Diana nad) Griechenland bringen würde. Angelangt zu Tauris 
foitte er, wie alle Fremde, nad einem alten Gefege der Diana ges 
opfert werden und zwar von Sphigenia, feiner eignen Schweſter; ale 
lein als diefe ihn erfannte, verfchob fie dus Opfer, entfloh mit ihm 
und feinem unzertrennlichen Freunde Pylades die nächfte Nacht, und 
die von ihnen mitgenommene Bildfäule ber Diana wurde glüdlic in 
das Vaterland gebracht wo Dreft, da nun die Kurien von ihm wichen, 
die Negierung feines Waters übernahm, feine Schwefter Elektra mit 
Pylades vermählte und endlich auch noch die ſchoͤne Hermione, Toch⸗ 
teredeg Menelaus und der Helena, bie ihm zuvor Pyrrhus, des Achills 
Sohn, entführt hatte, zur Gemahlin erlangte. Er farb in hohem 
Alter und rourde nad) feinem Tode göttlich verehtt. 

Organ (von ogyavor), jedes Werkzeug der aͤußern Sinne, der 
Empfindung; überhaupt jeder Körper, ber fo gebaut ift, daß dadurch 
gewiffe Zwecke und Wirkungen erreicht werden fönnen, 3. B. das 
Auge, das Ohr ꝛc. (Daher Überhaupt aud) ein Werkzeug im figuͤrl. 
Verftande, wodurch man etwas zu bewirken ſucht. Der Minifter 
heißt das Organ des Fürften, weil ber Fuͤrſt durch ihn feinen Willen 
kund thut und ing Werk fegt ꝛc.) Das Organon in wiffenfhaftlicher 
Bedeutung heit die Theorie der Regeln, durd) weiche eine Wiffen« 
{haft zu Stande fommt. — Die Drganenlehre iſt duch Gall's 
neuere Bemühungen fehr bekannt geworden. — Daher heißen nun 
auch Organe folche Gefaͤße, in welchen Säfte, die zuc Nahrung des 
Thiere und Pflanzen dienen, umlaufen; und eben baher heißt bie Or⸗ 
ganifation, aud ber Organismus, derjenige Bau eines Koͤr⸗ 
pers, mit welchem bie flüffigen Theile deffelben in den feften Gefäßen 
fidy bewegen, verändern und durch Aſſimilation in die Subſtanz des 
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Körpers feibft übergehen Finnen. Eben dadurch unterfcheiden fich 
auch die organifchen (mit Werkzeugen der Empfindung verfehenen) 
Körper von den Mineralien, welche legteren nur aus der Zuſammen⸗ 
haͤufung gleichartiger Theile von außen her entftehen. 

Drgel (von oeyavov), dies befannte mufifatifche Snftrument, 
welches in einem großen Gehäufe eine bedeutende Anzahl harmoniſch 
geordneter Pfeifen enthält, in welche der Wind durch Blaſebaͤlge vers 
mittelft dev Windlabe getrieben und fo der Ton hervorgebracht wird, 
welchen der Spieler mit Hülfe der Zaften oder der Claviatur leitet. 
. Sie befteht aus Pfeifen (zinnernen und hölzernen), deren Länge die 
Döhe und Tiefe des Tons beftimmt (16-, 8», Afuͤßig ıc.); aus Regi⸗ 
ſtern oder Zügen, die eine Art zufammen gehörender Pfeifen enthafs 
ten; ferner aus einem oder mehreren Clavieren, Manual, und endlich 
aus dem Pedal, auf weldhem die Baßtöne mit den Füßen angegeben 
werden. Ueber den Erfinder diefes majeftätifchen Snftruments, — 
bes größten und volltönigften unter allen — diefer Zierde unferer Kir» 
hen, ift man ſehr ungewiß, indem bald die Sadpfeife, bald die Waſ⸗ 
ferorgel dazu die Veranlaſſung gegeben haben fol. - Die Einführung 
der Orgeln in den Kirchen foll unter Kaifer Sulian i. d. $. 697—71 
geſchehen fein. Die erften wirflihen Orgeln waren tragbar, etwa fo, 
wie unfere Pofitive. Im der Mitte des 7, Jahrh. findet man dia 
erfte Orgel in England, um das Jahr 756 die erfte in Deutfchland, 
und im 13. Jahrh. follen fie, freilich damals noch fehr umivolllommen, 
allgemein in den Kirchen eingeführt worden fein. Um die Merbeffes 
rung und Vervolllommnung derfelben haben die Deutfchen unfkreitig 
das größte Werdienft — die Erfindungen des Pedals, der Stimmens 
abſonderung in Regiſter, der Schleifladen, der großen Blaſebaͤlge, der 
Windwage ıc. gehören den Deutfchen — und aud jest behaupten 
Orgeln, von einem Hildebrand, Silbermann ꝛc. erbaut, ben Vorzug. 
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— Aud) hat der Abt Vogler durch fein Simplifications-Syſtem, wel⸗ 
ches eine Vereinfachung des Orgelbaues bezweckt, großes Aufſehen 
gemacht, indem nach demſelben eine natuͤrlichere Pfeifenſtellung, mes 
niger getheilter Wind, gemaͤchlicherer Anſchlag fuͤr den Spieler und 
uͤberhaupt mehr Stärke 16. bewirkt wird, obgleich) Viele ihn tadeln und 
fein Syſtem unanwendbar finden wollen. — Uebrigens waren die 
Orgelwerke der Alten ſehr ſchwer zu tractiren, indem die Claves ſehr 
weit aug einander fanden und mit Faͤuſten gefhlagen werden muß 
ten; daher auch der Ausdrud rührt: die Orgel ſchlagen. 

Orgelpunkt heißt 1) im Allgemeinen cin zu mehreren Have 
monien beibehaltener Grundten und 22) vorzugsweiſe eine Stelle am 
Schluſſe gewiſſer, beſonders kirchlicher Tonſtuͤcke, wobei die obern 
Stimmen einige Zeit lang ſich zum Schluſſe fortbewegen, waͤhrend 
die Baßſtimme ſchon laͤngſt den Schlußton feſthalt. Solche Stels 
len findet man vorzüglich in Orgelſaͤtzen, weil die Orgel für gebundene 
Harmonien fich befonders eignet, und fie werden vorzüglich in Fugen 
gebraucht, wo fie den Hauptſchluß und das Ausruhen der Stimmen 
vorbereiten. Es wird dabei vorausgefegt, daß der feflgehaftene 
Grundton mit den Über ihn fortgehenden Accordfolgen in einem na⸗ 
tuͤrlichen Verhaͤltniſſe ſtehe, d. h. daß ſie zu ihn hinfuͤhren. 

Or gien heißen diejenigen Feſte der Alten, welche mit viel Ges 
xaͤuſch und Verwirrung gefeiert wurden, namentlich die Feſte des Bae— 
us, der Cybele und der Gere; dann Überhaupt nächtliche Gelage, 
wo 88 eben nicht ganz zlchtiglich zugeht. Daher der Orgiasmus, 
die bei folhen Feſten herrſchende Naferei. 

Driani(Barnabe), Abbate, Director der Sternmarte zu Mais 
land, Mitglied des ital. Inflituts, Correfpondent der parifer Akade⸗ 
mie u a. Geſellſchaften, Ritter der Chrenlegion, der eifernen Krone, 
geb. den 15. Aprit 1753 zu Garegnano, einem Dorfe bei Mailand, 

aeſtes Boch. 7 
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machte fich feit 1777 als Aftronom bekannt. Die Regierung ſchickte 
ihn 1786 nad) London, um dafelbft von Ramsden einen Mauerqua⸗ 
deanten und andere aftronomifche Inſtrumente für die mailänder 
Sternwarte verfertigen zu faffen. Er wurde dort Herſchel's Freund 
und ftand mit ihm in fletem Briefiechfel. Dann nahm er in Stas 
lien an der Meffung eines Bogens des Meridians Theil und leitete 
nebft Reggio und de Gefari die neue (trigonometrifche) Triangulirung 
zum Behuf einer Charte der Lombardei. Als Piazzi am 1. Jan. 
1801 die Ceres entdeckte und anfangs fuͤr einen Kometen hielt, fand 
O. durch die Berechnung der Elemente ihrer Bahn, daß fie ein Plas 
net fei. Bei Errichtung des Inſtituts von Italien ward O. zu eis 
nem der erften 30 Mitglieder deffelben und in der Folge zum Grafen 
und zum Senator des Königreich® Stalien von Napoleon ernannt. 
Unter feiner Aufficht fegt Garlini die aftronomifchen Ephemeriden zu 
Mailand fort. Alle Beobachtungen O.'s zeichnen fich durch Genauigs 
keit aus. Unter feinen Schriften nennen wir f. »Tafeln des Uranus« 
(1783), f. »Theorie des Merkurs« (1798) und f. claffifchen > Eles 
mente der fphäroidifchen Xrigonometriee (Bologna 1806). D.$E 
Abhandlungen enthalten treffliche Beifpiele, Regeln und Bemerkun⸗ 
gen für die praftifche Afttonomie. 

Drient, eigentl. die Gegend, wo die Sonne aufzugeben pflegt; 
Morgen, Often; vorzüglidy aber der und Europäern gegen Morge 
gelegene | Welttheil, welcher von ung am weiteſten entfernt ift, z. B. 
China, Japan ıc., obgleich man aud) darunter die näher gegen Europa 
gelegenen Theile verfteht, welche unter bem Namen Levante bekannt find. 

Drientalifhe Literatur Einen Hauptanfloß zum 
gruͤndlichern Studium morgenländifher Sprachen gaben in Europa 
bie Schriften des parifee Gelehrten Silveſtre de Sacy, ben man als 
den volfendetften Kenner des Arabifchen betrahten Fann, und deſſen 
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Merke durch grammatifche und logiſche Schärfe ſich auszeichnen. 
Vorzüglich hat feine »Grammaire arabe« (Parie 1810) das ara⸗ 
bifhe Sprachſtudium ganz neu gefchaffen, und erft durch diefes Bud) 
ift es möglich geworden, auch in die ſchwierigern Schriften der Araber 
mit Sicherheit einzubringen. Die Erſcheinung diefer Grammatik hat 
mittelbar auch auf die Verbefferung des Studiums andrer Sprachen 
gewirkt, 3. B. der perſiſchen und der hebräifhen. Die reiche arabifche 
Sprache ift im hoͤchſten Grade von ihrem Volke genau grammatifch 
bearbeitet und ausgebildet worden, und ift deswegen vorzugsmeife 
fcharffinniger grammatifcher Erörterungen fühig. Einen andern Ans 
ftoß zur Erweiterung und zur Beridytigung der orientalifchen Stus 
dien hat die literarifche Thaͤtigkeit der indifchen Engländer gegeben, 
welche nicht bloß um bie verfchiedenen indifchen Sprachen, fondern auch 
um das Perfifche und um das Arabifche durch die Herausgabe wichti= 
ger Werke fich fehr verdient gemacht hat. Won den indifchzenglifchen 
Drudereien zu Serampor und zu Calcutta, und von den türkifchen 
Drudereien in Sfutari und Konftantinopel, haben wir bis jegt die 
größten Werke orientalifcher Literatur erhalten, 3. B. die großen Dri: 
ginallerica der Araber, Perfer und Türken. Zur Foͤrderung der orien- 
talifhen Studien find fünf gegenmärtig beftehende afiatifche Gefelfe 
ſchaften von Europäern geftiftet worden. Drei derfelben befinden fich 
in Indien, in den Städten Galcutta, Bombay, Madrag, und find aus 
Gelehrten und aus Militairperfonen zufammengefegt; jede derfelben 
gibt Abhandlungen heraus; die zu Calcutta ift mit ihren »Asiatic 
researches« bis zum 14. Bde. vorgerüct, die viel jüngere zu Bom- 
bay big zum dritten. Die zwei übrigen Gefeltfhäften find die 1822 
unter dem Vorſitze Silopftre de Sacy's zu Paris, und die 1823 un: 
ter dem Vorſitze Colebrooke's zu London geftiftete. Die parifer gibt 
das »Journal asiatiquee heraus; die londner will nad) und nach 
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Binde von Abhandlungen befannt machen. Ferner erfcheint in Lon⸗ 
bon ein » Asiatic journal, « in weldyem die fiterarifhen Auffäge aber 
gewöhnlich von geringerer Bedeutung find; die vor einigen Jahren 
gleichfalls zu London begonnenen und nicht zweckmaͤßig eingerichteten 
»Annals of oriental litterature« haben mit dem 3. Bde. wieder 
aufgehört. Aehnliche Zeitfchriften erſcheinen in Galcutta und Mas 
lacca. Deutſchland befigt für dieſes Fach. die befonders durch Hams 
mer's Tätigkeit zu Wien erfcheinenden »Fundgruben des Orients«. 
Eigne Lehranftalten für den Unterricht in den orientalifhen Sprachen 
beftehen zu Sort William in Oftindien, zu Hayleybury in England, 
für die künftigen Beamten in Indien, zu Paris, zu Wien, zu Peterss 
burg. Die meiften Schäge der orientalifchen Literatur enthalten die 
Bipliothefen zu Paris, Kondon, Drford, Escurial, Nom, Gotha, 
Wien, Berlin, Kopenhagen, Upfala, Petersburg, Konftantinopel. Auch 
Dresden und Hamburg befigen nicht unbedeutende Sammlungen; 
doc, uͤbertrifft Gotha hierin alle andre Städte Deutſchlands; die dore 
tigen Handfchriften find im Auftrage der beiden vorlegten Herzoge 
duch ten Neifenden Seegen in Aleppp, Damaſk, Serufalem und 
Kahira gekauft worden. Petersburg befigt zugleich die reichſte Samm— 
lung orientalifcher, nämlich moßlemifcher Münzen, und in deren Auf: 
feher, Fraͤhn, den gründlichften Kenner der moslemifchen Numigmatik 

Drientalifhes Kaiferthum, f. Byzantiner. 

Driflamme (Xuriflamme), zufammengefegt aus flam- 
mula, eine Sahne, und aurea, golden. Sie wurd in dem Kofler 
St. Denys in Franfreid aufbewahrt und von deffen Abte demjenigen 
in die Hände gegeben, welcher die Güter und Privilegien diefes Klo— 
ſters, wenn's nöthig war, mit beivaffneter Hand verteidigte. Sie 
hatte die Form eines alten Paniers mit 3 Spigen und beftand aus 
feidnem Zeuge mit gofdnen Fäden in Slammenform melitt; ein Stüd 
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daran war gruͤn. Das Blatt war nach Art der Kicchenfahne an die 
Stange befeftigt, nicht aber wie eine gewöhnliche Fahne aufgenagelt. 
Nach Andern foll fie ganz von rother Farbe und an einer goldnen 
Kunze befeftigt gewefen fein. Diefe Fahne, weldhe als Reichspalla— 
dium in befagtem Klofter aufbewahrt ward, nennen einige Schrifts 
ſteller das Panier des Dionyſios. Die Grafen von Pontoife oder 
von Verin waren die eigentlihen Fahnentraͤger oder Vidames jener 
Abtei und daher Vafallen derfelben und führten die D. in den Kriegen, 
in welchen das Klofter ihres Schuges bedurfte. Ludwig VI., König 
von Frankreich, führte fie zuerft (1124) in feiner. Armee ein, da er zu= 
gleich Graf von Vexin war. Dies behielten feine Nachfolger bei, bis 
unter Karl VII. Paris von den Englindern erobert ward, worauf die 
weiße Sahne für das franzöfifche Heer beſtimmt ward. Wilhelm 
Martel, welcher 1514 in dem Treffen bei Azincourt blieb, foll der 
Reste getvefen fein, welcher die D. trug, weldye noch 1594 bei einem 
von,dem Schage der Abtei gemachten Inventarium vorhanden war. 
Die Gefchichte-der Kreuzzuͤge gibt zu Erwähnung derfelben viel Geles 
genheit. 
i Drigenes (Adamantius zugenannt), einer ber berühmteften 
Kirchentehrer des 3. Jahrh. Zu Alerandrien geb. 183, wurde er 
durch die über feinen Vater, Leonides, vom Kaifer Severus verhingte 
Entbauptung in große Urmuth verfegt; doch, durdy Freunde unters 
ftüst, fchon im 18ten Sahre zu einem Katechet bei der Gemeinde er= 
nannt, brachte Viele zum chriftlichen Glauben, reiſte nah Rom und 
mußte bier felbft des Kaifers Severus Mutter im Chriſtenthume un: 
terrichten.. Von Demetrius, Bifhof von Alerandrien, zu fehr ver: 
folgt, ging er nach Paldflina, errichtete zu Cäfaren eine Schule und 
ſchrieb 235 fein Werk »de ımartyrio,« mußte aber, nach vielen Meise 
fen, noch im 6Often Jahre, bei der Chriften-Verfolgung unter Decius, 
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ein fchmähliches Gefängniß erdulden, aus dem er durch Decius Tod 

befreit, endlich zu Tyrus, mit dem Rufe eines Mannes von großen 

Gaben und ungemeiner Gelehrſamkeit 254 ftarb. Seine Lehrer und 

Anhaͤnger, die Drigeniften, wurden noch fehr verfolgt, ja nach 300 

Sahren er felbft auf einer allgemeinen Verſammlung 553 alg Keger 

Ange Die Zahl feiner Schriften, Briefe ıc. fegt man auf 6000 
tuͤck 

Driginal, was urſpruͤnglich, nicht nachgeahmt iſt; Urbild (im 
Gegenſ. von Copie, Nachbild); daher auch etwas Ungewoͤhnliches, Au⸗ 
ßerordentliches, z. B. ein Genie heißt ein Original, das im Denken 
und Handeln ſich ganz vorzuͤglich vor Anderen auszeichnet; daher auch 
wohl Sonderling; — das Original einer Schrift, die Urſchrift, die 
Urkunde ſelbſt, im Gegenſ. von einer Abſchrift (Copie). — Dann auch 
Driginal, ale Beiwort, ober originell, urfprünglich, ureigen; 
eigenthuͤmlich, nicht nachgeahmt; was feine Eigenthimlichkeiten hat. 

‘In originali produciren (Rchtsſpr.), etwas urſchriftlich, die 
Urkunde ſelbſt vorzeigen. 

Drion, einer der fabelhafteſten Helden in der Mythologie, der 
gewoͤhnlich fuͤr einen Sohn des Neptun und der Berylle (Tochter des 
Minos) angegeben wird. Ein großer Jagdliebhaber und ungeheurer 
Rieſe, der in den tiefſten Stellen des Meeres mit den Schultern her— 
vorragte, verliebte er ſich in des Oenopion Tochter, die er mit Gewalt 
zu entfuͤhren ſuchte, wofuͤr ihm der Vater die Augen ausſtechen ließ. 
Auf den Rath des Orakels mußte er durchs Meer den Strahlen der 
Sonne entgegen gehen, wodurch er ſeines Geſichts wieder maͤchtig 
warb. Zuletzt ſtarb er an dem Stiche eines Skorpions. — Jetzt iſt 
der Name Orion als glaͤnzendes Geſtirn am Himmel merkwuͤrdig, 
wo er in den Winternaͤchten in der Gegend des Aequators leuchtet 
und durch die drei nahe an einander in gerader, etwas ſchraͤger Linie 
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führenden Sterne (Jakobsſtab) im Gürtel ſich auszeichnet. Die aͤl— 
teſten Schiffer richteten ſich ſchon nach ihm. 

Orkadiſche Inſeln, ſ. Orkney. 

Orkney, 1) (Orkney Stewartry), britiſche Stewartry oder 
Provinz, beſteht aus den beiden Inſelgruppen Orkney und Shetland; 

44 DM. groß, mit 53,200 Ew. 2) (Orkney Islands, orkadiſche 

Safeln), Gruppe von 67 Inſeln, von Nordſchottland durch die 24 
SM. lange und 19 MI. breite Meerenge Pentland-Frith getrennt, ges 
hören. zur fchettifhen Stewartry-Orkney. Don ihnen find 28 Ei« 
lande mit 27,000 Menfdyen bewohnt. Der gröhere Theil derſelben 
iſt gebirgig, hat hinreichende Bewäfferung, gute Häfen und Rheden. 
Ackerbau, Viehzucht, Fifcherei, DVerfertigung von Wollenzeugen, 
Struͤmpfen und Leinwand, Sodabereitung, Jagd ber Seevögel, Eins 
fammeln von Federn, und Handel mit Häuten u. a. Thiererzeugnifs 
fen. Die größte Inſel ift Mainland oder Pomona. 3) ſſuͤdliche 
Orkney⸗Infeln, Auſtral-Orkaden), Infelgruppe öftlih von Neuſuͤd⸗ 
Thetland unter 60° und 61° ©. Br., gehört zu den Suͤdpolarlaͤn⸗ 
dern. Don diefen Infeln ift Mainland die größte weftliche und Mels 
ville's Island die öftlichfte Infel. Aue Eitande beftehen aus fehrofe 
fon Selfen ohne Pflanzenwuchs, nur von Robben bewohnt. 

Orleans, an der Loire, mit der Parifer Borftadt und der Vor⸗ 
ftabt Dlivet 4500 9. 41,950 €. Akademie, Collegium, Bibliothek, 
Sig eines Bifchofs, Wollen, Seiden- und Baumwollenzeugmanu— 
faßturen, Strumpf: und gedruckte Leinwandweben, Zuderfiedereien, 
Porzellan⸗, Fayance⸗, Leder:, Meffer:, Weineffig:, Stärke: u. a. Fa⸗ 
briken. Wachsbleihen, Flußſchifffahrt, Handel mit Getreide, Wein, 
Branntwein und eingemachten Fruͤchten. Merkwuͤrdig find die nach 
gothifher Art gebaute Domkirche, die öffentliche Bibliothek im Kloſter 
Notre-Dame de bonne nouvelle, das ehemal. Sefuitercollegtum, 


104 Orleans (Gafton Scan Baptifte, Herzog v.) 
das Rathhaus, das Chatelet, die arofe Mailbahn im Stadtgraben, die 
1760 fertig gewordene prächtige Brücke mit 16 Bogen, fonft mit dem 
in der Revolution errichteten metalfenen Denkmale geziert, welches 
König Karl VII. und die Jungfrau von Orleans vor dem Kreuze 
Chriſti Eniend vorftellte, zum Andenken an die den 8, Mai 1429 durch 
dieſes Mädchen bewirkte Befreiung der Stadt von den Englaͤndern, 
welche fonft jährlich durch eine feierliche Proceſſion gefeiert wurde, 
1312 hatte König Philipp IV. eine juriftifche Univerfität hier errich— 
tet, die vormals fehr berühmt mar, jegt aber durch ein Lyceum erfegt 
worden ift. 

Drleans (Jungfrau v.), f. Jungfrau von Orleans, 

Drieans (Gaften, Sean Baptifte von Krunfreich, Herzog 
von), der dritte Sohn Heinrichs IV. und Mariens v. Medici, geb. 
1508 zu Fontainebleau. Seine Gemahlin, Maria v. Bourbon, 
Mademoifille de Montpinfier, brachte ihm reiche Befigthümer zu. 
Schon damals hatte die iferfucht zwifhen D. und dem damals noch 
kinderloſen Ludwig XIII. begonnen; fie wuchs noch, als die Herzogin 
von O. ſchwanger ward, indeffen gebar die Herzogin 1697 eine Toch⸗ 
ter und ſtarb 3 Tage darauf. Alle Künfte wurden nun aufgeboten, 
um D. von einer zweiten Heirath abzuhalten. Er Ichte feinem Hange 
zur Zerſtreuunq, bis er in den Streitigkeiten zwifchen der Königin 
Mutter, die ihn begünftigte, und dem Gardinal Richelien Partei gegen 
den Hof nahm. Diefer Zwiſt endigte Damit, dem Cardinal die Obers 
gewalt zu verfchaffen. Auch der Herzog von Orleans mußte ſich uns 
terwerfen, und es zeigte ſich nun in feinem politifchen Betragen und 
feinem Leben jenes feltfame Echwanfen, das den Eugen Gardinal v. 
Meg ſpaͤterhin veranlafte, von ihm zu fügen, er habe ſich in alfe Haͤn⸗ 
bel eingelaffen, weil es ihm an Kraft gefehlt, denjenigen zu widerftes 
ben, die ihn dazu verleitet, und fei immer mit Schimpf daraus ges 
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kommen, weil er nicht den Muth zur Beharrung gehabt habe. - Als 
der Herzog, ber bald trogig die Waffen gegen den Hof ergriff und mit 
den Feinden feines Bruders fi) verband, bald demüthig vor dem Koͤ⸗ 
nige und dem Gardinal fih beugte, um Maria, die T. des Herzogs 
von Lothringen, warb, entflanden neue Zwifligkeiten zwiſchen ihm und 
den Könige. Die Vermählung ward heimlich) gefchloffen und wurde 
erft zwei Jahre nachher dem Könige befannt gemacht, der fie durch 
einen Beſchluß des Parlaments zu Paris für ungültig erklären ließ, 
wodurch ein heftiger Federkrieg zwifhen Nechtegelehrten und Theolos 
gen veranlaßt ward. Der Herzog fpielte fortdauernd in allen Pac» 
teifämpfen eine unrühmliche Nolle. Nach des Garbinals und Lud⸗ 
wigs XIII. Tode warb die Gültigkeit feiner Ehe anerkannt; aber wähs 
rend der Unruhen der Fronde Eonnte der ſchwankende Feind Riche⸗ 
lieu's nicht Mazarin’s ſtandhafter Freund fein. Er fchloß fi) an den 
Coadjutor v. Res, die Seele der Fronde, der aber bald den unfichern 
und muthlofen Verbündeten Eennen lernte. Als nah Beendigung 
der Unruhen (1648) der König allen Betheiligten Vergebung ges 
waͤhrte, wurde der Herzog von Orleans nad) Blois verwiefen, wo eu 
1660 flach. In den »Memoires de Mile, de Montpensier« 
(Amfterdam 1746, 8 Bde, 12.), feiner ehrgeizigen Tochter, die an 
den Unruhen der Fronde thätigen Antheil nahm, findet man Züge 
von ihm. 

Drleans (Philipp, Herzog v.), Ludwigs XIV. einziger Bru⸗ 
der, der Stifter des noch blühenden Haufes Bourbon-Drleans, geb. 
1640. Er mar mit Abficht weichlich und weibifch erzogen, um ihn 
zu hindern, alg Nebenbuhler Ludwigs XIV. aufzutreten; dennoch) war 
er tapfer und machte den Feldzug von 1667 in den Niederlanden, fo 
wie den von 1672 mit, 1676 nahm er Zütphen, 1677 focht er bei 
Kaffel und nahm St. Omer. 1661 vermählte er ſich mit Henriette 
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Anna, Pringeffin von England, und deren befannte Galanterien und 
ihr geheimes Verſtaͤndniß mit dem König, machen es nicht unwahts 
ſcheinlich, daß er fie 1670 mit Gift aus dem Wege räumte. Er vers 
möählte fih zum zweiten Male 1671 mit Charlotte Elifabeth von 
Pfalz⸗Baiern, von ber fpäter Ludwig XIV. die Anfprüche des Hauſes 
D. aufdie Pfalz ableitet. D. ft. 1705 und hinterließ aus erſter 
Ehe eine Torhter, aus zweiter einen Sohn und eine Zochter. 
‚Orleans (Philipp, Herzog v.), geb. 1674, des Vorigen Sohn, 
bieß vor feines Vaters Tode Herzog von Chartres. Sorgſam erzo⸗ 
gen hatte er das Unglüd, fünf gute Erzieher durch ben Tod zu vers 
lieren und endlich in die Hände eines Elenden, Dubois, zu fallen, dee 
zwar die Talente des Prinzen cultiviete, aber feine Moralität gänzlich 
verdarb. Anfangs zeigte der Prinz viel Luft zum Krieg, machte, 17 
Zahr alt, die Belagerung von Mons mit, befehligte bei Steenkerfen 
bie Gardebrigade, bei Neerwinden die Mefervecavallerie und benahm 
ſich fo gut hierbei, daß Ludwig XIV. Beforgniffe über feine ehrgeizigen 
Plaͤne nach feinem Tode zu faffen begann, und ihm daher verfagte, 
bie Campagne von 1694 mitzumachen. Geärgert bierüber ſtuͤrzte 
ſich der Prinz noch mehr in den Strudel des Laſters; bald fand er ſich 
aber durch das Entgegenfommen der Damen des Hofes gelangtweilt, 
Enupfte mit Dubois andere Intriguen unter dem niederen Adel und mit 
Buͤrgerfrauen an, befam auch diefe überbrüffig und erholte ſich nun 
in Orgien, die er mit Dubois, einigen Freunden, Schaufpielerinnen 
und öffentlichen Dirnen feierte. Der König bemerkte dies wohl, 
rügte e8 aber nicht, theils weil er felbft SittlichEeit zu wenig achtete, 
theild weil ihm daran lag, feinen Neffen zu verweichlihen. Er bes 
flimmte ihm fogar feine legitimirte Tochter mit der Montefpan, Mas 
bemoifelle de Blois, zur Gemahlin und trog D,s Widerwillen und 
dem Widerſpruch feiner Mutter fegte es Dubois, der fich dadurch bei 
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Ludwig XIV. einſchmeicheln wollte, durch, daß der Prinz, freilich mit 
bedeutender Mitgift und unter der Bedingung, daß er künftig als erſter 
Prinz von Geblät zu. betrachten ſei, diefe Ehe ſchloß. Deffen unges 
achtet fegte der Prinz fein roütes Leben fort. 1701 durch den Tod 
feines Vaters Herzog von D. geworben, riß er fih, als Karl IL, König 
von Spanien, fein Schronger, flarb, für den Augenblick aus diefem 
Weichlichkeitsleben los. In dem Teftamente diefes Königs war naͤm⸗ 
lich beftimmt worden, daß die fpanifche Krone erft an Philipp von 
Anjou, Sohn Ludwigs XIV., dann aber mit Uebergehung O.s an Sa⸗ 
voyen fallen follte. Hiergegen proteftirte nun D. ernſtlich. Den⸗ 
noch. gab ihm Ludwig V. 1706 das Commando in Stalien, zus 
gleich aber dem Marſchall Marin geheime Ordre, daß im Fall ber 
entgegengefegten Meinung beider Marchins Anſicht entfcheiden folle, 
Dies fand in der Schlacht von Turin Statt; D. gehorchte; das frans 
zoͤſiſche Heer wurde aber gänzlich gefchlagen und O. fo durch die That 
gerechtfertigt. Er erhielt nun das Commando in Spanien, kam aber 
erſt den Tag nach der Schlacht von Almanza beim Deere an, benugte 
jedoch diefen Sieg zur Eroberung von Valencia, zum Einfall in Gas 
talonien und zur Wegnahme mehrerer Pläge. 1708 nahm er Das 
nia, Alicante, Zortofa und begab fich nah Madrid. Geheime Abficha 
ten, die er aber noch immer auf den fpanifchen Thron hatte, zogen 
ihm ben Argwohn Ludwigs XIV. zu und er wäre verhaftet und vor 
Bericht geftellt worden, hätte nicht der Herzog von Bourgogne aus 
Freundſchaft für ihn gegen den Dauphin, ber darauf antrug, ihn als 
Hochverraͤther zu richten, lebhaft feine Partei genommen. Dennoch 
mußte er eine Acte unterzeichnen, wodurch er feinen Anfprüchen auf 
den fpanifchen Thron aufimmer entfagte. Des Herzogs Lieblinggbes 
fchäftigung war Chemie, die er mit feinem Leibarzt Homberg eifrig‘ 
trieb. Dies brachte ihn, als feine Gemahlin von einer heftigen Kolik 
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befallen wurde, in den Verdacht der Giftmifhung. Sie genas aber 
wieder und das Gerücht verlor fih. Bald darauf ftarben aber der 
Dauphin, der Herzog, die Herzogin von Burgund und deren beide 
Söhne, von denen der Herzog von Berry D. Schwiegerfohn war, in 
weniger als Sahresfrift. Sogleich vegte fich der Verdacht, daß O. 
diefe erlauchten Perfonen und feine Tochter, die Herzogin von Berry, 
den Herzog von Berry vergiftet babe. Das Volk wüthete, nannte 
ihn laut Mörder und Giftmifcher und wollte bei dem Leichenbegaͤng⸗ 
niß einiger derfelben feinen Palaft ftürmen, was die Polizei mit Mühe 
verhütete. Diefes Geſchrei mehrte fich noch, als der Dauphin, ale 
der noch einzige uͤbrige Sohn des Herzogs von Burgund, an demfels 
ben Uebel erkrankte, als feine Eltern. D. ſtellte fich deshalb vor den 
König und verlangte Unterfuhung, gegen ihn und Homberg, feinen 
Leibarzt, der König ſchlug fie ihm aber, als die Ehre des Eönigl. 
Stammes compromittirend, ab, warf ihm jedoch feine Nuchlofigkeit 
"und Ausfchweifungen als Urfache diefer Gerlichte vor. Indeſſen ges 
nas der Dauphin, die Aerzte toiderfprachen laut jeder Vergiftung, 
nannten die Krankheit, die die Eönigl, Perfonen dahin gerafft hatte, 
die Roͤtheln und das Geruͤcht verlor fih. Auf dem Todtenbette vers 
ordnete Ludwig XIV, noch in einem feierlich bei dem Parlament von 
Paris niedergelegten Teftamente, daß feine natürlichen Kinder vor der 
Rinie feines Neffen zur Negierung gelangen follten, und daß einer derz 
felben, der Herzog von Maine, während der Unmuͤndigkeit Ludwigs 
XV. die Negentfchaft führen, O. aber bloß Präfident des Conſeils 
fein follte; allein den Zag.nadı Ludwigs XIV. Tode (2. Sept. 1715) 
begab ſich O. nach dem Parlament, ftieß die Beftimmungen des Te⸗ 
ſtaments, als im Widerfpruch mit den vorgeblichen mündlichen legten 
Aeußerungen des fterbenden Königs, um, ward einftimmig zum Wer 
genten erklärt und von dem wetterwendifchen Volte, das ihn 3 Sahre- 
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zuvor zu zerreißen gedreht hatte, in Triumph nach feinem Palaft bes 
gleitet. Sogleich ſicherte er allen feinen frühen Gegnern Vergeffens 
heit zur, erklärte den hart bedruͤckkten Janſeniſten feine Protection, vers 
jagte die Jeſuiten und nahm bie unter Ludwig XIV. gegen erſtere er= 
laffenen Verhaftsbefehle zuruͤck, legte die geiftlichen Angelegenheiten 
in bie Hinde des Cardinals von Noailles, ſtellte die Befugniffe des 
Parlaments wieder her, dankte 25,000 Mann Truppen ab, verließ 
die Suche der Stuarts ginzlich, gab allen Mächten die aufrichtigften 
Friedensverſicherungen, und machte folche Einſchraͤnkungen, daß bis 
1718 ſchon 400 Din. Francs Schulden bezahle waren. Aber den= 
noch wellte dies den ungeheusen Schuldenſchlund nicht ausfüllen, alfe 
Vermehrungen der Steuern nichts helfen, und ein allgemeiner Staats- 
banferot drohte. In Diefer Verlegenheit erfihien Lam mit feinen Fis 
nanzplänen und creirte das erſte currente Papiergeld. Seine Pläne 
hatten anfangs unerwarteten Erfolg und davon verblendet, überhiufte 
der Regent feine Freunde mit Reichthuͤmern und zahlte ſelbſt Engs 
land ubfidien, indem er da8 Papiergeld auf unfinnige Weife vers 
mehrte. Zuerſt nahm das parifer Parlament wahr, welche unfeligen 
Folgen aus biefen Schritten entftehen; mußten es verweigerte die Eins 
regiſtrirung der weiteren Befehle, bie Schulden noch zu vermehren, 
unterfagte alle Gemeinſchaft zwifchen dem Schatz und Law, und fegte 
eine Commiffion nieder, um gegen Law zu verfahren. Allein der 
Regent ſchuͤtzte Law in feinem eigenen Palaſt, entließ die Minifter 
(Noailles und Agueffau), die beffen Syſtem entgegen waren, und hielt 
im Auguft 1718 ein lit de justice, wo er das Parlament mit hefe 
tigen Worten zur Ruhe verwies und wo es fi umterwarf. Der 
Herzog von Maine und der Graf von Zouloufe, natürlidye Söhne 
Ludwigs AIV., wurden hierbei von dem Range als Prinzen von Ges 
biüt zu dem gewöhnlicher Pairs zuruͤckgefuͤhrt. Auch fie ließen es 
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fi) gefallen; aber die Herzogin von Maine fpann im beftigften Zorn 
mit dem fpanifchen Gefandten in Paris, Prinzen von Cellamare, eine 
Verſchwoͤrung an, an der der Cardinal Alberoni und Philipp V., Koͤ⸗ 
nig von Spanien, Theil nahmen. O. follte der Negentfchaft ents 
fegt, der Herzog von Maine flatt feiner Regent, Spanien aud) nicht 
dergeffen werden. Dubois befam aber hiervon durch ein Freuden 
mädchen Nachricht, ließ Cellamare's Depefchen auffangen, ihn felbft 
arretiren, die Hauptverfhwornen, unter denen der Herzog und die 
Herzogin von Maine waren, in bie Baftilfe fegen und ihnen den Pros 
zeß machen. Indeſſen gaben biefe noch zu redyter Zeit nad, die 
Hauptfache wurde unterdrüdt, nur unbedeutenne Perfonen hingerich« 
tet, die Hauptverfchwornen aber entlaffen und Gellamare zurüdigefen 
det, Indeſſen ließ Spanien feine Intriguen nicht, mehrere neue 
Verſchwoͤrungen wurden entdedit, Gellamare dem Negenten zum Hohn 
zum Statthalter von Navarra ernannt, und der entnervte, von Nas 
tur zu jedem entfcheidenden Schritt ungeneigte DO. ſah fi endlid) 
doch gensthigt, um fich die Negentfchaft zu erhalten, ſich in Allianz 
mit England, Holland und Deftreich gegen Spanien einzulaffen und 
legtrem Staate den 2. Fan. 1719 den Krieg zu erklären. Die frans 
zoͤſiſche Armee bemächtigte fich Urgeld und Fuenta-Rabbia's, die vers 
einte Flotte verbrannte einige Werften, und Philipp V. willigte end» 
lich, als erfah, daß die Stimmung in Frankreich dem Negenten nicht 
fo abgeneigt fei, als er gemwähnt hatte, 1720 in den Frieden und 
ſchloß ſich, Alberoni entlaffend, der Quadrupelallianz an. Mittlers 
weile war der Sturz bed Lawſchen Spftems erfolgt und hatte unzaͤh⸗ 
Tige Menfchen in Zahlungsunfähigkeit geflürzt, das Parlament toei« 
gerte fich beharrlich, die Befehle, die das Syſtem halten follten, eins 
zuregifteiven und ward nach Pontolfe verwiefen. Der Lauf der Ges 
rechtigkeit ward hierdurd) aufgehalten, und zum Weberfluß rief D., um 
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feine Partei zu verflärfen und fich den römifchen Hof, der Dubots 
den Cardinalshut geben follte, geneigt zu machen, bie Sefuiten zurüd, 
Diefer Bertraute O. war, feitdem diefer Negent war, zum erften Mis 
nifter, Erzbiſchof und Cardinal gefliegen, und hatte die Angelegenheis 
ten des Staats und die petits plaisirs feines Heren geleitet. Mit 
dem Heiligſten ward oͤffentlich Spott getrieben, alle Sitten mit Fü» 
Sen getreten, die hoͤchſten Staatsbeamten, ſelbſt Bifhöfe, die früher, 
um Ludwig; XIV. zu gefallen, Scheinheiligkrit geheuchelt hatten, af⸗ 
fectirten jest, fich bei dem Regenten einzufchmeiheln, die hoͤchſte Lis 
bertinage, und von da an fchreibt ſich hauptfüichlic die Sittenverderb⸗ 
niß und die Religionsverachtung in Frankreich, welche die Revolution 
hervorbrachten. 1723 ff. Dubois und O. beeilte fih, nun Noailles 
und die alten Freunde, die Dubois vertrieben hatte, wieder zuruͤckzu⸗ 
rufen. In demfelben Jahre ward Ludwig XV. mündig und O. legte 
nun die Negentfchaft nieder; Ludwig XV. ernannte ihn aber zum er» 
ften Minifter. Indeſſen war O. fruͤh gealtert und ftand daher feinem 
Doften entnerot und mit ſchwacher Hand vor. Cr Fonnte von feinen 
Enden nicht Inffen und obfhon er den Aerzten verfprochen hatte, 
ſich fhenen und eine hoͤchſt nöthige Gur vornehmen zu wollen, eilte 
er boch zu einer neuen Maitreffe, der Herzogin von Phalaris. Dort 
traf ihn aber ein Blutſchlag am 25. Der. 1723. Er hinterließ 3 
Toͤchter und einen Sohn. 

Orleans (Louis Joſeph Philipp, Herzog v.), genannt Eg a⸗ 
lite, Urenkel des Bor., geb. 1747; heirathete 1769 die Prinzefſin 
Louiſe Marie Adelaide von Bormben-Penthiesre; bis zum Tode feis 
nes Vaters hieß er Herzog von Chartres. Der Prinz gefiel in feiner 
Jugend durch feine Geſtalt, durd) einnchmende Manieren, durch Vor— 
ſtand und durch koͤrperliche Uebungen, in denen er ſehr geſchickt war; 
aber bald verdarben die Ausſchweifungen, denen er ſich faſt in demſel— 
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ben Grade wie fein Urgrofvater überließ, fein Herz; von Blattern 
und Puſteln, Folgen feiner Debauchen, ‚bedeckt, ward fein Geſicht bald 
unſchoͤn und fein ſchwankendes Betragen im öffentlichen Leben zeigte 
von feinem Keichtfinn. Der Erzherzog Marimilian Fam 1776 nach 
Paris und verfäumte, einen Beſuch bei dem Prinzen zu machen, um 
fih nicht in laͤſtige Hoffefte zu verwideln. Der: Prinz nahm dies 
gewaltig el und maß die Schuld hiervon der Schwefter des Erzher⸗ 
5098, der Königin Maria Antoinette, bei. Dies legte den erften 
Grund zur Feindſchaft zwifchen dem Prinzen und dem Hofe. Noch 
mehr flieg der Groll des Prinzen, als ihm der König die Stelle eines 
Großadmirals, welche ihm der Herzog von Penthictvre, fein Schwie⸗ 
gervater, abtreten wollte, abfehlug. Aus Aerger hieruͤber verlangte er 
als Sreitoilliger auf der Flotte des Admirald d'Orvilliers zu dienen, 
die im Kanale gegen die englifche Flotte des Admirals Keppel kreuzte. 
1778 machte er die unentfhiedene Schlacht von Queſſant mit und 
£ehrte nach Ihr nad) Paris zurüd. Seine Partei rühmte feinen 
Muth, die der Gegner erzählte Züge von Feigheit. Großadmiral 
ward er aber nicht, ſondern nur Generaloberft der Hufaren, was feie 
nen Haß gegen den König nur nährte. Sein Ehrgeiz bewog ihr 
nun, fih der Volkspartei, die mit republikanifchen Principien nach dem 
amerifanifchen Kriege das Haupt erhob, anzufhließen; deshalb uns 
ternahm ev eine Neife nad) England, affectirte, zuruͤckgekehrt, bie Ein⸗ 
fachheit der englifchen Sitten, und brachte e8 wirklich dahin, daß die 
‚alte franzöfifche Pracht und Steifheit dahin ſchwand, britifdyes Weſen 
in Paris Mode ward und felbft ber Hof hierin nachfolgte. Das ihm 
gehörige Palais royal, deffen Garten bisher nur anftändig gekleideten 
Derfonen offen geftanden hatte, öffnete er allen Klaffen ber Geſell⸗ 
fihaft, ließ fidy nad) dem Tode des Grafen Clermont zum Großmeiſter 
bes Freimaurerordens in Frankreich ernennen und fuchte noch in Weh> 
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rerern ſich dem engliſchen Weſen anzuſchließen. Im November 1787 
hielt der König eine koͤnigliche Sitzung im Parlament, um den Wis 
derftand diefeg, hinfichtlich neuer Abgabenedicte, aus dem Wege zu 
räumen. D. und alle Eönigliche Prinzen wohnten berfelben bei, und 
erfterer protefkirte gegen bie Eöniglihen Maßregefn. In Folge hier⸗ 
von ward er nach Willers-Goterets verwiefen, Tehrte aber bald nach 
Paris zurück, wo er fi) ganz an die Volkspartei anfchloß, und ſchon 
bei den Inftructionen wegen der Wahlen zu den dtats generaux an 
die von ihm abhängigen Bezirke ganz revolutionaire Grundfäge aus⸗ 
ſprach. In dem harten Winter von 1788 zu 89 ließ er Zimmer 
für da8 Volk heizen und Lebensmittel und Geld an die Armen aus⸗ 
theifen. Der Adel zu Crespy ernannte ihn zu feinem Deputirten bei 
den Etats généraux und, obſchon er erklärt hatte, diefe Stelle nicht 
annehmen zu wollen, erfchien er doch 1789 in der Ständeverfamms 
lung in biefer Eigenfhaft. Gleich von Anfang zeigte er, ober viels 
mehr feine Partei, die ihn ganz leitete und feine Reichthuͤmer benugte, 
bie revolutionaͤrſten Geſinnungen. Die Stelle als Präfident der Nas 
tionalverfammlung, zu der er erwählt war, nahm er nicht an. Ges 
heime Verfammlungen, an denen er Theil nahm, fehmeichelten ihm 
mit der Hoffnung, Generalfieutenant bes Königreichs zu werden, und 
vielleicht wurden in diefer Abficht die erften Volksbewegungen der Re⸗ 
volution, am 12. Juli 1789, vom Palais royal ausgehend, verans 
flaltet und durdy fein Geld angeftiftet. Der ftürmifchen Sitzung 
vom 14. Juli wohnte O. bei; an dieſem Tage wurde die blau⸗roth⸗ 
weiße Sahne, als die Farben der Familie DO. und der Stadt Paris, . 
flatt der grünen, die früher aufgeſteckt geweſen war, aufgepflanzt. 
Auf diefe Sigung folgte nun die Stürmung der Baftille, O. follte 
nun fih dem König ald Vermittler und zum Generallieutenant des 
— aa allein unentfchloffen ließ er, als er fchon im Vor⸗ 
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zimmer des Königs war, durch Vreteuil fich abweifen. Bis zum Ocs 
tober war wenig von D. die Mede; body beförderte er durch Schmaͤh⸗ 
ſchriften auf die Königin und durch andere Mittel im Stillen feine 
ehrgeizigen Abfichten. Sein und feiner Partei Werk war größten: 
*theil® der Zug der parifer Weiber, vom 5. zum 6. Oct., nah Ber: 
failed. Als der König nach Paris gekommen war, befchuldigte Las 
fanette und der Gerichtöhof des Chatelet ihn und Mirabeau öffent: 
lich, der Urheber dieſes Anſchlags gewefen zu fein; erfchredt bat er 
um Erlaubniß, nach England gehn zu dürfen und vermeilte dort 8 
Monate. Im Suli 1790 Eehrte er mit Erlaubniß der Mationalver: 
fammlung zuruͤck und zeigte fih am 11. wieder in derfelben. Die 
evolution war während der Zeit zum Jakobinismus geworden; er 
bemädhtigte fich des ſchwachen Herzogs und riß ihn, demfelben bie 
Krone von fern zeigend, mit fi) fort. Nach der mißgluͤckten Flucht 
des Königs veranftaltete die Orleansſche Partei (Laclos und Briſſot) 
eine Xdreffe an die Nationalverfammlung, den König anzuklagen und 
zu entthronen. Diefes ſchien den Bruch unheilbar zu machen. Den» 
noch gab Eurz darauf das Sinken des Anſehns das Sacobinerclubbs 
den Miniftern Ausficht zu derfelben. Er wurde daher zum Admiral 
ernannt und zeigte fi gegen den neuen Marineminifter zur Ausſoͤh⸗ 
nung geneigt. Diefer leitete num im Januar 1792 eine Unterre= 
dung mit D. und dem Könige ein, und diefe ließ das Beſte hoffen. 
Allein die Hofleute, mit diefer Annäherung unbekannt, empfingen ibn, 
als er den nächften Sonntag zum Lever fam, mit Hohn, er Eonnte 
Niemand von der Föniglihen Familie fehn und zog fich, mit Schmaͤs⸗ 
hungen die Treppe hinab verfolgt, zuruͤck. Racheduͤrſtend fiel er nun 
ganz den Jacobinern in die Haͤnde. Der Hof ſchlug ihm ab, unter 
Luckner bei dem Heere gegen die Oeſtreicher zu dienen und er beklagte 
fid) hierüber bei der Nationalverfammlung. An ben Scredensta- 
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gen vom 20. Suni und 10. Auguſt 1792 mochte er wohl Theil ha= 
ben, aber die mächtigere jacobinifche Partei riß ihn dort weiter fort, ale 
er eigentlich wollte. Die Stadt Paris wählte ihn unter dem Na⸗ 
men Egalitd mit Danton, Robespierre und Marat den 15. Septem: 
ber 1792 zum Deputirten bei der Nationalverfammlung. O. nahm 
den Namen an und trennte fi) dadurch für immer von dem König: 
thum. Seine biöherige Partei verließ ihn, und wuͤthende Sacobiner, 
Danton an der Spige, nahmen ihre Stelle ein. Won nun an war 
er völlige Null und Jacobiner benugten nur fein Geld und feinen 
Namen, um für ihr Intereſſe zu handeln. Er ſprach in der Natio— 
nalverfammlung nur für feine Privatangelegenheiten. Drohungen 
feiner Partei bewogen ihn, für den Tod Ludwigs XVI. unbedingt zu 
fiimmen. Selbft die wüthendften Jacobiner erfchrafen Uber diefe 
Nichtswuͤrdigkeit, feine ehemaligen Freunde, Dumouriez, der Prinz 
von Wales u. A., verwuͤnſchten ihn laut, letzterer zerriß fogar, als er 
es hörte, fein Portrait, und ein ehemaliger Gardift wollte ihn den 
Tag vor des Königs Hinrichtung erdolchen, irrte fich aber in der Perz 
fon und flach einen Andern nieder. Bei der Hinrichtung des Königs 
war er perfönlich zugegen und fuhr dann nad) Naincy, dort eine Or— 
gie zu feiern. Noch einmal verfuchten Danton und Robespierre im 
März, Geld von ihm zu erlangen, allein feine Quellen waren erſchoͤpft 
und fie überließen nun D., ber ihnen nichts mehr nügen Eonnte, ihren 
Gegnern, den Gitondiften. Er ward nun aus den Liften der Jacobi⸗ 
ner geflrichen, und bald gab die Flucht feines Sohnes, des Herzogs 
von Chartres, der ſich mit Dumouriez zu den Deftreichern gerettet 
hatte, das Zeichen zu feinem Sturze. Im April 1792 decretirte die 
Tationalverfammlung die Verhaftung aller Glieder ber Familie 
Bourbon. Trog alles Proteſtirens von D., daß er vermöge feines 
b sherigen Benehmens und feines Votirens für den Tod des Königs 
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nicht unter dieſe Kategorie gehöre, ward er verhaftet, feine Güter fes 
queficiet und er und feine Familie nach Marfeille geführt. Hier lebte 
er in folher Völlerei, daß fein Mitgefangener, der Prinz von Conti, 
ben Gonvent bat, ihn von demfelben zu trennen, deffen Nähe 
ihm härter dünfe, als der Tod. Selbſt als feine Gegner, die Gis 
‚rondiften, am 31. Mai geflürzt wurden und das Gericht der Rhones 
mündungen D. für unfchuldig erklärte, ward er nicht freigelaffen, viels 
mehr nad) Paris geführt, am 6. Nov. früh um 4 Uhr vor das Revo⸗ 
Iutionsgericht gebracht, wo er nad) einer ziemlich ruhigen und gefchids 
ten Vertheidigung als angeblicher Girondift zum Tode verurtheilt 
und nod) denfelben Abend guillotinirt ward; er ftarb finnbhaft. Seine 
beiden jüngern Söhne wurden im November 1796 von Marfeille 
nah Philadelphia gebracht. Seine den 22. Zuti 1792 von ihm ge« 
fihiedene Gemahlin wurde im Sept. 1795 in Freiheit gefegt, erhielt 
“aber erſt 1797 den Genuß ihres Vermögens wieder. Nach dem 
18. Sructidor ward ihre Deportation bejchloffen; fie begab fich nad) 
Spanien, wohin man ihr ein Jahrgeld von 100,000 Sr. verabfolgen 
ließ. Nach der Neftauration Ludwigs XVIII. kam fie 1814 wieder 
nach Paris und blieb, duch Krankheit zuruͤckgehalten, dafelbft, ald 
Bonaparte fich im März 1815 des Thrones von Frankreich zum zwei⸗ 
ten Mate bemächtigte. Sie ftarb bald nachher. Ihr und des Dbi« 
gen einzig noch lebender Sohn ift 
Drieans (Louis Philipp, Herzog von), erfter Prinz von Ges 
bite, geb. den 6. Det. 1773, erzogen von feiner trefflihen Mutter 
und von der Frau v. Genlis, vor der Nevolution Herzog v. Chartred 
genannt. Er verließ Frankreich, nachdem ein Verhaftsbefehl gegen 
ihn ergangen war, in Gemeinfchaft mit Dumouriez, bei deffen Heer er 
diente, 1795, und gina mit 100 Louisd'or, feiner ganzen Buarfchaft, 
von Mons aus in die Schweiz. Um feine Familie von aller Verant⸗ 
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toortlichkeit wegen feiner Auswanderung zu befreien und fich ſelbſt je: 
der Verfolgung zu entziehen, verbarg ex fich unter einem angenommes 
nen Namen in einem einfamen Thale der hohen Alpen, fern von der 
Heerſtraße und befuchten Gegenden. Er hatte feiner Schwefter das 
wenige ihm «och übrige Geld zurücgelaffen; daher litt er vier Mo⸗ 
nate lang die größten Entbehrungen. Alle Sonn= und $efttage gab 
er nicht mehr als etwa 8 Grofchen aus, um ſich und feinen alten Dies 
ner, ber ihn nicht verlaffen wolkte, zu beköftigen. Als er nur noch eis 
nen Louisdor hatte, fuchte und erhielt er die Profefjur der Geometrie 
an einem Collegium in Graublinden. Hier blieb er 6 Monate, ohne 
dagihn Jemand Eannte, und erwarb fich die Achtung feiner Mitlehe 
ter in fo hohem Grade, daß ein Herr v. Salis, der ihn vorher ald 
Herzog von Drleans hatte verfolgen müffen, von der Geſchicklichkeit 
des jungen Profeffors eingenommen, ihm die Stelle eines Hofmeifters 
bei feinen Kindern antrug. Allein der Herzog Iehnte dies ab und 
fuhr fort, in feinem Collegium die Geometrie zu lehren. Erſt nach 
Mobespierre’8 Tode, als er nicht mehr wegen feiner Mutter und Ges 
fhwifter in Sorgen war, verließ er feinen Zufluchtsort und entdeckte 
fid) einigen alten Freunden; doch lebte er noch eine Zeitlang in einer 
Eleinen Schweizerſtadt einfach und unbefannt. Spaͤterhin begab er 
ſich nad) Hamburg, und war entfchloffen nad; Nordamerikas zu gehen. 
In der Folge lebte er, ald Herzog von Orleans, in England und zu 
Dalermo in Sicifien. Hier vermählte er fih 1809 mit Amalie, König 
Ferdinands von Sicilien Tochter, die ihm 6 ©. und 3 T. geboren hat. 
Nach der Reftauration kam er mit feiner Familie von Palermo nach 
Paris. Bei Napoleons Einfall im März 1815 begab er fih nad 
England und lebte zu Twickenham. Er blieb dafelbft, weil die Gunſt 
einet Partei in Frankreich zwifchen ihm und den Prinzen des Eöntal. 
Haufes eine Spannung veranlaßt hatte. Allein fein durchaus tadel⸗ 
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freies Verhalten mußte ihm die —* des Koͤnigs ſichern, und er 
kehrte 1816 nach Paris zuruͤck, wo er im ſogen. Palais Royal, oder 

auf feinem: Landſitze Neuilly wohnte und Generaloberſter der Huſa⸗ 

ten, auch Großkreuz der Ehrenlegion (ſeit 1816) war. 1824 erhielt 
ei das Praͤdicat Könige. Hoch. Er ward, in Folge der Parifer Pe: 
volution im Juli 1830, an die Stelle Karls X. zum Könige der 
Franzoſen erwählt. 

Drloff, ein ruſſiſches altadeliges Gefchlecht. 1) (Gregor), 
Enkel eines Streligen D., den Peter I. nach der Revolution von 
Moskau begnadigt hatte, der dritte von vier Brüdern; ward bei feis 
nem Austritt aus dem Gadettencorps Lieutenant eines Garderegis 
ments zu Fuß, bald aber.Adjutant des Feldzeugmeifters Schuwalow; 
lebte niit feinen 3 Brüdern ſehr ausſchweifend und mußte, um ſich zu 

halten, zum Spiel und zu aͤhnlichen Kunſtgriffen ſeine Zuflucht neh⸗ 
men. Als er im ſiebenjaͤhrigen Kriege als Eskorte-Offizier mit dem 
gefangenen Grafen von Schwerin nach) Petersburg geſchickt ward, 
ſah ihn die Kaiferin Katharina, die fo eben in Poniatowsky ihren 
Liebling verloren hatte, und erhob'ihn fehnell zu ihrem Guͤnſtling. Als 
ſolchem theilte fie ihm die Idee einer Zhronrevolution mit, die er, 
nebſt feinen 3 Brüdern eifrig ergriff, und vorzüglich in fo fern befoͤr⸗ 
derte, daß er die kaiſerlichen Garden gewann, worauf er mit ſeinen 
Brüdern in den Grafenftand erhoben wurde und außerdem noch den 
hoͤchſten Gipfel in der Gunſt der Kaiferin erſtieg, was fich zunaͤchſt i in 
feiner Ernennung zum Zahlmeifter bei der Artillerie und in dem ges 
‚heim erhaltenen Auftrage bewies, Perſtliew, der von Peter III. bes 
ftellt wer, die Anhänger. feiner Gemahlin zu beobachten, die Nacht, 
auf welche Alles ankam, hindurch mit Spiel und Trunk zu beſchaͤfti⸗ 
gen, dem er auch fo nachkam, daß er Perfiliew erft gegen Morgen, 
wo dieſer der Sache der Kaiferin nicht mehr zu ſchaden vermochte, 
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verließ, worauf D. als erklaͤrter Liebling der Kaiſerin einen Sitz nee 
ben dem Throne, eine Wohnung im Winterpalaſt neben der Kaiſerin, 
den Kammerherrnſchluͤſſel und den Alexander-Newskyorden erhielt, 
auf welche Gnadenbezeigungen bald die Ernennung zum Reichsgra— 
fen und die Verleihung des Andreasordens erfolgte. Auf dieſem 
Gipfel der Macht, nur durch fein oft rohes Wefen und durch den 
Einfluß der Grafen Beſtuſchew, Woronzom, Raſumoffski und Panin 
an ber Erlangung des Kaifertiteld und an der Ehelichung Katharina's 
gehindert, richtete er fein Auge, fo wie dag Streben der ruffiichen Po— 
litik nad) der Gegend bes Eafpifhen Meeres, auf das Königreich Aſtra— 
han, wie fpäter auf Griechenland, wurde jedoch der Kaiferin in eben 
der Zeit durch) feine Anmafung Läftig, fo daf fie ihn, vielleicht in der 
flifen Erwartung, er möge nicht zuchdchren, 1771 nad Moskau 
fandte, wo eben die Peft gegen 150,000 Meufchen in kurzem ergrifs 
fen hatte, um perfönlich zwecmäßige Vorkehrungen anzuordnen. Doc) 
D. war aud) bei diefem Gefchäft gluͤcklich und ward bei feiner Nüde 
Eehr in Petersburg mit fcheinbarem Wohlwollen und glänzend em⸗ 
pfangen; ein Zriumphbogen von Marmor und eine Medaille, auf 
welcher er, wie einft Curtius, fich in den Pfuhl ftürzt, wurden ihm ges 
widmet. Bald darauf ward er nach Fockſchani in ber Walachei ger 
fandt, wo ein Congreß zur Beendigung des Krieges eröffnet werden 
follte, ‚der fich jeboch, vorzüglich wegen der perſoͤnlichen Anmaßung 
O.s, fehr bald zerfchlug. Unterdeffen hatte die Kaiferin fih einen 
neuen Günftting gewählt; davon noch ip Fockſchani benachrichtigt, teie 
ſte D. eiligß ab, und obfchon ihn unterwegs noch der Befehltraf, fich 
einftweilen auf fein Schloß Gatfchina zuruͤckzuziehen, fo fürchtete ihn 
doc) die Kuiferin fo, daß ſie nach dreimonatlichen Unterhandlungen, 
die aber fo mie feine Drohungen vergebens waren, ihm eigenhändig 
ſchrieb, das Diplom eines ruffifchen Neichsfürften fandte und eines ih⸗ 
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rer Luſtſchloͤſſer zum Aufenthalte anbot. Er wählte Zarskoe-Selo, 
hielt jedody den Winter fih in Petersburg auf, trat 1772 in feine 
früheren Verhältniffe zuruͤck, empfing von der Kaiferin unter andern 
werthvollen Gefchenfen ben befannten Marmorpalaft, wogegen er ihr . 
wieder den’großen Brilfant, der feitdem in der ruffifchen Krone prangt, 
verehrte, und das neue Arfenal in Petersburg auf feine Koften bauen 
ließ. Bei diefem allen beherrfchte eine unverkennbare Unruhe fein 
ganzes Wefen; er ließ ſich in Reval nieder, bereifte von hier aus 
Deutſchland und Frankreich, fand hei feiner Ruͤckkehr nach Peters⸗ 
burg den Fürften Potemkin in der Kaiferin Gunft, verheitathete fich 
in Peter&burg, wie e8 fcheint, fehr glüdlich, reifte mit feiner Gattin, 
die er in Lauſanne verlor, abermals nach Frankreich, Fam 1782 nad) 
Rußland zuruͤck und flarb im Wahnfinn zu Moskau 1783. 2) (Ale⸗ 
+18), Bruder des Vor. ; Fam ebenfalld aus dem Landeadettencorps als 
Unteroffizier in die Garde, zeichnete fich bei der evolution 1752 als 
fehr unternehmend aus, holte, nad) genommener Abrede mit ben uͤbri⸗ 
gen Verſchwornen, in Gefellfhaft des Sergeanten Bibiloff, die Kai⸗ 
ferin in einem ganz geroöhnlichen Wagen, den er felbft lenkte, von 
Meterhof ab, ritt ihr dann, während die Nevolution ausbrach, bis an 
"die Eafanfche Kirche vor, wo er zuerft fie zur Kaiferin ausrief, in den 
naͤchſten Tagen aber, nachdem die Verfhmwornen den Tod Peter IH. 
befchloffen hatten, mit einigen derfelben nad) Ropfcha, einem Gute des 
Grafen Raſumoffsky, wo man den Kaifer gefangen hielt, und erdroſ⸗ 
felte ihn wahrfcheinlidy mit eigener Hand; gewiß aber war er e8, der 
der Kaiferin deffen Tod zuerft fiher meldete. Sehr fehnell machte er 
num eine glänzende Laufbahn, ward nach einander Generallisutenant, 
-Seneraladjutant der Kaiferin, Lieutenant der Chevaliergardbe und 
Ritter dev ruffifchen Orden, teil aber feine mitlitärifchen Kenntniſſe 
‚nicht umfaffend genug waren, eine Landarmee ins Feld zu führen, fo 
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ernannte ihn die Kaiſerin 1768, nachdem er ihr einen Operationsplan 
einer Flotte im Archipelagus, der auch genehmigt wurde, Hbergeben 
hatte, zum General-Admiral der gefammten ruffifchen Flotte, die eben 
im Archipelagus gegen bie Türken in See war. In diefer Eigen» 
ſchaft war er ſehr gluͤcklich, machte fih namentlich durch Verbrennung _ 
der türfifhen Flotte bei Tſchesme beruͤhmt, erhielt zwar kurz darauf, 
da ſein Bruder am Hofe in Ungnade fiel und die Kaiſerin feinen Uns 
ternehmungsgeift Eannte, von biefer den Befehl, ohne ausdruͤckliche 
Erlaubniß das ruffifhe Geſchwader im mittelländifchen Meere nicht 
zu verlaffen, reiſte aber dennoch nach Stalien, wo er von Livorno auß 
die unglüdliche, der Kaiferin wohl ſchwerlich gefährliche Tochter deu 
Eliſabeth nach Rußland fandte, ward, als er einige Jahre darauf tvier 
der nad) Peteröburg kam, mit Reichthümern und Chrenbezeigungen 
überhäuft, zum General en Chef ernannt und erhielt nach feines Bru⸗ 
ders Tode das Bitdniß der Kaiferin, das aufer diefem und Potemfin 
Niemand tragen durfte. Seit 1791 in Moskau tebend befchied ihn 
Paul I. bei feiner Thronbefteigung nach Petersburg, befahl ihm und . 
Baratinsky, welche beide allein von den anerkannten Mörbern Pes 
ters III. nod) am Leben waren, bei dem zu der feierlichen Beftattung‘ 
der Leiche deffelben angeftellten Reichenbegängniß die Baiferliche Krone 
vom Aerander-Newskyklofter bis zum Winterpalaft und von da bis 
zur Feſtung dem Sarge vorzutragen, worauf unmittelbar feine Vers 
meifung aus Petersburg, wie fpäter aus Moskau, ald der Kaifer ſich 
einige Zeit hier aufhielt, folgte. Don einer Reiſe nach Deutfchland, 
zu der er nicht ohne Schwierigkeiten die Erlaubniß vom Hofe erhielt, 
Eehrte er nach Pauls Tode nah Moskau zurid, wo er 1808 fl. 
Sein Beiname Tſchesmenskoy, den er durch den Seeſieg bei 
Tſchesme erhielt, ging auf ſeinen unehelichen, aber anerkannten Sohn 
über, 3) (Gregor, Graf von D.), geb, zu Petersburg 17775 ward 


122 Dronoco 


nad) einander wuffifcher Senator, Geheimerrath und Kammerherr u. 
f.w. 1812 Senator des Reichs, mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
Mitglied, ging er feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit wegen nach Frank: 
reih und Stalien, lebte ſeitdem größtentheils in Paris und ſtarb zu 
Petersburg 1826. Bon ihm hat man: »Me&moires historiques 
et litteraires sur le royaume de Naples,« mit Anmerkungen von 
Duval, 2. Aufl., 5 Bände, Paris 1825, davon auch deutfche, englis 
ſche und italienifche Ucherfegungen; »Histoire des arts en Italie,« 
4 Bde., Paris 1822, deren beide erſte die Muſik, die zwei andern die 
Malerei behandeln, auch unter dem Titel: »Essai sur l’histoir: de 
la musique en Italie und Essai sur P’histoire de la peiuture 
en ftalie; Voyage dans une partie de la France« u. f. w., 2 
Bde., Paris 1824. 

"Drmuzb heißt in Perfien bei den Anhängern dede Boroafter 
die Gottheit und zwar bie gute. Er wird ald Erſtgeborner aller We 
fen, als König der Welt, als ewiger Quell der Sonne und bes Lichts 
verehrt, und mit einem Ringe in der Hand und mit einem Strahlen⸗ 
Eranze dargeftellt. 

Ornament (fi. ornement), die Zierde, Verzierung, Bier: 
rath; — Ausruͤſtung 1c. 

Ornithologie, die Naturgeſchichte der Voͤgel. 

Orographie, Gebirgsbefchreibung, ein Theil der 
phyſikal. Erdbefchreibung oder Geognofie. 

Dronoco (Drinoeo, Orenoco), 1) (Parima), füdamerifanifcher 
Strom, entfpringt unter dem Namen Parima im Gebirge Ibirinoko 
in dem Eleinen See Ybava, durchfirömt den Sumpf Parima und 
füllt, nachdem er 300 Fluͤſſe aufgenommen hat, nach einem Laufe von 
330 Mi. durch mehrere Mündungen, ber Infel Trinidad gegenüber, 
in.den atlantifchen Ocean. Ein Arm des Stroms, ber Caffisquich, 
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mündet in den Rio negro, wodurch eine Verbindung mit dem Marans 
bon entfteht; beide Ströme fchließen Guyana und einen Theil 
von Brafilien ein. 2) Drinoco, Departement im füdamerifan. Frei: 
ftaate Columbien; 2622 AM. groß, mit 109,500 Ew., befteht aus 
den Diftriten: Varinas und Apure. Die Hauptftadt ift Varinas. 

Orpheus, nad der gewöhnlichen Fabel Sohn der Mufe Kul: 
liope u. des thrafifhen Stromgotts Deagros, ein weiffagender Barde 
und Gdtterverföhner, wie Ihampris und Herakles von Linos unters 
richtet. Sein füßer Gefang zur fiebenfaitigen Leier zog Felſen und 
Bäume nach ſich, zähmte die wildeften Thiere, Ungewitter u. Stürme. 
Dichter, aber nicht Hifkoriker, nennen ihn König von Thrakien. Die 
feinen Namen tragende Argonautik nennt ihn Behertſcher der heer⸗ 
denreichen Kikonen. In ihre Gegend (am Ismaros und Hebros) 
verſetzt Syid ſeine Hochzʒeitfeier mit Euridike oder Agriope. Kikoniſche 
Weiber Ferriſſen ihn bei einer Bacchusfeier, weil er ihre Liebe ver— 
fhmähte. Sein Haupt führte Hebros, ohne e8 finfen zu laffen, bie 

nach Lesbos. Er war bei den Argonauten, denen er gute Dienfte 
leiftete, und die er vorzüiglich in die Myfterien auf Sumothrafe weihte, 
was befonders Serfahrern fehr heilfam fein follte. Er hatte Libyen 
und Aegypten bereiſ't. Man nennt ihn Stifter der Myſterien in 
Griechenland, Reiniger und Mehrer der Götterlehre, Einführer einer 
reinern Lebensweiſe. O. ift einer der ehrwürdigften Namen, mit 
welchen die griechifche Vorzeit eine Menge Veredlungen des menfchs 
lichen Lebens verfnüpfte. Suidas nennt deshalb 6 DO. Die Form 
deffelben deutet auf orientalifhen (wahrſcheinlich aͤgyptiſchen) Urfprung, 
fo daß man unter ihm eine Perfon, oder eine Colonie zu verftehen has 
ben dürfte, die aus Afien oder Afrika eintsandernd edlere Religion mit 
Muſik, Pocfie, nach Thrakien brachte. Platon fpricht von einer Uns 
‚zahl von Schriften, die ihm beigelegt wurden. Alle tragen das Ges 
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präge eines, Uber die Natur dev Dinge und des menfchlichen Lebens 
denkenden Geiftes; befonders wird auch darin den herrfihenden religiös 
fen Vorſtellungen eine höhere Deutung gegeben (allegorifche Inter⸗ 
pretation). Als orphifche Phyſik wird ausgegeben (von Athenagorae 
und Damastios): Waſſer war im Anfang; aus dieſem wurde 
Schlamm; aus beiden eine Schlange mit den Koͤpfen eines Stiers 
und Loͤwen, zwiſchen denen das Geſicht eines Gottes war. Die 
Schlange hieß Herakles und Chronos. Dieſe gebar ein ungeheures 
Ei; dieſes brach in Q Hälften, aus deren oberen der Himmel, der uns 
teren die Erde wurde !c. Auch fiheint er unter dem Namen Adras 
flein eine allgemeine Nothwendigkeit gelehrt zu haben, deren Geſetzen 
fih Alles fügen muͤſſe. Fürs praftifche Leben erwähnt man als 
feine Hauptverdienfte: Abfchredung und Entwöhnung von. Mord der 
Menſchen, von blutigen Zhierfpeifen und von Menfhenopfern, Abs 
ſchaffung der Blutrache, Einführung von Entfühnungen reuiger Mifs 
fethäter (zersrai). Diefe orphifchen Lehren und Snftitute waren den 
Mpfterien auf Samothrake ähnlich, tvo von den Phönifiern aus By⸗ 
blos die Kabiiren und göttlichen Anaktes eingeführt waren, Durch deren 
Meihungen die Menfchen ebenfalls reiner und gerechter werden foll- 
ten. Die orpheifchen Moyfterien verloren ſich fpäter im die roheren 
Orgien des Bacchus; doch dauerten fie reiner in den eleufinifchen My⸗ 
ferien fort, die Eumolpos aus Thrakien nach Attika brachte, wo fie 
mit der Zeit immer mehr veredelt wurden und nach und nad) den 
Sturz der polytheiftifchen Opferreligionen herbeiführen halfen. Miß: 
brauch trieben mit den orpheifchen Snftitutionen die Orpheoteleiten, 
eine Rotte von gemeinen religiöfen Gauflern, die mit Maffen angeb⸗ 
licher Schriften de8 DO. und Muſaͤos umbherzogen, ihre Dienfte zu 
Neinigungen, Suͤhnungen und Xodtenopfern anboten und benen 
fhrediihe Strafen der andern Welt androhten, die fih von ihnen 


Orpheus 125 


nicht Geblenen laffen wolten. Man erkennt in benfelben die Vors 
gänger ſpaͤterer Möndysorden. — Gewiß ifl, daß die echten Gefünge 
des O. fchon das Altertum nicht mehr Eannte. Daß bie Poefien, 
welche noch jest D. Namen führen ‘(bekannt ald Orphika) einer 
viel fpätern Zeit ihren Urfprung verbanfen, erhellt fchon aus der Bes 
ſchaffenheit dieſer Kieder, die offenbar für jene Urzeit viel zu kuͤnſtlich 
find und zu viel philofophifche Reflexion verrathen, fo wie fie, ungleich) 
an innerm Werth und an Sprache und Darftellung, unftreitig die 
Geburten fehr verfihiedener Zeiten find. Onomakritos, Hippias, Ker⸗ 
Eops, ja Pythagoras werden als Verfaſſer der Orphika genannt; 
Manches mag aber erft nad) Ehrifti Geburt entftanden fein, n. Ein. 
von.Neupfatonikern berrühren, ober aus zu verfchiedenen Zeiten ents 
flandenen Feftgefängen zufammengereiht fein. Es find diefe orphis 
{hen Gedichte aber, außer wenigen Fragmenten, a) 86 religiöfe 
Feiergefünge oder Hymnen (davor, rererai), welche, troß ihres, we⸗ 
nigftens in der jegigen Geſtalt, vielleicht fehr fpäten Urfprungs, durch 
die Anhäufungen ber bedeutenden Bezeichnungen und Namen, das 
Gemuͤth höchft feierlich ftimmen; b) ein epifches Gedicht vom Zuge 
ber Argonauten, deren Verfaſſer nah Ein. nody vor der Zeit der 
Ulerandriner, ober doch zur Zeit berfelben, nach And. erft n. Chr. ges 
lebt hat; c) ein poetifches Werk von den magifchen Kräften der Steine, 
welches erſt im 4. Jahrh. n. Chr., oder noch fpäter entſtanden ift. 
Auch wird noch d) einem aus 66 Verſen beftehenden Gedicht von 
den Erderfchhitterungen der Name des O. vorgefegt. Ausgaben: 

erſte (> Argonautica, kymni und Prochi hymnie) griech-, Flor. 
bei Sunta 1500, 4.3 mit Mufüos (»Argon., hymni, de lapidi- 
bus«), Ben. bei in. 1517; in 9. Stephanus »poet. gr. princ.,«e 

1616; »opera,« von Eſcheubach Utrecht 1689; von Gesner, beſorgt 
durch Hamberger, Leipzig 1764 ; aufs Neue beforgt von G. Hermann, 
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2 Bhe, ebend. 1805; »Argonautica,« von J. ©. Schneider, Jena 
1803; »de lapid,« von Tyrwhitt, Lond. 1781; >de terrae mo- 
tuum signif.« in Brunds Analekten, 3. Thl.; die Hpmnen erfchie- 
nen lateiniſch von Sofeph Scaliger, Leyden 1516, 12. Ueberſetzungen: 
49 Hymnen (von Tobler) im ſchweizer Muſeum-1784; einige von 
- Kofegarten in den Poefien, 3 Bde., Leipz. 1802; die Argon. von 
Kütner, Miet. 1773; von Zobler, Bafel 1784; von Voß, am Hp 
fiodos, Heidelb. 1806; eine Stelle aus »de lapid.« von Tobler, im 
ſchweizer Mufeum 1785. Vergl. Tiedemann, » Griechenlands erfte 
Philoſophen oder Kehren und Syſteme des D. ꝛc.,« Leipzig 1780; 
Gerlach, »de hymnis orph.;« Göttingen 1797; Huſchke, »de 
orph. argon.,e Roftod 1806, 4.; Hermann »de orp. arg.,« Leipz. 
1811, 4.; Lenʒ, »de fragm. orph, etc.,« Göttingen 1789. 

Drrey, f. Planetarium. 

Drfini (in Frankreich befannter unter dem Namen Urfini 
oder Urſins), eins der beruͤhmteſten Fuͤrſtenhaͤuſer Italiens, welches 
vormals in Ungarn bedeutende Guͤter beſaß. Schon im 11. Jahrh. 
glaͤnzte es unter dem roͤmiſchen Adel, und wiewohl das mächtige Ge⸗ 
ſchlecht Colonna ihm entgegenſtrebte, ſo behauptete es doch ſein An⸗ 
ſehn unter dem Schutze einiger Paͤpſte, die aus demſelben ſtammten. 
As Stammvater wird Joh. Cajetan genannt, deſſen Nachkomme, 
Matthäus Rubens, 3 Söhne hatte, welche 3 Linien geftiftet haben, 
von denen nur bie legte, Orſini-Gravina, noch vorhanden ift, welche 
von Napoleon Drfini, dem jüngften Sohne des Matthäus, herſtammt. 
Stanz D., von dem gedachten Napoleon abſtammend, wurde 1417 
zum erften Grafen v. Gravina, einer Stadt in der nenpolitan. Lande 
fhaft Bari, ernannt. Sein Sohn, Jakob, erlangte den herzogl. Ti⸗ 
tel. Der elfte Herzog nad) ihm, Peter Franz, trat 1667 das Herzog⸗ 
thum Gravina an feinen Bruder Dominicus ab und wurde 1724 zum 
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Papfte ertväglt. Ex regierte unter dem Namen Benediet XIII. 68 
1730, da abermals ein Defini (Siemens XII.) die dreifache Krone em 
hielt. Diefer erhob den Brudersfohn Benedicts XIII. Fürften Bo« 
toald D., zum Fürften des paͤpſtlichen Stuhls, nachdem FKaifer Kart 
VI, ihm bereits 1724 die deutſche Reichsfuͤrſtenwuͤrde ertheilt hatte. 
Der MWohnfig der Familie ift meiftentheils in Neapel. Von hier 
ſtammt das fürftl.sreichsgräfl. Haus Nofenberg in Deutfchland her, 
welches fi Daher auch Orſini v. Rofenberg fchreibt. - Das Geſchlecht 
gab Stalien mehrere ausgezeichnete Männer, unter welchen Nicolas O. 
und fein Vetter Lorenzo, D. fi in dem Kriege Venedigs gegen die 
Ligue von Gambray berühmt machten. Jener erwarb ſich durch die 
Eroberung und tapfere Vertheidigung von Padua (1509) gegen Kai 
fer Marimilian I. großen Ruhm, und diefer war der Exfte, der ital. 
Fußvolk bildete, das den furchtbaren Heerhaufen der Schweizer und 
Spanier Wiverftand zu Leiften vermochte. 

Örfted (Johann Chriftian), Prof. ber Phyfi? an der Univen- 
fität zu Kopenhagen, Secretair der Akad. der enfch. baf., Ehren⸗ 
mitglied ber Afiat. Gefelffhaft in Calcutta, Ruter vom Danebrog. 
1822 machte D. eine wiſſenſchaftliche Reife nah Berlin, München, 
Paris, London und Edinburg; 1824 gründete er eine Gefellfchaft zur 
Verbreitung der Naturlehre in Dänemark. Die Entdeckung des 
elektro⸗chemiſchen Magnetismus will Forni in Turin fruͤher als D. 
gemacht haben. Ueber O.s Entdeckungen belehrt Pfaff's Schrift: 
»Der Elektro⸗Magnetismus,« Hamb. 1824. 

Orkhodox wird Derjenige genannt, der ſich in Hinſicht der 
religioͤſen Ueberzeugung ſtreng an den Lehrbegriff ſeiner Kirche haͤlt. 
Der Begriff der Orthodorie oder Nechtgläubigkeit iſt in den prote⸗ 
ftantifchen Kirchen, bei dem Schwanfen, in dem fi) die Meinung vor 
bern Anfehen der ſymboliſchen Bücher als kirchlicher Glaubensregel 
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befindet, jegt noch ſchwankender als er es ſonſt war und in ber kathol. 
Kirche jemals werden kann. Die Billigften laſſen fhon Den für 
orthobor gelten, der nichts ben erweislichen Lehren der heil, Schrift 
Widerſprechendes glaubt und lehrt. 

Drthoepie, die richtige Ausfprathe ber Sylben, Wörter ıc., 
die Richtigfprehung; auh Ortbophonie. 

Orthographie, die Nechefchreibung, d. h. die Kunft, bie 
Mörter mit den richtigen Buchftaben zu fchreiben. Dann auch die 
Abzeichnung eines Gebiudes mit allen feinen Theilen ꝛc., der Stand» 
riß. — Orthographiſch, der Rechtſchreibung gemäß, fehreibrichtig. 
Eine orthographifhe Zeichnung, eine folche, welche ein Ges 
baͤude mit allen feinen Theilen, fo wie e8 in die Augen fällt, darſtellt. 

Orthopaͤdiſches Inſtitut: Anſtalt zur Heilung von 
Verkruͤppelungen des menſchlichen Koͤrpers, es moͤgen dieſelben am 
Ruͤckgrath, den Rippen und dem Becken, oder auch an ben Gliebmas 
fen vorfommen. Eins der erften und volltommenften Inſtitute dies 
fer Art findet ſich gegenwärtig in Würzburg und wurde von J. George 
Heine im Nov. 1816 angelegt. Diefes, gegenwaͤrtig unter Eönigl, 
Schuge ſtehende Karolineninftitut befindet fich in einem koͤnigl. Ges 
baͤude des Stephanklofters, einer ehemal. Benedickinerabtei, in einer 
gefunden Lage an ber ſuͤdl. Grenze ber Stadt. Das Inſtitut, wel⸗ 
ches 1825 über 200 Kranke zählte, ift fo eingerichtet, daß jeder Stand, 
jedes Geſchlecht und Alter und jede Religion in demfelben Aufnahme 
und ungemeffene Behandlung und Verpflegung finden kann, wenn 
das Subject nur übrigens fih zur Aufnahme und Heilung Agnet. 

Drtles:Spike (Drtels:Spige, Ortler), 13,059 Fuß hohe 
rhaͤtiſche Alpe in der Öfterreich. Grafſchaft Tyrol im Oberinnthaler 
Kreiſe, zwiſchen den Thaͤlern Drofui und Sulden. 

Ortolan, Hortulan, Fettammer, Gartenammer, ein 
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Zugvogel von ber Größe einer Goldammer im fühlichen Europa, ber 
außerordentlich fett wird, von fehr gutem Geſchmack und daher auch 
ein Lederbiffen tft, der, in Faͤſſer gepadt, ſehr häufig verfendet wird. 

Ortsbeſtimmung, Beſtimmung der geograph. Laͤnge und 
Breite eines Orts. 

Ortus cosmicus, Aufgang ber Geſtirne nach dem Sinne 
der alten Dichter. 

Orville (Jacques Philippe d'), Philolog, geb. 1696 zu Amr 
flerdam, wohin fic) feine Familie aus Zrankreich begeben hatte. Im 
der Kritik und Gefihichte hat er fich große Verdienfte erworben, und 
es erfchien nicht leicht eine vorzügliche Ausg. eines Claffikers, woran 
er nicht vielen Antheil gehabt haͤtte. Man verdankt ihm die erſte 
Ausg. des Romans vom Chariton, den er mit einem reichhaltigen 
philolog. Commentar begleitete. In Verbindung mit Burmann fegte 
er die, von einigen gelehrten Engländern angefangenen »Miscella-. 
neae observationes in autores veteres et recentiores« fort; 
auch gab er feines gelehrten Bruders Gedichte, mit den feinigen ver⸗ 
mehrt, u.d. T.: »Petri d’Orville ICti poëmata- heraus. Seine 
Meifebefehreibung von Sicilien, worin er alte Denkmäler erläuterte, 
erfchien nach feinem Tode. 

Oryktognoſie, Kenntniß der ſichtlich nicht gemifchten, als 

einfache Beflandtheile des ErbEörpers geltenden Mineralien. Oryk⸗ 
tographie ift die Befchreibung, und Oryktologie die wiffene 
ſchaftliche Behandlung derfelben, : 
-  Dfeillation, die Schwingung, ſchwingende Bewegung (3. 
B. des Perpenditels). Oſckllatorifch, ſchwingend, ſchwungartig, 
ſchaukelnd. Oſcilliren, Schwingungen machen, ſich ſchwingend 
hin und her bewegen. 

Oſer (Adam Friedrich), geb. zu Preßburg 1717; befuchte 7 
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Sabre hindurch, die Malerakademie zu Wien, Fam 1739 nad Dress 
den, wo er Hofmaler u, Profeffor ward, war Windelmanns vertraue, 
tefter Freund und leitete deffen erfte Schritte zum Studium ber alten 
Kunft. Er felbft vervollfommnete fich hier immer mehr in der Kunſt, 
befonders ber Frescomalerei, in welcher er fehr Worzügliches leiſtete. 
Gegen Ende des 7jährigen Kriegs ging er nach Leipzig und uͤbernahm 
dafeldft die Divection der neuerrichteten Kunftafademie. Seine Vers 
dienfte um die Zöglinge diefer Kunftfchule find nach ihrem ganzen 
Werthe ruͤhmlichſt anerkannt. Unter feine ausgezeichnetften Arbeiten 
zu Leipzig gehören befonders die Frescogemaͤlde im Concertfaale u. in 
der Nicolaikiche. Micht gleichen Ruf, wie als Maler, erwarb er fih 
als Bildhauer. Er ft. 1799 zu Leipzig. 

O ſi iander (Friedrich Benjamin), Prof. und Hofrath zu Goͤt⸗ 
tingen, einer der ausgezeichnetſten Pfleger der Entbindungskunſt in 
ber Theorie und Praxis, geb. am 9. Febr. 1759 zu Zell im Königreich, 
Wuͤrtemberg, erhielt feine erfte Bildung in der Kloſterſchule zu Den 
Eeldorff, mo er die Neigung zur römifchen Literatur. gemann, die er in 
feinem fpätern eben durch eine Sammlung von Epigrammen über Ges 
genftände feines anatomifchen Mufeums (1807 und 1814) beurkuns 
dete. Nach Vollendung feiner Studien in Tübingen und Straßburg 
begab er fich 1779 nach Kicchheim, wo fein Vater Archidiakonus war, 
um die Laufbahn eines prattifchen Arztes zu beginnen. Sein Öönner, 
der Freih. v. Palm, der in Kirchheim lebte, gab ihm Unterſtuͤtzung zu 
einer Reiſe nach Kaſſel, wo O. beinahe ein halbes Jahr lang den Une. 
terricht und die Leitung des berühmten Geburtshelfers Stein genoß. 
Er btieb darauf in Kirchheim, bis er 1792 als Prof. der Entbindungss 
Eunft u. als Divector ber Gebäranftalt nach Göttingen berufen wurde. 
Bur Verbreitung der Schugpodenimpfung trug er eifrig bei. Seine, 
zahlreichen, beinahe alle Theile der Arzneiwiffenfchaft berührenden 


Dsmanifches Reich 131 


Schriften, die Saalfeld in feiner »Gefchichte der Univerf. Göttingen 
von 1788 — 18%0e und Meufel nennen, zeugen von einer feltenen 
Beleſenheit auch in Fächern, die nicht zunaͤchſt zu feiner Wiffenfchaft 
gehören. Er ftarb am 25. März 1822. 

Dfiris (Myth.), eine ägyptifche Gottheit, ein Sohn des Sa 
tun und der Rhea, Bruder und Gemahl der Iſis, mit welcher er den 
Horus erzeugte. Er war ein fehr wohlthätiger Regent, der, nach vies 
len Reifen, feine Unterthanen befonders den Wein: und Aderbau, auch 
andere nügliche Künfte lehrte; mit feiner Gemahlin Sfis beherrfchte er 
eine Zeit lang gemeinfchaftlich das Reih. Man vergätterte ihn nad) 
feinem Zode, den er von feinem Bruder Typhon erlitt, uud dachte fich 
ihn auch als die Sonne und den Beleber und Befruchter der ganzen 
Natur. Er mwird in flammigem Gewande, auf dem Kopfe mit Och» 
fenhörnern, oder einem Habicht8kopfe, oder auch mit der Erdfugel ab» 
gebildet; bisweilen auch als Bild der Sonne auf einem Wagen 
figend ꝛc. Er und Iſis zufammen werden oft als Sinnbilder der 
Sonne und des Mondes vorgeftellt. 

Dsmanifhes Reich (Geogr.), (türfifches Reich, Türkei), 
ein großer, in Europa, Aſien und Afrika verbreiteter Staat; 47,350 
AM. groß, mit 244 Mit. Ew., wird vom Sultan oder Großherrn zu 
Eonftantinopel unumfchräntt, doch mit Zuziehung des Divans oder 
Staatsraths beherrfcht. Die Reichd- Einkünfte betragen über 30 
Min. Thaler. Die Landmacht befteht ohne das Aufgebot oder Miliz 
aus 200,000 Mann und die Seemadyt aus 20 Linienſchiffen, 15 Fre⸗ 
gatten und vielen kleinen Schiffen. 1) Europaͤiſche Tuͤrkei. Sie be⸗ 
ſteht aus der Walachei und Moldau, Bosnien, Servien, Bulgarien, 
Macedonien, Albanien, Livadien, Rumelien, Morea, der Inſel Can⸗ 
dia und dem griechiſchen Archipel, und grenzt im N. an Croatien, Un⸗ 
garn, Siebenbuͤrgen und Rußland; im O. an das ſchwarze Meer, den 
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Bosporus, dad Marmormeer, den Hellespont und Archipel; im ©. 
an das mittelländifche, im W. an das jonifche und adriatifche Meer, 
an Dalmatien und Croatien. Mit den ſaͤmmtlichen europäifchen Ins 
feln wird fie auf 10,000 QM., mit etwa 95 Mitt. Bewohn. berech⸗ 
net. Das Land ift fehr gebirgig. Der Haͤmus, der große Balkan, 
der Tſchengir Balkan, die Negro» oder Gzerna Gora-, Conſtinas⸗, 
Driba-Gebirge, das helleniſche Gebirge, eine Fortfegung des Balkan, 
bucchziehen das Reich. Won den Landfeen find der Kopais in Liva⸗ 
dien und der See bei Iskenderieh oder Scutari in Albanien; von den 
Siüffen die Donau mit der Gzerna, Aluta, Dumbowiga, Jalowicza, 
Sireth,dem Pruth, der Save, Morava und dem Zimof, der Wars 
dati, die Maritza, Piftriga, der Drino und Siamini die größten. Das 
Land ift wenig angebaut, Veroͤdung und Entvoͤlkerung fihreiten ſtets 
vor, und Despotismus erftidt jeden Funken des Kunſtfleißes. Der 
Ackerbau, deffen ſich die Türken ſchaͤmen, ift den chriftlichen Nationen 
überlaffen, aber ſehr vernachläffigt. Bedeutender find der Tabaks- u. 
Baumwollenbau, die Seidencuftur, der Anbau des Dels, der Suͤd⸗ 
früchte und des Weines. in Hauptgewerbszweig ift die Viehzucht. 
Die Manufakturen und Fabrifen find meift in den Händen ber Gries 
chen, Armenier und Juden; Tuch⸗, Seidenzeug, Baumtwvollenwaaren, 
Tapeten, Seife, rothes Garn, Tabak, Segeltuh, Korduan, Saffian, 
Stahl: und Kupferwaaren, Uhren, Sticereien, Sitberarbeiten, Des 
genklingen find die vorzüiglichften Erzeugniffe; Bergbau findet zu Des 
belos in Numelien ftatt. Der Handel mit Getreide, Wein, Tabak, 
Baumwolle, Baumoͤl, Korinthen, Rofinen, Mandeln, Datteln, Mas 
ftir, Zeigen, Gallaͤpfein, Honig, Wachs, Seide, türfifhem Garn, Kas 
meelgarn, Gummi, Opium, Safran, Krapp, lemnifcher Erde, Meer 
fhaumköpfen, feidenen u. baummollenen Waaren, Säbeln u. a., wird: 
meift von Europdern, Griechen, Armeniern und Juden betrieben. 
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Die europäifche Türkei iſt in 2 Beglerbeghfchaften und biefe in Sands 
fchafate eingetheilt: a) die Beglerbeghfchaft Rum-Ili oder Rumelien, 
befteht aus den Provinzen Nomanien, Bulgarien, Albanien, Theſſa— 
lien, Hellas oder Unter-Rivadien u. Morea, welche in Sandſchakſchaf⸗ 
ten oder Kreife getheilt werden. Zu Momanien gehören die Sand» 
ſchakſchaften Viſa, Kirfhitiffe und Gallipoti; zu Bulgarien: Sofia, 
Uskub, Sitiftria, Nikopoli, Widin und Gallipoliz zu Servien: Se— 
‚mendria oder Tſchermen; zu Albanien» Makdonien oder Salonik, Ko⸗ 
ftendit, Delonia, Avlona; zu Theffalien: Janijah; zu Unter-Livadien: 
Athiniah (Athen) und Lepanto; zu Morea: Sakkania, Maina, Koron, 
Wedſcherin, Karli-Ili, Tripolizza, Mifitra. b) Beglerbeghfchaft Bosna 
‚mit den Sandfhaffhaften Bosna, Herfek, Kilis, Iswornik, Poſchega, 
Sadſchna, Rohiffa oder Kirfa und Rahowidſcha. Dazu Eommen die 
beiden Hauptftädte Sftambol und Edreneh, die Statthalterfchaft des 
Kapudan Paſcha oder Statthalterfchaft der Infeln (Ejaleti-Deshair) 
mit den Sandſchakſchaften Negroponte oder Ainabachti, Mytilene, 
Sigbadſchik, Rhodes, Hodſcha-Ili, Bigha, Chios, Naxos und Andros; 
‚bie Inſel Kirid oder Kandta mit 3 Sandſchakſchaften und die beiden 
Bafallenftaaten oder Lehnsfuͤrſtenthuͤmer Moldau und Walachei. 2) 
die aſiatiſche Türkei, tuͤrkiſches Neich in Afien. Dazu gehören Klein: 
afien oder Natolien, Mefopotamien oder Al Dſcheſira, Armenien, Tur⸗ 
tomannien, Affyrien oder Kjurdiſtan, Irak Arabi oder Babylonien u. 
‚Chaldda, Syrien oder Scham, Arabien, die Infeln Rhodos und Gy: 
pern im mittelländifhen Meere und die Inſeln Tenedos, Mytilene, 
Patino und Stanchio im weißen Meere oder griechifchen Archipel. Die 
Groͤße diefer Länder fhägt man auf 24,300 AM. und die Zahl der - 
Bewohner auf 5 bis 11 Millionen. Die afiatifche Türkei grenzt ges 
gen N. an das ſchwarze Meer und bie ruffifch-Faukafifchen Länder ; 
gegen D. an Perfien; gegen ©. an ben perfifchen Meerbufen und das 
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freie Arabien; gegen W. an den arabifhen Meerbufen, das mittelläns 
difhe Meer, das Marmormeer und die Straße von Conftantinopel. 
Das Land ift mehr eben als gebirgig. Der Taurus mit mehreren 
Armen und der Libanon find die größten Gebirgszuͤge. Seen von 
größerem Umfange find der See von Wan und das todte Meer; und 
Hauptflüffe: der Euphrat und Zigris, welche fih in den Schat al 
Arab vereinigen. Das Land ift fehr verddet und enthält große Müs 
fen, in denen herumzichende Araber, Turkmanen und Kijurden leben. 
Aderbau ift in großem Verfall, blühend aber die Viehzucht; Kunftfleiß 
findet man meift nur in Städten. Den Handel beforgen Ausländer, 
Armenier und Juden, entwweber durch Karavanen oder buch Schiffe. 
In den Handel kommen: Reif, Wein, Südfrüchte, Feigen, Olivenöl, 
Sennesblätter, Krapp, Safran, Tabak, Baumwolle, Seide, Honig, 
Wachs, Gallaͤpfel, Maftir, Meerfhaum, Nofendt, Naphtha, baumwol⸗ 
Iene und feidene Zeuge, Gold: und Silberftoffe, Kameelgarn, Damas⸗ 
cenerflingen u. a. Das Land ift in 17 Pafchalifs eingetheilt: Ana⸗ 
boli mit 17 Sandſchaks, Siwas mit 7, Taraboſan mit 3, Konich mit 
7, Meraſch mit 5, Adana mit 2, Kars mit 6, Wan mit 4, Erzerum 
mit 14, Diarbefr mit 19, Orfa mit 7, Mofful mit 7, Bagdad mit 4, 
Haleb mit 9, Tarabluͤs mit 4, Akra mit 3, Damas mit 10 Sand: 
ſchaks. Hierzu Fommen noch das Muffeliminie Kibris und das dem 
Paſcha von Bagdad unterworfene Kiurdiftan, mit dem Sandfhal 
Akalzike und dem Nefte der osmaniſchen Kaukaſuslaͤnder. 3) Türkis 
ſches Reich in Afrika, afrikanifche Türkei, befteht aus Aegnpten, mit 
den dazu gehörigen Ländern in Nubien, Abyffinien und Dſchidda, zus 
fammen 12,900 AM. groß, mit 4 Mill. Ew., und aus der Ober: 
hoheit über die Freiftanten Algier, Tunis und Tripolis in der Ver: 
berei. — (Geſch.) Erft feit dee Mitte des 6. Jahrh. Fennt die Ges 
ſchichte den Namen der Türken. Diefer ſcythiſch-tatariſche Volke: 
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ſtamm hatte ſich damals an ben Ufern bes Irtiſch, am Fuße des altaie 
ſchen Gebirge, in Hochaſiens Steppenmildnif gelagert, an den Gren⸗ 
zen von China und Perfien, wo jegt Kirgifen, Bucharen, Usbeken und 
Zurfmanen feßhaft find. Er führte Kriege mit den Saffaniden und 
Byzantinern, bald mit biefen, bald mit jenen im Bunde. Endlich 
wurbe um die Mitte des 8. Jahrh. das öftliche Gebiet der Türken von 
China abhängig, und ihr wefttiches von Perfien, das die Araber unters 
jocht hatten. Sie nahmen jet den Slam an, und bald darauf ers 
richtete aus ihnen der Khalif von Bagbab feine Leibwache. Nach u. 
nad) gab diefe türkifche Sklavenmiliz den Arabern die Heerführer und 
ben Khalifen die Emir al Omrahs (erſte Minifter, wie die Majores 
Domus der Franken), endlich mehrere Herrſcherdynaſtien. So res 
gierten in Paldftina, Syrien und Aegypten im 9. und 10. Jahrh. die 
tuͤrkiſchen Gefchlechter der Tuluniden und Akſchidien; fo in Perfien u. 
Indien, vom Ende des 10. bis zum Ende des 12. Jahrh., das der 
Gasneviden. Gleichzeitig machte ſich ein türfifher Stamm in Tur⸗ 
Teflan, ber alten Heimath ber fepthifchen Maffageten, jet der Tata— 
ren, am Sarartes (Sir) und Oxus (Amu: Darja), zwifchen dem 
Uralfee und dem Eagpifchen Meere, die Seldfhuden (nad ihrem Heer⸗ 
führer fo genannt), von China frei, und unterwarf fih im 11. Jahrh. 
ganz Borderafien, wo die Helden Togrul Beg, der Enkel Seldſchuck'e, 
Alp, Arslan und Malek Schah ein großes Reich gründeten, mit wel⸗ 
em die Kreuzfahrer um den Beſitz von Paläftina Eämpften. Als 
daffelbe um 1100 in drei Theile, Perfien, Syrien, Medien, Chorofan 
und das Land jenfeits des Oxus, zerfallen war, erhoben ſich im 12. 
und 13. Jahrh. die Mogolen, eine, von den Zataren, zu welchen die 
Türken gehörten, in Sprache und Sitte ganz verfchiedene Nation. 
Sm Bunde mit andern Horden vernichteten fie die Macht der Seld⸗ 
fhuden in Kleinafien, und es entflanden mehrere Eleinere moyolifche 
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Voͤlkerſchaften. Aber bald drangen die von den Mogolen verjagten 
Stammhäupter (Emir) der Seldſchucken und Turkmanen aus den 
Bergthälern des Taurus wieder hervor und theilten unter fich Klein: 
afien. Einer diefer Emirn war Osman (d. i. Beinbrecher) von dem 
Stamme der oguzifhen Zurfmanen. Cr übertoältigte, um 1239, 
mit feiner tatarifch:Faufafifhen Horde von einigen hundert Familien 
die Engpäffe des Diympus, wo noch jetzt gegen 800 turfomanifche 
Familien herumziehen, und fchlug in den Ebenen Bithnniens, unter 
dem Schuge des feldfhudifihen Sultans von Sconium, fein Heerz 
Lager auf. Durch Raͤuber, entlaufene Sklaven und Gefangene ver⸗ 
ftärkt, verheerte er weit umher das Rand und nahm den Oftrömern 
einige Provinzen in Kleinafien reg, Nach dem Tode feines Schutz⸗ 
herrn, 13060 (700 ber Hegira), nannte er fih Sultan. Er ftarb 
1326. So gründete ein Eühner und glüdlicher Raͤuberhauptmann 
auf den Trümmern der Macht der Araber, Geldfchuden und Mogo— 
Ion, von der politifihen Ohnmacht ber eitel-hoffaͤrtigen, in ſich ſelbſt 
verzwifteten Brzantiner nicht gehindert, den Staat der osmanifchen 
Türken oder der Ottomanen in Afien, u. nach ihm erhoben der Muth 
und die ſtaatskluge Thätigkeit 8 großer Fürften, die durch Khalifen— 
würde im Bıfig der Fahne des Propheten, und von friegerifchem 
Ruhme, wir von Fanatismus des Islam brgeiftert waren, den afiatis 
(hen HEN ven ee zur erfien Waffenmadht in Eu: 
ropa. Zuerſt Dekan, Osman's Sohn, Er nahm feinen Sig in dem 
1328 von ihm furz vor feines Waters Tode eroberten Bruffa (Über 
diefe blutige Wiege des osmanifchen Staats, deffen Saͤugamme bie 
Zerſtoͤrung war, über die dafelbft befindlichen Girabmäler Osman's u. 
fe Nachfolger bis auf Murad IT, f. Sof. v. Hammer's »Meife von 
Gonftantinepel nah Bruffa und dem Olymp,« Pefth 1818), der 
Hauptſt. Bithyniens, und errichtete zum Theil aus Chriſtenſklaven, 
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die er im Islam und in den Waffen unterwelſen ließ, ein tapferes 
Fußvolk, das er beſoldete. Darauf unterwarf er ſich Kleinaſien bis 
an den Helleſpont, und nannte ſich Padiſchah. Das Thor ſeines noch 
in den Truͤmmern ſtolzen Palaſtes hieß die Pforte. Er war ein Ei⸗ 
dam des griech. Kaiſers Kantakuzen. Dies und die Verbindung mit 
den Genueſern, welche, aus Handelseiferſucht gegen die in der Le— 
vante maͤchtigen Venetianer, bald dem Hofe von Conſtantinopel, bald 
dem maͤchtigen Sultan von Kleinaſiens Küfte ſchmeichelten und ihre 
Schiffe den Türken zur Ueberfahrt darlichen, machte Orkan und feine 
Nachfolger bekannt mit der Schwäche des oftrömifchen Reichs und 
mit den Spaltungen des Abendlandes, wo die .Kirchentrennung u. das 
Lehnweſen die bürgerliche Ordnung zerrütteten, wo e8 Feine. Macht u. 
feine Staatskunſt yab, die dad Ganze umfaßt und gelenkt hätte. 
Aſien fürctete feinen Kreuzzug mehr. Staatskluͤger und unterriche 
teter als die Padiſchahs des 18. und 19. Jahrh., befchloffen Orkan 
und feine Nachfolger, das Eleine, ihnen verächtliche, in ſich uneinige 
Europa dem Islam zu unterwerfen. In mehrere Herrfchaften zer⸗ 
flüdelt, lockte es, wie zuvor Kleinafien, fie zu Sieg und Beute. Alſo 
betrat zuerft Orkan's Sohn, der tapfere Soliman, 1355 Europa. 
Er befeftigte Gallipoli und Seſtos und behauptete dadurch die Meers 
enge, welche beide Welttheite fhied, Nun breiteten fih die Waffen 
ber Osmanen gleichzeitig in Europa und in Afien aus. Orkan's 
zweiter Sohn und Nachfolger, Amurat I., eroberte 1360 Adrianopel, 
den Sig des Reichs in Europa, und befiegte mit feinen neuen, aus 
jungen, im Islam erzogenen Chriftenfnaben gebildeten Soldaten, den 
Janitſcharen, dem erflen flehenden Heere, und mit feinen zum Reiters 
dieufte durch Lehngüter verpflichteten Zimarioten und Zaims, Maces 
donien, Albanien und Servien. Als er aber auf dem Schlachtfelde 
von Kaſchau feines Sieges froh mar, rief ihn der Servier Miloſch 
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Kobilowitſch, der umfonft für die Freiheit feines Vaterlandes gekämpfi 
hatte und ſchwer verwundet zu Boden lag, herbei, raffte fih auf unt 
flieg ihm den Dolch in das Herz, fodaß mit dem Beſiegten der Sieg 
farb (1389). Nach ihm drang in Theffalien ein und bis vor Con⸗ 
flantinopel der wilde Bajafed, genannt der Blig. Er ſchlug den 28. 
-Gept. 1396 die abendländifchen Chriften unter Sigmund von Ungarn 
und Böhmen bei Nikopolis (in der Bulgarei), ließ aus Nache 10,000 
Hriftl. Gefangene ermorden, baute am Bosporus ein frjtes Schloß 
und legte dem griech. Kaifer einen Tribut auf; aber des Mogolen Zis 
mur Waffen riefen ihn nah Afien, und in der Schlacht bei Ancyra 
1402, wo mehr als eine Mi. Krieger um die Herrſchaft der Welt 
Eimpften, ward ber folge Bajafed uͤberwunden u. gefangen. Darauf 
verthellte Timur die Provinzen unter Bajaſed's Söhne. Endlich 
(1413) feste fih wieder auf Osman's ungetheilten Thron der ftaatde 
Eluge und gerechte Mohammed L. Bajaſed's vierter Sohn. Seine 
Maffen drangen, während die Väter bes Conciliums zu Konſtanz, 
um der Kirche den Trieben zu geben, Huß verkrannten und 3 Päpfte 
obfegten, 1415 bis Satzburg und in Baiern vor. Dann befiegte er 
Benedig in Theſſalonich (1420), und fein beruͤhmter Großveſir Ibra— 
him ſchuf die türkifche Seemadht. Ihm folgte fein Sohn, der meife 
und tapfere Murad II. Dieſem widerftanden nur der tapfere Georg 
Kaſtriota (Skander-Beg, d. i. Fuͤrſt Aelrander) in Epirus, der heldens 
müthige Johann Hunyad, Fürft von Siebenbürgen, und das ftarke 
Bollwerk des Abendlandes, die Hefte Belgrad. Als er darauf nad) 
befhwornem Frieden (1440) die Negierung niedergelegt hatte, entband 
der Papft den König von Ungarn und Polen, Wiabislav, von feinem 
Eide, und die Chriften drangen vor bis an das ſchwarze Meer; aber 
Murad umgürtete fi aufs neue mit dem Säbel Osman's, rief bie 
Drache des Himmels gegen die Meineidigen an und ſchlug die Chriften 
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bei Varna 1444. Wladislav und der päpftliche Legat Julian waren 
unter den Todten. Noch einmal entfagte ber große Murad dem 
Throne und noch einmal rief ihn die Gefahr auf denfelben zurüd, Er 
bändigte den Trotz der Sanitfeharen und uͤberwand die Chriften bei 
Kafhau 1449. Schon war dad Reid) der Bpzantiner vom Abends 
lande abgefihnitten, da vollendete Murad's 26jähriger Sohn und 
Nachfolger, Mohammed II. (1451 —81) das Werk ſtaatskluger Ers 
oberung. In ihm batte das Leſen alter Schriftfteller den Ehrgeiz, 
groß wie Alexander zu fein, entzündet. Raſch griff er Konftantinopel 
an. Es fiel den 29. Mai 1453, und der legte Paläologe, Konſtan⸗ 
tin XT., begrub fi unter den Trümmern ſeines Throns. Seitdem 
ift Stambul der Sig der hohen Pforte. Darauf baute Mohammed 
die Schloͤſſer der Dardanellen und ordnete bie Grundverfaffung des 
Reichs, wobei er Nuſchitwan's Einrichtungen des perfifchen Reihe 
zum Mufter nahm. Dann unterjochte er Morea (1456) unb führte 
den legten Komnener, ben Kaifer von Zrebifonde, als Gefangenen nah 
Konfkantinopel (1461). Vergebens rief Pius II. die Chriftenheit zu 
ben Waffen. Mohammed eroberte (1470) den Reſt von Bosnien, 
und nach Skanderbeg's Tode Epirus (1465), nahm den Venetionern 
Negroponte und Lemnos, den Genuefern Kaffa, und zwang ben. Shan 
der Erimmifhen Tataren, aus Dſchingis-Khan's Sefchlecht, ihm zu 
huldigen (1473). Schon hatte er Dtranto in Neapel (1480) erobert, 
da ſtarb er mitten unter großen Entwürfen gegen Rom und Perfiert. 
Hierauf drängte fein Enkel, Selim L., der den Vater entthront und 
getödtet hatte, die Macht der Perfer bis an den Euphrat und Tigris 
zuruͤck. Er ſchlug die Mamelucken und eroberte (1517) Aegypten, 
Syrien und Paläfline. Mekka unterwarf fih, und Arabien zitterte, 
50 Jahre lang waren die Waffen der Osmanen zu Lande und zue 
Ser dad Schreden Afiens und Europa’s; am fucKhtbarften unter Sus 
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teimann II. (1519— 66), dem Prächtigen, auch der Geſetzgeber ge: 
nannte Er entriß den Sohannitern Rhodus (1522) and untermwarf 
fie nad) dem Siege bei Mohacz (1926) halb Ungarn; die Moldau 
gahlte ihm Tribut; in Afien ſchlug er bie Perfer, fo dag Bagdad, 
Mefopotamien und Georgien ihm unterthan wurden. Schon brokte 
er Deutſchland zu überziehen und die Fahne Mohammed’s im Abends 
lande aufjupflanzen, da brach fich fein Ungeftum an den Mauern von 
Mien (1529). Doc) ale Ungarn, aus Haß gegen Defterreich, feinen 
König Johann von Bapolya unter des Padifhah mächtigen Schug 
ftellte, der glückliche Seeräuber Kair-Uddin (Barbaroffa) das mittels 
Länbifche Meet beherrfchte, Nordafrika unterwarf und Minorca, Sicis 
lien, Apulien und Korfu verheerte, da fonnte Suleimann Europa uns 
terjochen, hätte er feinen Planen Bufammenhang und Feftigfeit zu ges 
ben gewußt. So fheiterten die Entwürfe des Eroberers an ber 
Staatsklugheit Karls V.; ihm widerftanden zur See bie Venetianer 
und der Genuefer Andreas Doria, die Tapferkeit des Großmeifters La 
Valette auf Malta, und die Mauern von Zigeth, welche Zriny ver⸗ 
theidigte. Zwoͤlf Sultane, alle muthvoll und Eriegerifch, faft alle un⸗ 
aufhoͤrlich fiegend, hatten bie jest, im Laufe von dritthalbhundert Jah: 
ten, die Macht des Halbmonds erhoben; aber die innere Kraft bed 
Staats blieb unentwidelt. Zwar vollendete Suleimann durch feine 
Gefegbücher die von Mohammed II. gegründete Staats: und Hof: 
ordnung, auch vereinigte er (1938) die Priefterwürde des Khalifats 
mit Osman's hoher Pforte; alfein er verfland es nicht, die überwuns 
‚denen Völker zu einem Ganzen zu verbinden, und verfchloß die Throns 
folger in das Serail. Diefes aber erzieht fo wenig Helden ald Staats⸗ 
männer. Bon der Zeit an artete das Geſchlecht Osman's aus und 
Die Macht der Pforte fant. Seit Suleimann’s Tod (1566) bis auf 
unfere Zeit regierten 18 Sultane, und unter alfen nit 2 muth⸗ 
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volle Krieger, nicht ein fiegreicher Fürft. Denn diefe Herrſcher ſtie⸗ 
gen aus dem Gefaͤngniſſe auf den Thron, und lebten im Serail, bie 
fie, nicht felten, den Thron wieder mit dem Gefängniffe vertaufchten. 
Pur einzelne große Vefice, die Kiuprili und Ibrahim, bis auf den uns 
gluͤcklichen Muſtapha Bairaktar, bielten den Fall des Staates auf. 
Aber im Innern verfank das Volk immer tiefer in den Schlamm der 
Unmiffenheit und deg Despotismus. Maubgieriger noch und willfürs 
fiher ald der Sultan und fein Divan, herrfchten in den Provinzen die 
Paſchas. Nach Außen wurde die Pforte das Spiel der europäifchen 
Politik, und mehr ald einmal von dem Cabinet zu Verfailles in Kriege 
gegen Defterreic, und Rußland verwickelt. Während überdies Eus 
ropa in jeder Kunſt des Friedens und des Kriegs vorwaͤrtsſchritt, hins 
gen bie Osmanen, Staat und Volf, träge und gleichgältig an dem 
Alten. Denn im blinden Glauben an ein unvermeidliches Schidfal 
befangen und von ihrem alten Waffenruhme aufgebläht, verachteten 
fie die Fremden als Keger (Bauten). Ohne feften Plan, als den des 
wilden Haffes und der Eroberung, festen fie die Kriege mit Perfien, 
Venedig, Ungarn und Polen fort. Gefahrvoller waren die Empoͤ⸗ 
tungen der Sanitfcharen und der Statthalter. Darum bervaffnete 
fi) der Argroohn des Despoten mit Dolh und Schnur; er opferte 
feig die tüchtigen Männer feines Divans dem Haffe der Soldaten und 
der Ulema auf. Gewöhnlich ließ der Thronfolger feine Brüder ers 
morben; aber auch das Volk fah gleichgültig den verhaßten Sultan 
erwuͤrgen, oder den unfähigen abſetzen. Muftapha I. wurde 2 Mat 
entthront (1618 u. 1623), Osman II. und Ibrahim wurden erdrofs 
feltz jener 1622, diefee 1648. Zwar eroberte Seltm II Cypern 
1571; aber in demf. Sahre flug D. Yuan d'Auſtria die türkifche 
Flotte bei Zepanto. Hundert Fahre fpiter, unter Mohammed IV., 
fiel nad) 13jährigem Widerftande Kandia 1669, und ber Veſir Kara 
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Muftapha gab den von Defterreich gedruͤckten Ungarn ihren Heerfühs 
rer, den Grafen Toͤkeli, zum König (1682); aber fehon im folgenden 
Sahre wurde er von Wien, dag er belagerte, zuruͤckgeſchlagen, und 
nad) der Niederlage bei Mohacz (1687) verloren die Osmanen die 
meiften feften Pläge in Ungarn. Darüber erbittert, fließ das Volk 
ben Sultan ins Gefängnif. Auf Eurze Zeit ftellte der Großveſier 
Kiuprili Muftapha die Ordnung, den Muth und den Sieg wieder 
ber; allein er blieb in der Schlacht gegen die Deutfchen, bei Salanfes 
men 169]. Endlich zog der Sultan Muftapha I. ſelbſt zu Felde; 
aber ihm gegenüber fland der Held Eugen, der Sieger bei Bentha 
(1697), und am Don eroberte Peter d. Gr. Afof. Alſo mußte er 
im Vertrage zu, Karlowig (1699) auf Siebenbürgen und das ganze 
Land zroifchen ber Donau und Theiß verzichten, den Venetianern Mos 
zen zugeftehen, den Polen Podolien nebft ber Ukraine zuruͤckgeben, u. 
den Ruffen Afof laffen. Damit begann der Fall der Macht der ho⸗ 
ben Pforte. Hierauf zwang ein Aufruhr der Sanitfcharen, welche, 
der alten frengen Zucht entröhnt, Gewerbe treiben und haͤuslich les 
ben wollten, den Sultan abzudanfen. Gleichguͤltig fah fein Nachfole 
ger, der träge und üppige Achmed III. den Unruhen in Ungarn, dem 
fpanifhen Erbfolgefriege und dem großen nordifchen Kriege zu. End» 
lid) gelang e8 feinem Schüglinge, dem bei Pultawa befiegten Karl XII., 
Ihn zum Kriege gegen Peter zu reizen; aber leicht erfaufte ber mit f. 
Heere eingefchloffene Gzar den Frieden am Pruth (1711) mit der 
Ruͤckgabe von Afof. Nun griff der Großvefir Venedig an und nahm 
Moren (1715); aber Defterreich fand der Republik bei, und Eugen's 
Siege bei Petertvardein und Belgrad (1717) entriffen der Pforte im 
paſſarowitzer Vergleiche (1718) Zemeswar und Belgrad mit einem 
Theile von Servien und der Walachei; boch behielt fie Diorea. Ebenſo 
unglüdtich waren Achmed's Waffen gegen Perſien; darum ftieß ihn 
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in Aufruhr ins Gefaͤngniß (1730). Hierauf demuͤthigte der ruſſi⸗ 
che Feldherr Muͤnnich den Stolz der Osmanen (1736); aber Oe⸗ 
terreich, Rußlands Bundesgenoſſe, war nicht gluͤcklich, und der franz 
Beſandte in Conſtantinopel bewirkte den Abſchluß des belgrader Ver⸗ 
zteihs (1739), durch welchen die Pforte Belgrad mit Servien und 
ver Walachei wieder erhielt. Als hierauf nach JOjähriger Ruhe Mus 
ſtapha III. Rußlands fteigende Größe wahrnahm und deshalb von: 
Katharina I. verlangte, daß fie Polen räumen follte, ſo entfchieden 
im Kriege von 1768— 74 Romanzoff's Triumphe das politifhe Ue⸗ 
bergewiht Rußlands. Schon damals fiegte eine ruſſiſche Flotte in 
den griech. Gewäffern, und Alexis Orloff tief die Griechen zur Frei⸗ 
heit auf. in ungtüdlicher Verfuh! Do ußte Abd = ul: Hamid 
im Srieden zu Kutſchuck Kainardſchi (1774) auf die Hoheit über die 
Krim verzichten und das Land zwiſchen dem Bog und Dnepr mit Kins 
burn, ſowie Afof, an Rußland abtreten und feine Meere den ruffifchen 
Handelsfhiffen Öffnen. Hieraus entftand eine fo heftige Reibung 
zwiſchen dem Stolze der gedemüthigten Pforte und den gebieterifchen 
Korderungen Rußlands, daß der Divan 1787 an Katharina II. den 
Krieg erklärte, der aber unter Selims II. Regierung fo ungluͤcklich 
geführt wurde, daß Rußland im Frieden zu Jaſſy (1792) Taurien bes 
hauptete, das Land zwiſchen dem Bog und Dniefte nebft Otſchakoff 
erhielt und am Kaukaſus fid vergrößerte. Auch Defterreich, dem die 
Pforte 1777 ein Stüd der Moldau, die Buckowina, zugeflanden 
hatte, war auf dem Kampfplage für Rußland aufgetreten, hatte aber, 
von Preußen bedroht, das eroberte Belgrad im Frieden zu Sziſtowe 
(1791) zuruͤckgeben müffen. Um diefe Zeit flieg im Innern die Ver⸗ 
wirrung immer höher, Selim HI. hatte wohl Geift und Kenntniß, 
aber nicht die Kraft, welche durchgreifende WVerbefferungen bewirkt. 
Wie Eonnte gr den antieuropfifhen Nationalgeift der Tuͤrken, den 
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praͤtorianiſchen Trotz der Janitſcharen, die alte, durch den Islam ge⸗ 
heiligte und durch die Ulema vertheidigte Staats- und Rechtsform, 
wie konnte er endlich den Orientalismus des Hofs und der ganzen 
Staatsverwaltung mit feinem Divan umbilden! Es gab keinen an⸗ 
dern Zufammenhang in der weitfchichtigen Ländermaffe, als den Glau⸗ 
ben an das Khalifat des Padifhah und die Furcht vor der Macht des 
Sroßberen. : Senen erfchütterte die, erft 1818 bezwungene Secte der 
Whaabys (Werhabiten), und von diefer machten fi) mehrere fühne 
Statthalter in den Provinzen gänzlich frei. So regierten wie Eleine 
Sultane Paßwan Oglu in Widdin, Juſſuf (bis 1810) in Bagdad, 
mehrere Paſchas in Anadoli u. A. m. So Ali, Pafcha von Janina, 
und Ali Bey in Uegnpten. Die Servier verlangten einen eingebors 
nen Hospodar. Daher beftändige Empörungen und allgemeiner 
Druck. Das Volk felbft brütete fort, bis auf einzelne Ausbruͤche f. 
aſiatiſchen Witdheit, in dem alten Stumpffinn. Dagegen regte ſich 
der Geift der Freiheit bei den Griechen in ohnmächtigen Verfuchen, 
im Ecäftigften Widerſtande bei den Serbiern feit 1801 —14. End» 
lich erhob ſich im März 1821 das Volk der Griechen, um das Joch 
der Eroberung abzuwerfen. Eben fo ſehr verwirtten ſich die aus— 
waͤrtigen Verhaͤltniſſe. Schon früher war die Pforte gegen Franka 
reich mißtrauifh geworden, als Maria Thereſia mit Frankreich das 
Bündniß von 1756 gefchloffen hatte. Jetzt blieb fie ruhige Zus 
fhauerin bei dem Ausbruche der Revolution, und der Großvefic hoffte, 
die Republik werde wenigftens ſich nicht mit Defterreich verbinden. 
Veberhaupt hielt der Divan von jeher die beftehenden Vertraͤge gen 
wiffenhaft und benugte in Aſien fo wenig als in Europa günftige Vers 
bältniffe, um dort die alte Macht der Osmanen gegen Perfien, hier 
gegen Defterreich wiederherzuftellen. Zudem ftand Rußland gerüftet 
anf ben Höhen des Kaukafus, wie vor den Mündungen der Donan. 
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Endli reiste Bonapartes Zug nach Aegypten den Unwillen ber 
Pforte fo, daß fie — dag erfte Mat! — (1. Spt. 1798) Frankreich 
den Krieg erflärte. Nun kam fie buch ihr Buͤndniß mit Rußland 
(Dee. 1798), England und Neapel (San. 1799) unter die Leitung 
des Gabinets von Petersburg und St.:Sames. ine ruffifche Flotte 
fegefte durch die Dardanellen, und eine tuͤrkiſche eroberte, mit bderfels 
ben verbunden, bie jonifchen SInfeln. Darauf flifteten Paut I. und 
Selim IH. durch den Vertrag zu Konftantinopel (21. März 1800) 
die Republik der fieben Inſeln, welche wie Ragufa unter dem Schuge 
der Pforte ftehen follte. Im folg. Sahre gab England zwar Aegyp⸗ 
ten an die Pforte zuruͤck, aber die Mameluden:Bey8 und die Arnau— 
ten ftürzten dag Land in blutige Zerrättung, bis der neue Statthalter 
Mehemed Ati Pafcha durch Verrath (1. März 1811) die Mameluden 
gänzlich vertilgte. Seitdem regiert er Aegypten faft unabhäng. Um 
brigens hatte jene Verbindung mit der Coalition den Sultan Selim 
und einige Große feines Reichs zu der Weberjeugung geführt, daß, 
wenn bie Pforte fich in ihrer Stellung behaupten wollte, ſie nothwen⸗ 
dig ihr Heeriwefen im Geifte der neuen Taktik umbilden und dem 
Divan eine zeitgemäßere Form geben müffe; daher arbeitete ein« 
Gommiffien, der Nefumt Dſchedid, an der Aufftellung eines euros 
paͤiſch⸗ tuͤrkiſchen Heeres, das die Sanitfcharen entbehrlich machen follte. 
Allein in dem Divan gab es nach dem Frieden mit Frankreich 1801 
zwei Parteien, eine ruſſiſch⸗britiſche und eine franzöfifche. Rußlands 
Uebergewicht drückte nämlicdy auf die Pforte in den jonifchen Snfeln u. 
in Serbien; darum neigte fie ſich wieder nach. Frankreich hin. Als 
nun Rußland fogar die Moldau und Walachei befegte (1806), brady 
der alte Haß los, und die Pforte erklärte, auch noch von Frankreich 
dazu gereizt, Rußland, das ſchon mit Perfien und Frankreich Krieg 
führen mußte, ebenfalls ben Krieg (30. Dec. 1806). Da warb bie 
a2ſtes Bid. 10. 
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Schwaͤche des Reichs der Osmanen offenbar. ine engl. Flotte 
drang feindlich durch die Dardanellen und erſchien (20. Febr. 1807) 
vor Konftantinopel; doch der franz. General Sebaftiani Teitete mit Ers 
folg den Widerftand des Divans und des erbitterten Wolfe. Dages 
gen machten die Ruffen greße Fortfchritte. Das Volk murtte laut; 
Selim III, ward (29. Mai 1807) von dem Mufti abgefegt und Mus 
ſtapha IV. mußte die verhaßten Neuerungen aufheben. Aber nahe 
dem bie tuͤrkiſche Flotte von der ruffifchen hei Lemnos (1. Juli 1807) 
gänzlich gefhlagen worden war, benugte Selim's Freund, ber kuͤhne 
Paſcha von Ruſchtſchuck, Muſtapha Bairaftar, das Schreden ber 
Hauptftadt, um fich derfelben zu bemächtigen ; der unglüdliche Selim 
verlor darlıber daS Leben (28. Juli 1808), und Bairaktar erhob an 
des abgefegten Muftapha IV. Stelle den jegt regierenden Großful« 
tan Mahmub I. (geb. 1785) auf den Thron. As Mahmud's 
Großveſir ftellte er das neue Syſtem bes Heeriwefens wieder her und 
fchloß mit den Nuffen einen Waffenftillftand; aber die Wuth der Jar 
nitfharen brach aufs neue los (16. Nov. 1808) und vernichtete ihn 
und fein Werk. Nur Mahmud behauptete den Zhron, denn er war 
nach Muſtapha's IV. Hinrichtung der einzige Fürft aus Osman's Ges 
ſchlecht. Er zeigte bald ungewöhnliche Kraft und. Klugheit, verföhnte 
ſich mit Großbritannien (5. San. 1809) und fegte den Krieg gegen 
die Ruffen, weiche ſchon die Engpäffe des Hamus bedrohten, mit dop⸗ 
pelter Anftrengung fort. Zwei Mal (1810 und 1811) muften fid 
die Ruſſen über die Donau zurücdziehen; dennoch gelang es ihrer 
Staatskunft, im Divan die franz. Partei zu befiegen. Vergebens 
batte der franz. Kaifer in feinem Waffenbunde mit Defterreid) (14, 
Maͤrz 1819) die Aufrehthaltung des ganzen Gebiets dev Pforte er 
klaͤrt; diefe erkaufte beffenungeachtet, ehe noch das franzöf. Heer über 
den Niemen ging, den Frieden von Rußland zu Buchareft (28. Mai 
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1812) durch die Abtretung der jenfeits des Pruth liegenden Moldau 
und Beffarabiens mit den nördl. Feftungen am Dnieftr und an der 
Donaumuͤndung, ſowie ber füdl. Pforten des Kaukaſus am Kur, Die 
ſich ſelbſt überlaffenen Serbier wurden aufs neue den Tuͤrken unter» 
than; doch behielten fie in dem Vertrage mit der Pforte (Nov. 1815) 
die eigne Verwaltung ihres Landes. Seit diefem Frieden ftand Rufe 
kand drohender als je dev Pforte gegenüber, in Afien wie in Europa; 
feine Flagge herrſchte im ſchwarzen Meere und fein Einflug im Di: 
von. Darum mußte Mahmud 1817 die Hauptmündung ber Doz - 
nau an Rußland überlaffen. Der Aufſtand der Griechen aber hat 
die Verhältniffe beider Nachbarſtaaten mehr als je verwickelt und ei- 
nen Wendepunkt in den Angelegenheiten des osmanifchen Reichs her⸗ 
beigeführt, dem entſcheidende Ereigniffe folgen müffen. Die Pforte 
glaubte nämlich, daß Rußland insgeheim den Aufftand der Griechen 
begünftige, und befegte nicht nur die Moldau und Walachei, fondern 
befchränfte auch die ruffifche Handelsfchifffahtt. Beides war dem 
bucharefter Frieden entgegen. Nach einem lebhaften Notenwechſel 
verließ der ruſſiſche Geſandte Konſtantinopel. Die Vermittelung des 
engl. und des oͤſtr. Hofes, ſowie des Kaiſers Alexander Liebe zum 
Frieden verhinderte zwar den Ausbruch eines Krieges; allein der Di- 
van vertveigerte dem ruffifchen Cabinete unter mancherlei Vorwaͤnden 
jede Genugthuung, bis endlich der Kaifer Nikolaus eine teste Friſt 
beftimmte, worauf bie Pforte (14. Mai 1826) ale Forderungen des 
ruſſ. Hofes betwilligte, in der Moldau und Walachei (mo fie feit drei 
Sahren 37 Mill. Piaſter erpreßt und damit den griech. Krieg geführt 
hatte) Alles auf den alten Fuß zu fegen verfprach und Commiffarien 
nach Aderman fandte. Hier wurde dem Divan ebenfalls eine letzte 
Friſt gegeben, und am 6. Det. 1826 wurden von ihm fämmtliche 82 
Punkte des uff. Ultimatum angenommen. Dieſer Vertrag von 
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Ackerman iſt eine Ergaͤnzung des buchareſter Friedens. Die Pforte 
uͤberließ den Ruſſen alle Feſtungen in Aſien, welche ſie bisher zuruͤck⸗ 
verlangt hatte, und erkannte den von Rußland beſtimmten Rechtszu⸗ 
ſtand in Serbien, der Moldau und Walachei an. Doch erfolgte hier 
die Vollziehung erſt 1827. Unterdeſſen hatte die Pforte große Nee 
formen im Iinnern.begonnen und den wilden Sanitfcharenpöbel, der 
zulegt noch die Borktadt Galata (3.—5. San. 1826) verbrannte, mit 
der Wurzel auszurotten befchloffen. Ein Heer ward auf europäifchen 
Fuß errichtet, und das Janitſcharencorps nad) einem mörberifchen 
Kampfe im Juni 1826 gänzlich aufgehoben. Die blutige Strenge 
in Vollziehung diefer und anderer Maßregeln, welche die herfömmlie 
hen: Gebräuche der Türken vielfach verlegten, hatte Aufftände zue 
Folge, in welchen (am 31. Aug. und 11. Det.) über 6000 Häufer in 
Conftantinopel verbrannten. An die Stelle der militairifchen Pöbel« 
herrſchaft trat jegt der haͤrteſte militairifche Despotismus, welcher 
feldft die. Ulema nicht verfchonte. Zugleich wies die Pforte (zulegt 
im Juni 1827) jede von Rußland, England und Frankreich) angebo« 
tene Vermittlung des Krieges mit den Griechen ſtandhaft zuruͤck, und 
der Großherr rief alle feine Unterthanen, die Chriften mit eingefchloffen, 
unter die Waffen, um dem Kampfe mit Europa, wenn es fein müßte, 
entgegenzutreten. Nach dem Kalle der Akropolis (5. Juni 1827) 
war Nefchid Pafcha im Befige von Livadien. Oſt- und Wefthellad 
gehorchten wieder dem. Halbmonde. j 

Dsnabrüd, (Geogr.), 1) hannöverifhe Landdroſtei; 109 
DM. groß, mit 249,500 Ew. Bu ihr gehören das Fuͤrſtenthum 
Dsnabrüd, der Kreis Meppen, der Kreis Emsbüren, die niebere 
Graffhaft Lingen und die Grafſchaft Bentheim. 2) Fürftenthum in 
biefer Landdroftei, zwifchen Oldenburg, Diepholz, ben preuß. Neg. Bez 
Minden und Münfter, und den Grafſchaften Lingen und Meppen; 
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44 OM. groß, mit 144,000 Ew.; ein flaches Land mit Torfmeoren, 
ben Fluͤſſen Hunte und Haſe und vielen kleinen Teichen. Aderbau, - 
Viehzucht, Bergbau auf Steinkohlen, Satzfieden, Zorfftechen, Leinen: 
tveben, Handel mit Getreide, Wolle, Vieh, Garn und Leinwand. 
Das Fuͤrſtentbum iſt in 7 Aemter getheilt. " 3) Hauptſtadt deſſelben 
an der Hafe, befteht aus der Alt: und Neuftadt und hat 1413,9. u. 
10,950 .Ew. Bisthum, 2 Symnafien, Tuch: und Wollenzeugma= 
nufafturen, Tabak- und Lederfabriken, Wachsbleiche, Papiermühte, 
Leinenbleihen, Handel mit Garn und Leinwand. — (Geſch.) Das 
Sahr der Erbauung von Osnabruͤck ift ungewiß, inzwifchen war e8 
ſchon zu den Zeiten Karls des Br. ein anfehnlicher Flecken mit einem 
Königshofe. Im Jahre 1082 war D. ſchon mit Mauern umgeben | 
und freie Neichsftadt und gehörte zum hanfentifchen Bunde. In der 
Meformation verlor e8 jedod) einen großen Theil feiner Freiheiten, als 
es ſich wegen verſchiedener, von dem daſigen Domherrn erlittener Bes 
druͤckungen gegen den damaligen Biſchof Erich aus dem Haufe Brauns . 
ſchweig auflehnte. 1523 brachte jedoch der Biſchof die Stadt wies 
der zur völligen Unterwürfigfeit, obwohl er den Kortgang dev Refor— 
mation dafelbft nicht hindern Eonnte. Am berühmteften wurde O. 
durch den weftphäfifhen Srieden, weicher feit 1644 bis 1648 dafelbft 
und zu Münfter verhandelt und dort den 24. October auf dem Rath⸗ 
hauſe gefchloffen wurde. 

Oſſian (Difian), berühmter Barde, ber ums J. 300 n. Chr. 
lebte. Sein Vater Fingal war ein caledoniſcher (hochſchottiſcher), n 
U. ein irlaͤndiſcher Heſld. O. ſoll blind geweſen und durch Gefang ben 
Schmerz über den Verluſt feines im Kampfe gefallenen Sohnes Os⸗ 
kar gemildert haben. O.s Name, bei den Bergfchotten und Hebri- 
ben in ehrenwerthem Andenken, wird fchon im 12. Jahrh. von Gi⸗ 
raldus Cambrenſis erwaͤhnt. Uber erſt in der Mitte des vorigen 
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Sahrhunderts warb er nicht nur in Britannien, fondern auch in andertt 
Ländern Europa’s bekannter, feit man in den von Macpherfon heraus⸗ 
gegebenen Offianifchen Liedern die NachElänge feiner Harfe zu erken⸗ 
nen glaubte. Auf die aftfchottifchen Balladen und andere Gefänge 
aufmerkfam gemacht, ließ Macpherfon 1760 ein Bändchen unter dem 
Titel erfcheinen: »Bemains of auicient poelry; collected in the 
Highland of Scotland and translated from the Galic or 
Eıse lauguage.« 1769 gab er das größere Gedicht »Fingal,« 
nebſt 16 Eleinen, u. 1763 ⸗Temora,« nebſt 5 kleinen, heraus. Eine 
vollſtaͤndige Sammlung Oſſianiſcher Gedichte ließ Macpherſon 1764 
in ? Qunrtbänden erſcheinen, die ſeit dem Jahre 1773 mehrmals auf⸗ 
gelegt ward. Die neueſte führt den Titel: »The Poems of Ös- 
sian, translated by J. Macpherson, authenticated, illustrated 
and explained by Hugh Camptell,e Lond. 1822. Die in die: 
fer Sammfung enthaltenen Gedichte erklärte Macpherfon für Weber: 
fegungen aus den gälifchen Liedern des alten Barden D., bie er theils 
aus dem Munde des Volks gehört, theils aufgefchrieben gefunden 
Habe. Aber die Aechtheit diefer Gedichte ward bald nad ihrer Er: 
» fheinung beftritten; man hielt fie für Macpherſon's eigne Erfindung. 
“Zu feinen Gegnern. gehörten Johnfon, Shaw, Waller, Malcolm, 
Raing u. A. In Deutfchland erklärte ſich befonders Adelung in fei: 
ner älteften »Geſchichte ber Deutfehene (S. 392 f.) gegen bie Acht: 
heit diefer Lieder. Macpherſon fehlte es indeß aud) nicht an Verthei: 
digern, zu denen befonders Hugh Blair, Graham, Sintair, Smith 
Macdonalt, Clarke, Arthur Young u. X. gehörten. Im 3.1797 
feste die edinburgee Alterthumsgefellfchaft eine Commiffion zur ge: 
nauen Unterfuchung diefes Gegenftandes nieder. Aus dem von H 
Mackenzie herausgegebenen »Report of the Committee of ıhı 
Higbland,« Edinburg 1805, ergab fich, daß in Irland Sagen vot 
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alten Helden mündlich fortgepflanzt würden; auch fanden fid) mehrere 
Handſchriften von allen Balfaden. Diefe hielt man für die Grunde 
lage, auf welche Macpherfon feine Difianfchen Porfien gebaut habe. 
Offenbar Überfegte er jene alten Sagen frei, verband fie willkuͤrlich, 
ergänzte einzelne Stellen und fürzte andere ab. In der Geſtalt, die 
ihnen Macpherfon gab, find die laͤngern Gedichte, »Fingale und »Tee 
morn,e ſchwerlich von O. gefchaffen worden. Die Huaupthandlung 
in dem ganzen Balladenkreife, den Macpherfon aus Eleinen poetifchen 
Erzählungen zufammenfegte, ift Fingals Rettung Erins (Irlands) 
von bem Angriffe des folgen Könige Swaran von Lochlin (wahre 
fiheinlih Norwegen.) Sehr viel für fi hat die Vermuthung Tr. 
Schlegel's (im deutfchen Mufeum Bd. 1. ©. 16 u, f.), daß die Oſ⸗ 
ſianſchen Gedichte in das Zeitalter der Normannen gehören. Bere 
dient auch Macpherfon Zadel, aus Verblendung u. mißverftandenem 
Patriotismus jene Gedichte in die Zeit der Römer hinauf gefchoben u. 
die ihnen zum Grunde liegenden poetijchen Gefänge durch eine allzu 
freie Bearbeitung entftellt zu haben, fo hat er doch unbeftrittene 
Derdienfte wegen des Dervorziehens und ber Verbreitung jener alte 
fchottifchen Volksgeſaͤnge und megen der poetifchen Einkleidung, die ex 
ihnen gab. Sie wurden mit Begeifterung aufgenommen und in die 
meiften europäifchen Sprachen Überfegt; ins Branzöfifche von L. Tou⸗ 
ter, Par. 1777; von Lombard, Berlin 1789, und von Zargues, Pas 
ris 1801; ins Spaniſche von Drtin, Valladolid 1788; ins Stalienie 
ſche von Cafanotti, Padua 1773; ins Hollindifche von Bilderdyf, 
ebend. 1806. Die meiften Ueberfegungen waren nach der Macphers 
fonfhen Bearbeitung ins Deutfhe: von Deiis, Wien 1768; von 
Harold, Düffeldorf 1775; von Peterfen, Tübingen 1782; von Rhode, 
Berlin 1800; von F. &. Grafen zu Stolberg, Hamburg 1806; von 
Schubert, Wien 1808; von F. W. Jung, Frankf. 1808; von L. W. 
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Foͤrſter, 2. Aufl, Quedlinburg 1830. Mehrere uͤberſetzten einzelne 
Gedichte, unter andern Goͤthe in »Werthers Leiden« die Gefänge von 
Selma. “Im J. 1807 gab die hochländifche Geſellſchaft in Schotte 
Land die poetifchen Driginafe von 14 Oſſianſchen Gedichten, mit einer 
“ wörtlichen Ucherfegung von Macfarlan, in 3 Bänden heraus, die zu 
Edinburg 1818 unter dem Zitel: »Dana Oisien,e neu aufgelegt 
tourden. Die erſte Ueberfegung im Versmaß des poetifchen Drigis 
nals (in daftylifchen, Entaleftifchen Zrimetern) lieferte Ahlwardt, 3 
Bde., Teipz. 1811. Aber die Dffianfche Poefie nimmt ſich in diefer 
Ueberſetzung weniger gefällig aus, als in der freien Form Mlacphers 
fon, der auch aus den rauhflingenden Namen lieblichere bildete, z. B. 
Minone. Im I. 1820 follen, einer in englifchen Zeitfchriften mitges 
theilten Nachricht zu Folge, bei der Eröffnung eines Gewoͤlbes in der 
alten Fatholifchen Abtei Tounor in Irland, die Offianfchen Gedichte in 
einer eichenen Kifte entberft worden fein, in einer Hondfchrift eines 
iriſchen Moͤnchs v. 3. 1463. Der Inhalt der Offtanfchen Gedichte, 
über die Herder, in »Schillers Horen« 1795, St. 10, in der »Adras 
ften,« St. 10, und in den Blättern von »deutfcher Art und Kunft,« 
treffiiche Anfichten gegeben hat, iſt theils hiſtoriſch, theils lyriſch: Er⸗ 
zählungen von Heldenthaten in Kämpfen, Preifen vergangener befferer 
° Zuge, Klagen Über erlittene Leiden, Schickſale Liebender Klagen liebe 
cher Zungfrauen um Grabhügel gefallener Heldenjünglinge, Helden: 
fefteu.f.w. Einen eigenthuͤmlichen Neiz erhalten diefe Gefänge duch 
die gluͤckliche Darftellung der Leidenfchaften, den maleriſchen Ausdruck 
und duch) die kuͤhnen, aber lieblihen Bilder und Gleichniſſe. Treff⸗ 
fiche Umriſſe zu Oſſians Gedichten erfcienen zu Penig 1805 von 
dem Künftler Ruhl. 
Dffuna (Don Pedro Tellez y Giron, Herzog v.), berühmt 
buch feine Verwaltung von Neapel und Sicilien, „wurde 1579 zu 
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Valladolid geb. Sein Großvater, Vicekoͤnis von Neapel, nahm ihn 
als zweijährigen Knaben mit dahin. In feinem 10. Sahre kam er 
nach Spanien zuchd u. ging auf die Univerfität Salamanca, ft. 1624. 

Oſt, Dften, fo viel als Drient. Oſt zum Suͤden heißt bei 
den Seefahrern der Compaßftrich, weicher 114 Grad vom Oftpunfte 
nah Süden liegt; Oft zum Norden diejenige Gegend, weiche 114 
Grad vom Oftpunfte nady Norden liegt. 

Dftade (Habdrian van), ein berühmter Maler, geb. zu Luͤbeck 
4610, geft. zu AUmfterdam 1685. Veſonders beobachtete er die Ge⸗ 
beiden der Betrunkenen und malte vorzüglich Ländliche Tanzplaͤtze, 
Bauernhöfe, ſowie das Innere der Schenken und Ställe. 

Dftende, Stadt und Feftung in der niederlindifchen Provinz 
Weftflandern, am Einfluß der Gueule in die Nordfee und durd) Kas 
naͤle mit Brügge, Gent, Nieuport und Dünfirchen verbunden; 10,690 
Ew. Saͤgemuͤhlen, Schiffbau, Schifffahrt, Handel, Hafen. 

Dfteolith, Knochenverfteinerung. (f. Geognofie u. Urtoelt.) 

Dfteol og ie, die Knochenlehre, ein Theil der Anatomie. 

Oſtercyklus, f. Calender. 

Dftermann (Heinrich Johann Friedrih, Graf), ruſſiſcher 
Staatsminifter. Er war der Sohn eines lutherifchen Geiftlihen in- 
Bodum, ftudirte zu Jena, trat 1704 in die Dienfte des ruffifchen Bis 
ceadmirals runs, "der ihn feinem Monarchen empfahl. Gluͤck und 
Talente hoben ihn empor, und. er war als ruff. Stantsminifter eine 
Reihe Fahre die Seele des politifchen Lebens Nußlande. Die Ret— 
„tung des Kaiferd am Pruth war, naͤchſt Katharinen, fein Werk; eben- 
fo geſchickt bewies er fi) bei den Unterhandlungen bes nyſtaͤdter Fries 
dens 1721. Noch unter Peter dem Großen ward er geheimer Rath‘ 
und Freiherr, unter Katharine I. Neichsvicefanzler, wirkticher geheimer 
Kath und auf dem Sterbebette von diefer.zum Oberhofmeifter ihres 
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Nachfolgers Peters II. und zum Mitglied der Negentfchaft während 
deſſen Minderjährigeeit ernannt. 1730 ward er in den Grafenftand 
erhoben und die Kaiferin Anna machte ihn zum Gabinetsminifter. 
Doc zog er ſich allmählig ganz von den Geſchaͤften zuruͤck, wollte 
1740 auch abdanfen, unterließ e8 aber auf Zureden des Herzogs Bis 
xon von Kurland, ded damaligen Negenten, und ward zum Großad⸗ 
miral ernannt, Die Thronbefteigung Eliſabeths ſtuͤrzte O. und die 
Partei 1742, welche die Regentin Anna auf den Thron erheben 
wollten. D. hatte bereits das Blutgeruͤſt beftiegen, als ihm Vers 
bannung nah Sibirien angedeutet wurde. Seine Gemahlin und 
Dienerfchaft folgten ihm dahin, wo er 1747 zu Bereſoff jtarb. 

.  Dftern, das Feſt der Auferftehung Jeſu, hat wahrſcheinlich 
feine deutfche Benennung von dem Fefte der Göttin Oſtera, welches 
die alten Sachfen in demfelben Beitpunfte ded Frühlings zu feiern 
pflegten, in welchen das hriftliche Dfterfeft faͤllt. 

Deſterreich, f. Oeſtreich. 

Oſtfriesland, hannoͤveriſches Fuͤrſtenthum in der Landdros 
ſtei Aurich, zwiſchen der Nordſee, Oldenburg, Meppen, Groͤningen 
und dem Dollart; iſt mit den Inſeln Juͤſt, Borcum, Baltrum, Lan⸗ 
gevooge, Spikevooge und Norderney 524 AM. groß, mit 145,400 
Einw. Das ebene, niedrige, durch Dimme gegen das Meer gefchligte 
Land ift feuchtes Marfchland oder trockenes, nicht ſo fruchtbares Geeſt⸗ 
land, mit Moraͤſten, Torfgruͤnden und den Fluͤſſen: Ems, Leda, Soͤ⸗ 
ſta und dem Treckſchuiten-Kanal zwiſchen Aurich und Witmund. 
Viehzucht, Ackerbau, Fiſcherei, Segeltuch:, Leinwand» und Lederma⸗ 
nufakturen, Schiffbau, Torfſtich und Handel mit Vieh, Butter, Kaͤſe, 
Getreide, Rappfamen, Ruͤbdi, Torf, Haͤringen, Auſtern, Wachs, Häus 
ten, Federſpuhlen u. a. Das Fuͤrſtenthum ift in 12 Aemter getheilt. 
Die Hauptftadt ift Aurich. 
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Oſtia, Stadt in ber Delegation Rom im Sirchenfinate, am 
Einfluß eines Armes ber Fiber ing Meer, in ber Nähe der ponfinis 
fhen Sümpfe, wodurch der Ort fehr ungefund wird und veroͤdet. 
u Hafen, Bisthum. 

Oſtigrien, die Thuͤrſchließer bei den Kloͤſtern; fie gehören zu 
den niebern Drben (f. Orden) und haben das zu beforgen, was außer 
ber Kirche gebraucht wird: zum Unterfchiede von den Acoluthen. 

Dftindien, f. Hindoftan und Indien. 

. Oſtindien, lee: Länder der oftindifchen 
Befellfhaft in London, unter beitifcher Oberhoheit, machen 
mit den abhängigen Staaten den größten Theil Vorderindiens aus, 
von dem Ghautsgebirge bis zum Vorgebirge Comorin, und vom dus 
ßerſten nördlichen Ende des Scindiad-Staates bis zur Mündung bes 
Ganges. Die unmittelbaren Bänder der Gefellfchaft find 26,048 
DM. groß, mit 83 Mill. E., die abhängigen aber 25,904 QM., mit 
40 Min. E., zufammen 51,952 AM., mit 123 Min. E. Dazu 
fommen noch die Provinzen in Hinterindien (f.d. Wort). Die Eins 
kuͤnfte der Gefellfchaft betragen über 155 Mi. Thaler, ihr Vermoͤ⸗ 
gen in baaren Kapitalien und Waaren 350 Millionen, ihre Schulden 
aber 325 Mitt. Thaler. Sie unterhält mit Einfluß der von ihr be= 
fotdeten Eöniglihen Fruppen eine Landmacht von 50,000 europaͤi⸗ 
ſchen, 150,000 regulären und 32,000 irregulären indifchen Solda⸗ 
ten, zuſammen alfo 232,000 Mann, und eine Seemadjt von 16 
Eleinen Kriegsfhiffen. In Kriegszeiten wird die Landmacht noch 
durch 120,000 Mann irregulaͤre Truppen der abhaͤngigen indiſchen 
Fuͤrſten verſtaͤrkt. Dieſe Handelsgeſellſchaft ſteht unter der Leitung von 
28 in London anſaͤſſigen und von der Geſellſchaft gewählten Kaufleus 
ten oder Bank: Direktoren (Departement at home mit Pröfidenten 

und Vicepräfidenten), unter Oberauffiht eines aus einem Miniſter, 
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2 Mitgliedern, Schreibern und Clerks beftehenden Mathes, des Board 
of Control. Privilegien und Gefege ertheilt das Parliament. Ein 
‚von dem India-Houſe in London, dem Parliamente und dem Board 
of Control abhängiger, zu Kalkutta refidirender General: Gouverneur 
Yeitet, ald oberfter Stantsbeamter, das Civil: und Militairweſen aller 
© oftindifhen Befigsungen dev Compagnie (Koreign Departement), mit 
Beihülfe eines Rathes von 3 Mitgliedern (Supreme Gouncil) und 
eines oberften Juſtiz⸗ Hofes und Admiralitaͤtsgerichts. Unter ihm 
ſtehen die 3 Präfidentfihaften der Provinz mit ihren Rathscollegien. 
Die Länder der Compagnie find nämlich abgetheilt: A) in unmits 
telbare oder die 3 Präfidentfchaften Bengalen, Madras und Bom⸗ 
bat, mit der Prinz-Wales-Inſel, der Factorei zu Canton und der Ins 
fet St. Helena. B) in mittelbare, die Reiche Bhurtpur, Dhols 
- pur, Trawancore, Auhd, Myſore, Guicowar, die Marattenflaaten, 
Radſchputenſtaaten oder Länder der Nadfchaputras, Golkonda u. a. 
Dftindienfahrer, große Handelsjchiffe, welche von den eu⸗ 
rop. nad) Oſtindien handelnden Compagnien ausgeruͤſtet werden, und 
gewoͤhnlich etwas groͤßer als Fregatten von 40 Kanonen ſind, aber 
nur 20 Stuͤcke (9: und 6-Pfuͤnder) führen. 
Oſtindiſche Compagnien, f. Handelsgefellfhaften. 
DOftracismus, das Scherbengeriht, war zu Athen eine Art . 
der Verbannung eines zu mächtig werdenden Staatsbürger auf 10 
Sahre, welche durch die ffimmenden Bürger, bie den Namen des zu 
Verbannenden auf einen Scherben (Ostrakon) fehrieben und in das 
dazu beftimmte Gefäß warfen, deren Zahl aber wenigenE, 6000 fein - 
mußte, befchloffen wurde. 
Deftreich (Geogr., Defterreichifche Monarchie, Kaiferthum 
Oeſterreich), grenzt im N. an Sachfen und Preußen, Krakau und 
Rußland, im D. an Rußland und die Türkei, im S. an die Türkei, 
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das adriatiſche Meer, den Kirchenſtaat, Modena und Parma, im W. 
an die ſardiniſchen Staaten, an Helvetien und Baiern. Die Obere 
flaͤche iſt 122,1475 QM. groß, von denen 35785 QM. auf die deut⸗ 
ſchen, 852 AM. auf die italieniſchen, 6175 AM. auf die ungatie 
ſchen Länder und 1548 AM. auf das Königreih Galizien kommen. 
Hierauf wohnen 32,260,700 Menfhen. Im diefem Staate befine 
den ſich an Gebirgen die rhätifchen, norifchen, Earnifchen, julifhen und 
dynarifchen Alpen, die Sudeten und Karpathen; ferner die Stüffe: 
Donau, mit den Nebenflüffen: Sun, Traun, End, Naab, Drave, 
Sie, March, Waag, Gran und Theiß, der Dniefter mit dem Stry 
und Pruth, die Weichfel mit dem San und Burg, die Oder, die Elbe 
mit der Moldau und Eger, der Po mit dem Teffino, Adda, Olona, 
Oglio und Mincio, der Rhein auf der vorarlbergifchen Grenze, die 
Brenta, Piave, der Zagliamento, Iſonzo, der Etſch oder Adige ꝛc. 
Verſchiedene Kanüle, als der Neuftädter-Ranal, der Franzkanal, Nas 
viglio grande, Naviglio della Mortiſana, Kanal Delmona ꝛc. Viele 
Seen: der Plattenſee und Neuſiedlerſee in Ungarn, der Lago mag⸗ 
giore, Comer- und Gardaſee in Italien, der Mond, Traun⸗, Sfchlere, 
Haliſtaͤdter⸗ und Molfgangfee in Oeſterreich, der Cirknitzerſee in Sie 
Inrien. Zu der Monarchie gehören folgende Gubernien: I. Oeſter⸗ 
reich unter der Eng, mit 4 Vierteln; IE, Defterreich ob der Ense, mis 
5 Vierteln; II. Herzogthum Steiermark, mit 5 Kreifen; IV. Illy- 
riſches Gubernium Laibach, mit 5 Kreifen; V. Illyriſches Guberniuen 
Trieſt, mit 2 Kreifen und der Stadt Zrieft; VI. Tyrol, mit 7 Kreis 
fen; VO. Königreich Böhmen, mit 16 Kreifen und der Stadthaupee 
mannfchaft Prag; VIEL Markgraffhaft Mähren, mit 8 Kreiſen; 
IX. Königreich, Galizien, mit 19 Kreifen; X, Königreich Ungarn, a) 
bieffeits der Donau mit 13 Befpannfchaften, b) jenfeits der Donau 
mit 11 Geſpannſchaften, c) dieffeits der Theiß mie 10 Gefpannfchafe 
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ten, d) jenfeits dev Theiß mit 12 Gefpannfihaften und den Haidus 
denftädten, e) ſſawoniſches Provinzial mit 3 Geſpannſchaften, f) 
kroatiſches Provinzial mit 3 Gefpannfgaften; XI. Großfuͤrſtenthum 
Siebenbürgen, a) Land der Magyaren mit 13 Gefpannfchaften, bı 
Land der Szekler mit 5 Stühlen, c) Land der Sachfen mit 11 Stuͤh— 
len; XI, die Mititairgrenze, a) Cariftädter Grenze mit 5 Negiments: 
bezirken, b) Banalgrenze mit 2 Regimentsbezirken, c) Warasdiner⸗ 
‚grenze mit Q Regimentsbezieken, d) fiavonifche Grenze mit 3 Regim 
Bez, ©) Banatgrenze mit 3 Regim. Bez., F) ſiebenbuͤrgiſche Grenze 
mit 5 Regiments-Bez.; XIII. Königreich Dalmatien, mit 5 Kreifen; 
XIV, Königreich Lombardei: Venedig, a) Gubernium Mailand mit 9 
Delegationen, b) Gubernium Venedig mit 8 Delegationen. Das 
Land ift reich an Mineralien, als: Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eis 
fen, Quedfilber, Zinnober, Galmey, Vitriol, Alaun, Spießglanz, Ko: 
balt, Braunftein, Schwefel, Satz, Steinfohten, Edelſteine, Marmor, 
Slintenfteine und Thon. Noch größer aber ift der Nationalrrihthum, 
den Aderbau, Wein, Obft:, Tabaks-, Flachs- Hanf: und Safran⸗ 
bau, Viehzucht, die vielen Manufakturen und Fabriken, der Handel, 
vorzüglich im Innern, weniger mit dem Auslande und zur See, und 
die Schifffahrt hervorbringen. Diefer innere Handel wird durch 
große Ströme, Kanaͤle und Kunftftraßen fehr erleichtert. Zur Befoͤr⸗ 
. derung der Wiffenfihaften und Künfte find im Lande viele Anftalten 
vorhanden. Die Negierungsform ift monacchifch, mit Landſtaͤnden, 
denen in den verfchiedenen Ländern mehr oder weniger Rechte zuge⸗ 
theitt find. In Ungarn und Siebenbürgen haben fie Antheil an der 
- Gefeggebung, Beſtimmung der Auflagen und Aushebung der Kriegs⸗ 
mannſchaft; in den uͤbrigen Staaten aber erleichtern ſie nur die 
-Staatsverwaltung. Die Staatseinkuͤnfte betragen 130 Millionen 
Gulden, die Stantsfhuld 680 Mit. Gulden. Der Kaifer unterhält 
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im Frieden ein Heer von 271,000 Mann, von denen 94,822 Mann 
zum beutfhen Bundesheere gehören. Außer denen find noch Land⸗ 
mehren und die ungarifche Snfurrection vorhanden, um das Heer zu 
verftärken. Die Seemacht befteht nur aus 3 Linienſchiffen, 5 Fros 
gatten, 5 Corvetten und mehreren Eleineren bewaffneten Schiffen und 
Ueberfahrtö-Fahrzeugen. — (Gefih.). A) Alte Befchichte big 982. 
Seit die Römer, 33 n. Chr., die Noriker bezwungen und die Donau 
befegt hatten, gehörte das Land nördlich von der Donau, nad) dem 
böhmifhen und mährifchen Grenzen hin, zu dem Weiche der Marke 
mannen und Quaden; ein Theil von Niederöftreih und Steiermark 
gehörte, nebft Wien (Vindobona), einer römifhen Municipalſtadt, 
zum obern Pannonien; das Übrige nebft Kärnthen und einem Theile 
von Krain, bildete einen Beftandtheil von Noricum; Goͤrz gehörte zur 
xömifchen Prov. Illyricum, und Tirol war ein Theil von Rhaͤtien. 
Die ee zerriß diefe Grenzen. Bojer, Vandalen, Des 
ruler, Rugier, Gofhen, Hunnen, Zongobarden und Avaren wechfelten 
bier im Laufe ded 5. und,6. Jahrh. ihre Wohnpläge, bis feit 568, 
als die Longobarden in Oberitalien ihre Neich aufgerichtet Hatten, der 
Ensfluß die Grenze zwifchen dem deutſchen Volksſtamme der Baju⸗ 
varier, welchen dad Land ob der Ens gehörte, und den von Oſten her 
an diefen Strom nachgerhdten Avaren bildete. An der Dur, Save 
und Drave erfchienen aber bereits feit 611 die Wenden, ein ſlawi— 
ſcher Volfsftamm. Als in der Folge (788) nad) der Aufldfung des 
Herzogthums Baiern die Avaren Über die Ens gegangen, und in bie 
feänfifhen Grafſchaften im Baierlande eingefallen waren, fchlug fie 
Karl d. Gr. 791 big an die Raab zurüd, und vereinigte das Land 
von der Ens bis an den Einfluß der Raab in die Donau (Rand unter 
der Ens) mit Deutfihland u. d. N. Avarien, oder oͤſtliche Mark, 
Marchia oxientalis oder Austria, woraus im 10. Jahrh. (zuerft 
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in einer Urkunde Otto's IM. 996) Ostirrichi oder Oeſtreich wurde. 
Karl ſchickte neue Coloniften, mehrentheils Baiern, in die neue Pros 
vinz, welche er durch einen Markgrafen regieren ließ, während der Erz⸗ 
biſchof von Salzburg die Aufſicht über alles Kicchenwefen in derfels 
ben führte. Avarien bildete feit dem Theilungsvertrage von Verdun 
(843) die oͤſtliche Grenzprovinz des deutfchen Reihe. Durch den 
Einfall der Ungarn in Deutfchland Fam es (900) in deren Beſitz, bie 
Kaiſer Otto J. in Folge des Siegs bei Augsburg (955) einen großen 
Theil diefer Provinz wieder an fein Meich brachte. Bald wurde fie 
durch die Kraft und Klugheit der ihr vorgefegten Markgrafen in ihrem 
urfprünglichen Umfange mit Deutfchland aufs neue vereinigt, und 
ihre Grenze unter Kaifer Heinrichs IH. Markgrafen Albrecht 1. (dem 
Siegreichen) 1043 bis an die Leytha erweitert, B) Oeſtreich unter 
dem Haufe Babenberg; bis 1282." Das Markgrafthuni Defte 
veich war von 982— 1156 in dem Geſchlechte der Yeafen v? Baben⸗ 
» berg (Bamberg), doch nicht nad) dem Mechte der Erſtgedurt, fondern 
nad dee Mahl des Kaifers, erblich gewefen. Auch kommen fchen 
1096 Landftände von Deftreich in Urkunden vor. Nah der Achtds 
erklärung Heinrichs des Stolzen (Herzogs von Baiern und Sachſen) 
erhielt Markgraf Leopold V. von Oeſtreich vom Kaiſer Konrad 1138 
das Herzogthum Baiern; als aber Leopolds Sohn, der Markgraf 
Heinrich, m. d. Beinamen Ja⸗ſo⸗mir⸗Gott, daſſelbe zu Regensburg 
(1156) an Heinrich den Loͤwen wieder abgetreten hatte, wurde die 
bisherige Mark Oeſtreich unter der Ens durch die Mark ob der Ens 
vergrößert und beide zu einem Herzogthume mit gewiffen Vorrechten 
erhoben. Unter demfelben Herzoge Heinrich ward Wien die Reſidenz. 
Sein Sohn, Herzog Leopold VL, erhielt buch Belehnung vom Kai⸗ 
fer Heinvich VI. 1192 das Herzogthum Steiermark, welches Kaifer 
Dito I. ebenfalls durch jenen Sieg über die Ungarn (955) erworben 
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hatte. Dieſer Herzog ließ den K. Richard Loͤwenherz gefangen neh⸗ 
men. Bisher war Die Kefidenz in der Burg auf dem Kahlenberge, 
unweit Wien, getvefen. Leopolds jüngerer Sohn, Herzog Leopold 
VH,, baute fih aber in der Stadt Wien ſelbſt einen Palaft, der noch 
Heutiges Tages u. d. M. der alten Burg von den Monarchen Defts 

reichs bewohnt wird. Leopold VII., mit echt der Glorreiche ges 
nannt, fliftete das Hoſpital zum heiligen Kreuz, und verlieh dor Stadt 
Wien, die eine ſtaͤtiſche Verfaffung erhalten hatte (1195), das Sta— 
pelxrecht, indem er ihr zugleich zur Beförderung des Handels 30,000 
Mark Silber vorſchoß. Vom Hochſtifte Freiſingen kaufte er einen 
Theil von Krain für 1659 Mark (1229), und hinterließ dag Land 
dem jüngften feiner 3 Söhne, Friedrich I. dem Streitbaren, in einem 
blühenden Zuſtande. Allein diefer wurde, weil er fich mit den lom⸗ 
bardiſchen Stüdten gegen ben Kaiſer Sriedrih IE. verbunden hatte, 
1236 mit der Neichsache belegt, und Herzog Dtto von Baiern riß 
das Rand ob der Ens (bis auf Linz) an fih. Das übrige Land gab 
ber Kaiſer als eingezogenes Lehen einem Markgrafen, und Wien wurde 
eine Reiheftatt. Doch bemächtigte fih Herzog Friedrich während 
des Kaifers Zug nach Italien des größten Theils feines Landes wirs 
der, und der bedraͤngte Kaifer beftätigte ihm zu Verona 1245 frine 
Borrechte aufs neue. Das reichgftädtifche Privilegium Wiens wurde 
vernichtet; Friedrich follte fogar die koͤnigl. Wirde für Oeſtreich und 
Steiermark erhalten, als fein Fall in der Schlacht an der Leytha ges 
gen König Bela IV. von Ungaen (15. Juli 1246), im 35. 3. 1. tha⸗ 
tenreichen Lebens, diefe Hoffnungen vernichtete. Mit ihm eiloſch der 
Manndfiamm des babenbergifhen Haufed. Die folgende Zeit von 
1246—22 heißt das öftr. Interregnum. Kaifer Friedrich I. erklaͤrte 
naͤmlich Deftreich und Steiermark als erledigtes Reichslehn für ein 
Erbgut der deutſchen Kaiſer, und fegte einen Statthalter nah Wim, 
42ſtes Bdoch. 11 
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deffen reichsftäüdtifche Mechte wieder erneuert wurden. Uber bie weib⸗ 
lihen Verwandten des verft. Herzogs Friedrich, feine Echwefter War: 
garethe (Witwe Kaiſers Heinrih VI.) und fine Nichte Gertraud 
(die nad) der Trennung von ihrem erſten Gemahle, dem Markgrafen 
Wliadislaw von Mähren, fih mit dem Markgrafen Hermann von 
Baden, Statthalter Kaifers Friedrich in Deftreich, vermählt hatte) 
erhoben, vom Papfte Snnocenz IV. aufgeregt (1248), Anfprüche auf 
das Erbe ihres Bruders. Markgraf Hermann, vom Papfie und eis 
ner ſtarken Partei unterftügt, bemächtigte fi) Wiens und mehrerer 
oͤſtr. Städte; in Steiermark leijtete ihm der Statthalter, Graf Mein— 
hard von Görz, Widerftand. Hermann ſtarb aber fhon 1250, und 
fein Sohn Friedrich — der in der Folge mit Konradin von Schwaben 
zu Neapel (1268) enthauptet wurde — war erft ein Jahr alt. Da 
nun verfchiedene Parteien das Land verwirrten, und Kaifer Konrad 
IV. durch den Kampf mit feinem Gegenkoͤnig abgehalten war, an 
Deſtreich zu denken, fo faßten die Stände von Oeſtreich und Steier 
mark 1251 den Entſchluß, einen von ben Söhnen der zweiten Schwe⸗ 
ſter Friedrichs des Streitbaren, Conſtantia (Witwe von Markgraf 
Heinih dem Erlauditen in Meißen), zum Herzoge zu! ernennen. 
Schon waren die Abgeordneten nad) Meißen auf dem Wege, als fie 
bei ihrer Einkehr zu Prag vom Könige Wenzeslaw überredet wurden, 
feinen Sohn Dttofar zum Herzoge von Oeſtreich und Steiermark zu 
erfliren, welcher and) durch Waffen, Geld und die Vermählung mit 
der verwitweten Kaiferin Margarethe feine Ernennung zu unterftügen 
wußte. Ottokar entriß Steiermark dem Könige Bela von Ungarn, 
dur den Sieg im Marchfelde (Juli 1260), und ließ fih 1262 von 
dem römifchen Könige Richard mit beiden Herzogthuͤmern belehnen. 
Darauf fielen ihm durch das Teſtament feines Vetters Ulrich, des letz⸗ 
ten Herzogs von Kärnthen und Friaul (geft. 1269), das Herzegthum 
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Kaͤrnthen, ber damit vereinigte Theil von Krain, das Hifterreich und 
ein Theil von Friaul zu. Doch diefe Macht vernichtete der flolze 
Ottokar durch eignen Uebermuth. Er wollte den (1272) zum Kai⸗ 
fer erwaͤhlten Grafen Rudolf von Habsburg nicht anerkennen. Nach 
einem unglüdlihen Kriege mußte er biefem Helden (Nov. 1276) die 
gefammten öfte. Befigungen abtreten. Als er fie (1277) wieder er= 
obern wollte, verlor er in der Schlacht auf dem Marchfelde (26. Aug. 
1278) das Leben, und fein Sohn Wenzeslam mußte, um feine Erb: 
lande zu behalten, allen Anfprüchen auf jene Länder entfagen. Kai— 
fer Rudolf blieb 3 Fahre lang in Wien und ernannte dann feinen di= 
teften Sohn zum Statthalter. Als es ihm aber gelungen mar, bie 
Einwilligung der Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, fowie 
die der 3 geiftlichen Kurfürften und der Pfalzgrafen am Rheine zu 
erhalten, belieh er (27. Dec. 1282) feine beiden Söhne, Albrecht 
und Rudolf, mit den Herzogthümern Deftreich und Steiermark, wie 
auch mit Kärnthen. Damit beginnt C) die Geſchichte Oeſtreichs uns 
ter dem Haufe Habsburg 1. von 12182 - 1526. Albrecht und 
Rudolf überliegen Kärnthen dem Grafen Meinhard von Zirol, Als 
brechts Schwiegervater. 1283 fehloffen fie einen Vergleich, durch) 
welchen Albrecht alleiniger Befiger von Deftreich, Steiermark und 
Krain wurde; Wien, das feinen reichsftädtifchen Mechten entfagte, 
ward die Reſidenz, Oeſtreich aber von nun an der Gefchlechtename 
der Nachkommen Rudolfs and feiner Söhne. Mit dem Eintritte 
der habsburgifhen Dynaftie ward der Grundſtein zu Deftreiche nach: 
maliger Größe gelegt. Der despotifche Albrecht wurde von Ungarn 
und Baiern befehdet. Gegen Adolf von Naffau erfämpfte er bie 
roͤmiſche Königskrone 1298. Als er aber die Schmeizer untermerfen 
wollte, ward er von feinem Neffen, Sohann von Schwaben (f. Jos 
hannes Parricida), dem er feine Erbguͤter vorenthielt, bei Rheinfelden 
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(1. Mai 1308) ermordet. Johanns Erbe fiel nun des ermordeten 
Albrechts 5 Söhnen (Friedrich, gen. der Schöne, Leopold, Heinrich), 
Albrecht, Otto) zu. Diefe mußten dem Kaifer Heinrich VII. die Bes 
lehnung Über die väterlichen Länder, welche 1308 einen Umfang von 
1254 AM. hatten, mit 20,000 Mark Silber abEaufen. Unter ih: 
tem Vater waren die öffr. Befigungen duch die ſchwaͤbiſche Mark⸗ 
grafichaft vermehrt worden (1301), und durch die Fehden wit Baiern 
erwarben fie Neuburg. Dagegen fheiterte der Verſuch des Herzogs 
Leopold, die, unter Albrecht verlerenen helvetiſchen Waldſtaͤdte wieder 
zu erlangen (1315), an der Tapferkeit der Eidgenoſſen i in der Schlacht 
bei Morgarten. Auch fein 1314 von einigen Kurfuͤrſten zum roͤ— 
mifch = deutfehen König erwählter Bruder Friedrich unterlag feinem 
Gegner, Kaifer Ludwig (von Baiern), bei Mühtdorf 1322, und war 
25 Jahr lang deffon Gefangener im Schloſſe Traugnig. Doch der 
Kampf niit dem Haufe Quremburg in Boͤhmen und mit dem Papfte 
Johanu XXII. vermochte 1325 den Kaifer, feinem Gefangenen bie 
Freiheit zu geben, wogegen diefer aller Theilnahme an der Regierung 
entfagte und alle Reichsguͤter, die noch in öfir. Gewalt waren, heraus— 
zugeben verfprach. Allein Leopold hielt diefe Ucbereinfunft für un: 
rühmlich und feste den Kampf gegen Ludwig fort; daher flellte fich 
Triedrich wieder ald Gefungener in München ein. Bon diefer Treue 
gegen fein gegebenes Wort gerührt, ſchloß Ludwig mit Sriedrich den 
Bund der Freundfchaft, und einen Vergleih (7. Sept. 1325) zur 
gemeinſchaftlichen Regierung des Reichs, der aber, weil er ohne Zu: 
ſtimmung der Rurfürften verabredet worden war, — Folgen hatte. 
Unterdeſſen waren Leopold 1326 und Heinrich von Oeſtreich 1327 
geſtorben, auch Friedrich ſtarb kinderlos (13. Jan. 1330), worauf fich 
deſſen Bruͤder, Albrecht H. und Otto, mit dem Kaifer Ludwig verglis 
chen. Nach dem Tode ihres Vetters Heinrich, Markgrafen von Ti— 
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rol und Herzogs von Kaͤrnthen (Vaters der Margarethe Maultaſch), 
ließen ſie ſich vom Kaiſer mit Tirol und Karnthen belehnen (Mai 
1335), traten jedoch Tirol an den Koͤnig Johann von Boͤhmen durch 
einen Vergleich (9. Oct. 1356) für deſſen Sohn Johann Heinrich, 
oder vielmehr deſſen Braut, Margarethe Maultaſch, wieder ab. Als 
Otto und ſeine Soͤhne verſtorben waren (1344), vereinigte Albrecht 
II. (der Weiſe) die geſammten oͤſtr. Lande, welche noch durch ſeine Ge⸗ 
mahlin, die Tochter des legten Grafen von Pfirt, mit deſſen Befigun- 
gen (1324), fowie durch Die burgundifch = Eyburgifchen Güter (1326) 
vergrößert worden waren. Unter Albrechts I. 4 Söhnen (KRudolf, 
Albrecht, Leopold, Friedrich) zeichnete fih Rudolf II. (IV.) durch die 
Vollendung der Stephanskirche, durch die Errichtung eines Collegiat: 
ftifte und der hohen Schule zu Wien (1365) aus; er ftarb zu Mai—⸗ 
Tand (1365) Einderlos, vor ihm der jüngfte Bruder, Friedrih; und 
1379 theitten ſich die beiden binterbliebenen alfo, daß Albrecht II. 
(mit dem Zopfe) Oeſtreich nahm, und alle uͤbrige Länder feinem Brus 
der Leopold IM. (dem Frommen) überließ. Als Leopold hierauf in 
dem wiederholten Verſuche auf die habsburgiſchen Beſitzungen in der 
Schweiz bei Sempah (9. Juli 1386), wo Winkelried's unſterbliche 
That ihm den Sieg entriß, das Leben verloren hatte, führte Albrecht 
die vormundf&aftliche Negierung Über die Länder der unmuͤndigen 
Söhne feines Bruders. An ihn teat Margaretha Maultaſch Tirol 
ab, nachdem ihr einziger Sohn, Meinhard, vermaͤhlt mit Albrechts 
Schweſter, geftorben war. Sie behielt bloß einige Schlöffer und 
6000 Mark Goldes, Baiern aber entfagte feinen Anſpruͤchen gegen. 
die Ueberlaffung von Schärdung und der 3 tirolifchen Städte Kitz⸗ 
buͤhl, Ballenberg, Kufftein und einer Sunme von 116,000 Gold⸗ 
gülden. Außer Zirol kamen big zu Albrechts IM, Tode (1395) noch 
mehrere Gebiete an Oeſtreich. Schon Leopold II. hatte (1365) 
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dem legten Grafen von Feldkirch feine Befigungen für 36,000 Gold⸗ 
gülden abgekauft; für 55,000 Goldgülden erhielt Oeſtreich von ben 
Grafen von Fürftenberg das Breisgau nebft den Städten Neuburg, 
Altbreiſach, Kenzingen und Villingen; der Neft von Krain und der 
windifhen Mark waren nach dem Tode des legten Grafen von Görz, 
die Graffchaft Pludenz von einem Grafen Werdenberg, die gräfl. ho⸗ 
henbergiſchen Beſitzungen fuͤr 66,000 Goldguͤlden, durch Theilnahme 
an einem Kriege zwiſchen Ungarn und Venedig die Stadt Trieft 
(1380) erworben, und die beiden Landvogteien in Ober: und Mieders 
Schwaben vom römifchen Könige Wenzeslaw dem Herzoge Leopold 
für 40,000 Goldguͤlden verpfändet worden. Albrecht IH. und fein 
Bruder Leopold IH. hatten zwei Linien, die Öftreichifche und fleiermär: 
Eifche, geftiftet, die 78 3. Lang fortdauerten. Albrechts IE. einziger 
Sohn, Albreht IV., war, als fein Vater 1395 farb, in Palaͤſtina. 
Nach feiner Ruͤckkunft wollte er fih an dem Markgrafen Prokop von 
Mähren für deſſen verübte Beindfeligkeiten rächen, ftarb aber an Gift 
vor Inaym (1404). Sein minderjähtiger Sohn, Albrecht V., ward 
1410 für mündig erklärt, und vereinigte, ale Schwiegerfohn des 
Kaif. Siegmund, die Krone von Ungarn und Böhmen (1437) mit 
der deutfchen Kaiferfrone (1438). Diefer trefflihe Fuͤrſt ſtarb aber 
fehon 1439. Sein Sohn Ladislaw (Pofthumus) befchloß 1457 die 
albrecht⸗oͤſtr. Linie, deren Länder der fteiermärkifchen zufielen. Bon 
nun an blieb die deutfche Kaiſerwuͤrde ununterbrochen bei dem Haufe 
Deftreih; nur Ungarn und Böhmen gingen durch Albrechts V. Tod 
auf einige Zeit verloren, ſowie, nach blutigen Streitigfeiten mit den 
Schweizern unter Kaif. Friedrich IH., auch die legten habsburgiſchen 
Stammgüter in Helvetien. Dagegen wurden Cilly, Sedingen, Bre⸗ 
genz, Nellenburg, Sonnenberg und Meybberg ertvorben, und um ben 
Stanz des Haufes zu erhöhen, ertheilte diefer Kaifer ihm die erzher⸗ 
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zogl. Würde. Den, zwifchen Friedrich und feinen Bruͤdern, Albrecht 
und Siegmund, ausgebrochenen Erbſtreit, wihrend deffen der Kuifer 
in der wiener Hofburg von den Bürgern, die Albrecht ergeben warert, 
belagert wurde, endigte des Legtern Tod (Dec. 1464). Nun trat 
aud Siegmund feinen Antheil am Erbe des verftorb. Ladislaw ab, 
und Friedrich war alleiniger Herr Über Drftreih. Sein Schn Mas 
rgimilian erwarb für Deftreich duch die Vermaͤhlung mit Marien, dev 
binterlaffenen Tochter Karls des Kühnen, die Niederlande. Doch ko— 
flete es Maximilian vier Mühe, fih in der Negierung derfelben, die 
er ald Wormund feines Sohnes Philipp führte, zit erhalten. Seine 
Sefangenfhhaft zu Brügge endigte (1489) ein Bergleich zu feinem 
Vortheile; doch verlor er da8 Herzogthum Geldern. Al8 er nach feis 

‚nes Vaters Tod (19. Aug. 1493) deutſcher Kaifer geworden war, 
trat er feinem ohne Philipp die Negierung der Niederlande ab. 
Marimilian I. erweiterte die Grenzen feiner Erbländer durch ganz Ti— 
rol und andre, befonder& baitifche Gebiete; auch erwarb er feinem 
Haufe erneuerte Anfprüche auf Ungarn und Böhmen. Der wiener 
Hof begann unter ihm der Sig der Künfte und Wiffenfchaften in 
Deutfdyland zu werden, Die Verheirathung feines Sohnes Philipp 
mit Johanna von Spanien führte das Haus Habsburg auf den 
Thron von Spanien und Indien; da aber PhNipp fhon 1506 (13 
J. früher als fein Vater) geſtorben war, fo erfolgte die Vereinigung 
Spaniens und Deftreihs erft nah. Maximilians Tode (12. art. 
1519), indem fein Enkel (Philipps: aͤlteſter Sohn), Karl I, König 
von Spanien (f. Karl V.), zum deutfchen Kaifer erwählt wurde. Diee 
fer überließ durch die Theilungsverträige von MWorme. (28. April 
1521) und Gent (7. Mai 1540) alle deutſche Erblaͤnder (die Nieders 
lande behielt Karl V. für fih) an feinen Bruder Ferdinand. Jetzt 
beſaß das Haus Oeſtreich eine Lindermaffe von 17,000 QM. Darts 
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auf vermehrte Kaifer Karl V. die Zahl der niederländ. Provinzen bie 
auf 17, und beftütigte ihre, u. d. N. des burgundifchen Kreifes, von 
feinem Großvater ſchon beſchloſſene Einverleibung mit dem deutſchen 
Reiche. Deftreich ſelbſt trat feit 1526 in die Reihe der europäifchen 
Monarckhien ein. I. von 1526—1740. Ferdinand J. erwarb 
nämlich, vermöge feiner Vermaͤhlung mit Unna, der Schwefter des 
ungarifhen Königs Ludwig IL, nachdem diefer in der Schlacht bei 
Mohacz, 1326, dans Leben verloren hatte, die Königreiche Ungarn und 
Böhmen, nebft den zu Böhmen gehörenden Rindern Mähren, Schles 
fin und Lauſitz. Böhmen erfannte Kerdinanden willig als feinen 
König an. Auch in Ungarn ward er, ungeachtet der getheilten. Stim⸗ 
mung der Magnaten und des anfänglichen Glücks feines Gegners, 
Johann von Zapolya, den 26. Nov. 1926 durch die Reichsverſamm⸗ 
lung zum Könige ernannt und den 5. Nov. 1527 gekrönt. Aber 
Bapolya vertraute fein Schiefal dem Sultane Soliman I. an, und 
batd_ftand biefer (1529) vor den Mauern Wiens; nur die Eugen 
Mafregein des öftr. Beldheren, Grafen v. Salm, retteten die Haupte 
ſtadt und die Reichsarmee nöthigte Soliman zum Ruͤckzuge. 1535 
kam ein Vergleich zu Stande, nach welchen Joh. v. Zapolya den 
Koͤnigstitel und die Haͤlfte von Ungarn, ſeine Nachkommen aber nur 
Siebenbuͤrgen behalten ſollten. Als aber Johann geſtorben war, 
entſtanden neue Unruhen, in welche ſich Soliman wiederum ein— 
miſchte, und Ferdinand konnte den Beſitz von Niederungarn nur durch 
einen jaͤhrl. Tribut von 30,000 Dukaten von dem kriegeriſchen Sul: 
tan erfaufen. (1562). Nicht gluͤcklicher war Ferdinand: mit dem 
Herzogthume Wuͤrtemberg, welches der ſchwaͤbiſche Bund dem unrus 
higen Herzoge Ulrich abgenommen und dem Kaiſer Karl V. verkauft 
hatte, durch den es bei der Theilung an Ferdinand gekommen war. 
Herzogs Ulrichs Freund, der Landgraf Phitipp:von Heſſen, benutzte 
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naͤmlich Ferdinands Verlegenheit im Kriege wegen Ungarn, und ers 
oberte durch Unterftügung Frankreichs Wirrtemberg, welches Frank⸗ 
reich im Vergleiche zu Cadan in Böhmen (29. Juni 1534) mit der 
Beftimmung, daß es öfte. Ufterlehn fein, und nach dem Abgange des 
öftr. Mannsftammes an Deftreich fallen folle, an Ulrich wieder abe 
trat. Diefe Verluſte wurden freilich durch die Erwerbung der ans 
dern Hälfte von Bregenz, der Grafſchaft Thengen und der Stadt 
Konftanz nicht ganz erfegt; dennoch betrugen die Befigungen des öfte. 
Haufes deuefcher Linie 5402 AM. Fertinand empfing auch die 
Kaiferkrone, als fein Bruder Kart (1556) das Scepter mit der 
Moͤnchskutte vertauſcht hatte, und hinterließ, als er (25. Zuti 1564) 
mit dem Nuhme eines trefflihen Regenten flarb, 3 Söhne und 10 
Töchter. Nach feinem Willen theilten die Erſtern die väterliche Erbe 
ſchaft alfo, daß der aͤlteſte, Maximilian H., der auch Kaiſer wurde, 
Deftreich, Ungarn und Böhmen, der zweite, Ferdinand, Tirol nebft 
Vorderöftreich, und ber dritte, Karl, Steiermark, Kärnthen, Krain und 
Goͤrz erhielt. Als aber Erzherzog. Ferdinand, der die ſchoͤne Buͤrgers⸗ 
tochter von Augsburg, Philippine Welfer, gebeirathet hatte, geftorben 
war (1595), und feine Söhne, Andreas (Eardinal und Biſchof zu 
Konftanz und Briren, auch fpanifcher Statthalter der Niederlande), 
und Karl (Markgraf von Burgau) nicht als ftandesmäfig anerkannt 
murden, fielen feine Befigungen an feine Vettern zuruͤck. Kaiſer 
Marimilian war in Ungarn glüdlicher als fein Vater; der Tod Soliz 
man’s vor Sigeth 1566 hatte einen Waffenſtillſtand zur Folge, und 
1572 tieß Maximilian feinen aͤlteſten Sohn, Rudolf, als König von 
Ungarn Erönen, ber darauf auch zum Könige von Böhmen gekrönt und 
zum roͤmiſchen Könige erwählt wurde. ‚Dagegen gelangen ihm die 
Verſuche, die polnifche Krone an Oeſtreich zu bringen, fo wenig wie 
in der Folge feinem ‚vierten Sohne, Maximilian, nach dem Tode 
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Stephan Bathori's (1587). Maximilian ftarb den 12. Oct. 1576; 
von feinen 5 Söhnen wurde Rudolf, der ältefte, Kaifer. Unter feis 
nen 5 Söhnen wurde Nudolf, der äitefte, Kaifer. Unter feiner Ne: 
gierung waren der Krieg gegen die Türken und Siebenbürgen, die 
Unruhen wegen des Proteflantismus, den er aus feinen Staaten 
gänzlich verbannen wollte, und die Umſtaͤnde, unter denen er gende 
thigt wurde, 1608 Ungarn und 1611 Böhmen und bie öftr. Erb⸗ 
lande an feinen Bruder Matthias abzutreten, merfwürdig. Letzterer, 
der ihm audy (1612) in der Kaiſerwuͤrde folgte, ſchloß zwar einen 20: 
jährigen Frieden mit den Türken, hatte aber defto mehr mit den Böhs 
men zu thun, welde die Netigiongfreiheit mit den Waffen in ber 
Hand erzwingen wollten. Das Ende ber Unterhandlungen erlebte 
Matthias nicht (ftarb den 20. März 1619). Die Böhmen torigers 
ten fich, feinen Nachfolger Ferdinand anzuerkennen, und wählten das 
Haupt der evangel, Union, den Kurfürften Kriedrih V. von ber 
Pfalz, zu ihrem Könige. Doc nach der Schlacht bei Prag 1620 
ward Böhmen Ferdinanden unterworfen, der nun im eigentlichen 
Böhmen und Mähren die proteftantifche Neligion ausrottete. Zu— 
gleich vernichtete er der Böhmen freie Königewahl und den Majes 
ftätsbrief, errichtete ein kathol. Neformationggericht und veranlafte 
hierdurch die Auswanderung vieler Tauſende. Auch die öfter, (meis 
ſtens proteftantifchen) Stände wurden von Ferdinand zur Huldigung 
geswungen, worauf er das Lutherthum in Oeſtreich fireng verbot. 
Bulegt ward Ungarn, das unter Bethlen Gabor, dem Fürften von 
Siebenbürgen, ſich empört hatte, bezwungen. Diefer Religionskrieg 
koſtete dem oͤſtr. Haufe den Flor feiner Linder. Denn unter Ferdi⸗ 
nands Nachfelger, Ferdinand III. (163757), wurden Deftreich® 
Laͤnder immer mehr der Schauplatz des Kriegs. Im Laufe deſſelben 
trat Ferdinand im prager Frieden 1635 die Lauſitz an Sachſen, und 
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m Schluſſe deffelben im weftfätifchen Srieden 1648 das Elſaß an 
frankreich ab. Ferdinands II. Sohn und Nachfolger, Kaifer Leo⸗ 
old K. war, nachdem das von Kara Muftapha belagerte Wien 1683 
uch Joh. Sobieski und die Deutfchen entfegt worden wer, duch 
Sugen fiegreich in zwei Tuͤrkenkriegen. Er verwandelte Ungarn 1687 
n ein Erbreich und vereinigte damit Siebenbürgen, obwohl unter eig« 
ven Fürften. Auch gab die Pforte im Earlowiger Frieden 1699 das 
dand ziwifchen der Donau und Theiß an Ungarn zuruͤck. Darauf 
vollte Leopold feinem zweiten Sohne Karl die Erbfolge in der ſpani⸗ 
Ihen Monarchie von dem Einderlofen König von Spanien, Karl IE, 
zuſichern laffen; allein feine Unentfchloffenheit und Frankreichs feinere 
Politik vermochten Karl IL, den Enkel Ludwigs XIV. zum Erben 
feines Thrones einzufegen. Alſo begann der fpanifche Erbfolgekrieg 
1701; während defielben farb Leopold, 5. Mai 1705. Sein dltes 
ſter Sohn und Nachfolger, Kaifer Joſeph I, feßte den Krieg fort, 
ftarb aber ohne Kinder den 17. Aprit 1711, worauf fein Bruder, der 
beſtimmte König von Spanien, Karl, aus Barcelona nach feinen Erbs 
ſtaaten eilte, um deren Negierung zu übernehmen. Auch er wurde 
zum Kaifer erwählt den 24. Dec. d. J., mußte aber dem von feinen 
Bundesgenoffen abgefhloffenen utrechter Frieden zu Naftadt und Ba⸗ 
den 1714 beitreten, nad) welchen Friedensſchluͤſſen Deftreich die Mies 
derlande, Mailand, Mantua, Neapel und Sardinien (feit 1720 Si« 
cilien für Sardinien) erhielt. Das Herzogthum Mantıra, da von ' 
Joſeph ſchon 1708 in Beſchlag genommen worden war, ba deffen 
Herzog ſich gegen das beutfche Reichsoberhaupt mit Frankreich ver⸗ 
bindet hatte, ward als Lehm mit der oͤſtr. Monarchie vereinigt. Die 
Monarchie unifaßte jegt 9043 QM., mit faft 29 Mill. Einw. Sie 
hatte zwifchen 13 bis 14 Mi, Gldn. Einkünfte und ein Heer von 
130,000 M. Ihre Macht wurde jedoch durch neue Kriege mit 
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Spanien und Frankreich fehr geſchwaͤcht. Karl VI. mußte nämlid 
Im wiener Srieden 1735 und 1738 Neapel und Sicitien an den In: 
fanten von Spanien, Don Carlos, und an ben König von Sardi— 
nien einen Theil von Mailand abtreten, wofür er bloß Parma und 
Diacenza erhielt. Im folgenden Jahre verlor er durch den belgradeı 
Frieden faft alle Frlichte von Eugens Siegen bis auf Temeswar; denn 
er mußte Belgrad, Servien, den oͤſtr. Antheil an der Walachei, Or: 
ſowa und Bosnien an bie Pforte zuruͤckgeben. Dies Alles bewilligt 
Karl VI, um die Erbfolge in feiner Monarchie feiner Tochter Maria 
Thereſia durch die pragmatifche Sanction zugufihern. Diefes Erb: 
folgegefeg ward von 1713—19 errichtet und nach und nach von allen 
europäifhen Müchten anerkannt. D) Geſchichte Oeſtreichs 
unter dem Haufe Habsburg-Lothringen. I. von 1740 
—90. As nah Karls VI. Tode (20, Oct. 1740) der habsburg.⸗ 
Öftreich. Mannsftamm erlofchen war, beſtieg Marin Thereſia, ver: 
maͤhlt mit dem Herzoge Stephan v. Kothringen, den. Thron von Defts 
reich. Von allen Seiten erhoben ſich Anfprüche gegen fie. Ein hef— 
tiger Krieg begann, worin bloß England auf ihrer Seite war; Fries 
drich II. von Preußen eroberte Schlefien, der Kurfürft von Baiern 
ward in Linz und Prag gefrönt und als Kart VI. (1742) zum Kais 
fer erwaͤhlt. Nur die Ungarn ftanden ihrer heldenmuͤthigen, ſchoͤnen 
Königin bi. Doch mußte fie im Frieden von Breslau (4. Juni 
1742) an Preußen Schleſien nebſt Glag, mit Ausnahme von Te: 
fchen, Sägerndorf und. Troppau abtreten. Friedrich II. erneuerte den 
Krieg, indem er dem Kaifer Karl VIE, zu Huͤlfe eilte; allein dieſer 
ftarb am 20. San. 1745, und Therefiend Gemahl wurde als Franz 
J. Kaifer von Deutfchland. Ein zweiter Friedensſchluß (25. Dee. 
1745) ficherte Friedrich den Befig von Schlefien aufs neue zu, ſowie 
Deftseih im Brieden von Aachen (18. Oct. 1748) auch die Herzog: 
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huͤmer Parma, Piacenza und Guaſtalla an ben Infanten Philipp 
son Spanien, und einige Bezirke von Mailand an Sardinien abtres 
ten mußte. So ging Maria Thereſia mit Huͤlfe ihrer Stände und 
Englands glüdlih aus dieſem großen Kampfe hervor. Schon waͤh—⸗ 
rend diefes Kriegs hatte fie 1745 die Wahl ihres Gemahls, Franz 
J., zum deutfchen Kaiſer durchgefegt. In den auf diefen Krieg fol 
genden 8 Friedensjahren hatte fie ihre Staatseinfünfte vermehrt, da 
in allen Zweigen der Verwaltung eine beffere Ordnung eingeführt, 
eine ſtarke Heerczmacht gefammelt und O. zu ciner furchtbaren 
Macht erhoben worden. Nun beſchloß fie, duch Buͤndniſſe mit 
Frankreich, Rußland, Sachſen und Schweden und dem beutfchen Reich 
verſtaͤrkt, Schlefien zurück zu gewinnen und Friedrichs 1. Macht voͤl⸗ 
lig zu zertruͤmmern. So entftand 1756 der fiebenjährige Krieg, in 
toelhen aber Marie Thereſia und ihre Verbündeten ihren Zweck, 
Preußen zu demüthigen oder vielmehr zu vernichten, gaͤnzlich verfehls 
ten, Friedrich II. vielmehr mit Englands und Braunjchweigs Hülfe - 
fih auf eine bewunderungswuͤrdige Weiſe vertheidigte und O. durch 
Aufopferung unermeßticher Geld» und Streitkraͤfte nichts weiter ges 
wann, als die Wahl ihres Sohnes Sofeph IL. zum römifchen Könige. 
Nach dem hubertsburger Frieden 1763 befchiftigte füh Maria Theres 
ſia mit dem beften Erfolg, die Einrichtungen des Staats zu verbefs 
fern und den Wohlſtand ihrer Rinder zu erhöhen. Sie fliftete oder 
verbefferte eine Menge Schulen ımd alle Arten von Bildungsanſtal- 
ten, ermuntorte die Gewerbe und den Ackerbau, ftellte viele Mißbraͤu⸗ 
che ber GeiftlichEeit ab, verbeffeite die Nechtspflege und verbot die 
Anwendung der Folter. Ihr altefter Sohn, Joſeph, wurde zwar, 
wie früher ihr Gemahl, Franz IL, zum Mitregenten erklärt, blieb aber 
ohne alten Einfluß auf die Negierung; doch hatte er in den Angeles 
genheiten des Heeres eine geltende Stimme. 1772 erlangte D, 
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durch den erſten Theilungsvertrag von Polen, Galizien und Lodomi 
rien einen bebeutenden Zuwachs an Land von 2 Mill. Seelen, 1777 
aber von der Türkei, mitten im Frieden, die Abtretung eines Theile 
der Walachei, der fogenannten Bukowina. Minder gluͤcklich war 
der Plan Maria Thereſia's 1778, den Kurfuͤrſten von der Pfalz 
Karl Theodor, der Baiern geerbt hatte, zur Abtretung diefes Landes 
nach feinem Tode zu bewegen; denn Friedrich II. bewog din Herzog 
von Zweibruͤcken, hiergegen zu proteftiren, und fo entftand 1778 bei 
baierifche Exbfolgeftieg, der aber fhon 1779 durch den Frieden von 
Teſchen endete, wodurch O. zwar auf Baiern verzichtete, aber dad 
Innviertel erhielt. Sofeph I. (von 1780 bis 1790) hatte währen? 
ber Regierung feiner Mutter fo manche Mißbraͤuche beftchen fehen 
müffen, ohne ihnen abhelfen zu fönnen; daher ging er, fobald er die 
Alleinregierung erhalten hatte, mit defto größerer Thaͤtigkeit bei Ein: 
führung längft befchloffener Reformen zu Werke. Er errichtete ein 
Cabinet von einigen Beamten, mit welchen er ununterbrochen arbel— 
tete; doch verfügte er Alles ſelbſt und hörte keine Narbfehläge an. Er 
hob die befonderen Gerichtsbarkeiten auf, theifte die Monarchie in 13 
Megierungsbesitke, die unter einem Hauptgerichtshofe zu Wien ſtan— 
den, führte eine neue Prozeßordnung ein, ſchaffte Die Todesſtrafen ab 
und ließ an einem neuen Gefegbuche arbeiten, welches für alle Laͤn— 
der des Öftreichifchen Staats geltend fein follte. Die Leibeigenfhaft 
wurde aufgehoben, die Lehnsrechte erlitten eine große Schmaͤlerung. 
Ale diefe Neuerungen wurden fo gewaltfam und ohne Ruͤckſicht au| 
wohlerworbene Rechte eingeführt, daß dadurch ein großes Mißvergnuͤ— 
gen veranlaßt wurde. Die Mitderung der Cenfur, das KXoleranzebict 
1781, die Derftellung der bifchöflichen Gerichtsbarkeit, die Aufhebung 
“von mehr als 700 Klöftern bis 1783: dieſes Alles waren bödfl 
zweckmaͤßige Mafregeln ; doch das zu rafche Berfahren babei nicht im— 
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mer zu bilfigen. Don den Schägen der aufgehobenen Kiöfter Tieß er 
Schulen, Kranken: und Arbeitöhäufer, Seminatien für Priefter und 
Schullehrer und Bibliotheken fliften. Zur Beförderung des Kunſt⸗ 
fleißes und des Handels that er ſehr viel, legte Häfen an, erbaute 
Kunftftraßen und Kanaͤle, ſchloß Handelsverträge und gab den Hand⸗ 
werkern und Fabrikanten Vorſchuͤſſe. Auf ein Buͤndniß mit Frank⸗ 
reich bauend, hob Joſeph U. den Barrieretractat auf. Auch wagte 
er es fpäter, feinen niederländifchen Unterthanen tie Schelde zu Öffe 
nen; doch drang er damit nicht durch und mußte ſich im Vertrage zu 
Fontainebleau 1785 mit einer Entfchadigungsfumme begnügen. Bus 
Abrundung feiner Staaten wollte ee Baiern 1785 gegen die Nieder⸗ 
lande vertaufchen; doch Preußen widerſprach und fliftete ihm entges 
gen den deutfehen Fürftenbund. Die zu raſchen Veränderungen ga» 
ben zu einem Aufftande der Buusen in Siebenbuͤrgen Anlaß, bei wel⸗ 
chem 4000 Menfchen umkamen und eine Menge Edelhoͤfe und Doͤr—⸗ 
for zerftört wurden. In den Niederlanden hatte er durch Einführung 
einer neuen Mechtspflege und durch Aufhebung mehrerer Kiöfter, fo 
wie der Freiheiten der Univerfitie Löwen und der Joyeuse entrde, 
das von ihm befchworene Grundgeſetz des Landes mehrfach verlegt. 
Ein Aufruhr in Mecheln und eine Verbindung der Stände zur Aufs 
techthaltung ihrer Nechte war die Kolge davon. Die Empörung, 
zwar ſcheinbar gedämpft, brach aufs Neue aus, und er erlebte ihe 
Ende nicht. Duck feine weitſchichtigen Vergrößerungspläne verlei: 
tet, hatte er ein Buͤndniß mit Nußland gefchloffen und einen Krirg mit 
ben Tuͤrken (1789) angefangen, der, ungeachtet der großen Krieges⸗ 
madıt, die ex aufftellte, unglüdlih geführt wurde, weil er felbft dem 
Heeresbefehl übernahın. Gerade damals, als feine Deere gefchlagen 
murben, wüthete die Empörung in den Niederlanden fort, brachte die 
Theuerung den Poͤbel in Wien zum Aufruhr, und auch die Ungarn 
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waren bereit, gegen ihr aufzuftehen. Sept gab der Kaiſer dem Ge: 
neral Radon den Befehl über das Hauptheer in Kroatien und zog 
einen mäßigen Hrerbaufen zur Deckung Ungarns zufammen, Laudon 
ffelite durch mehrere Siege und endlich durd) die Eroberung von Bel: 
grad die Ehre der oͤſtreichiſchen Waffen her, Sofeph aber wurde bei 
Sladine geſchlagen und kehrte krank und gedemütbigt nach Wien zur 
tu, Die Waffen dev Oeſtreicher wurden nun fortwährend mit Gluͤck 
geführt, doc Sofeph hatte weder Freude noch Gewinn davon; denn 
in allen Provinzen herrſchte ein Mißvergnuͤgen, welches dutch die Eins 
führung einer neuen Steuerordnung den höchften Grad erreichte; in 
den Niederlanden wuͤthete eine offenbare Empörung, und in Ungarn 
war fie dem Ausbruche nahe. Er fah ſich genöthigt, die mebrften 
feiner Einrichtungen wieder aufzuheben. Unter diefen Umſtaͤnden 
nahm feine Krankheit zu. Mit jever neu eingehenden Nachricht au 
ben Niederlanden und aus Ungarn wurde fein Kummer vermehrt, und 
mit dem bitteren Bewußtſein, vergebens gewirkt zu haben, fehied er 
1790 von dem Leben. Leopold I. (von 1790 bis 1792), Bruder 
und Nachfolger des Vorigen und feit 1765 Großherzog von Toscana, 
übernahm unter den fihwierigften Umftinden die Regierung. Ein 
Theil ber Unterthanen hatte fich empört, bei dem anderen Theile 
drohte das Mifivergnügen in offenbaren Aufruhr auszubrechen; der 
Schatz war terr, ber Tuͤrkenkrieg unbeendigt, Uund Preußen drobte in 
Boͤhmen einzufallen. Leopold liebte den Krieg nicht; doch ruͤſtete er 
fib, um mit Preußen auf beſſern Bedingungen zu unterhandeln. Mit 
diefee Macht wurde 1790 der Vertrag zu Reichenbach, mit der Pforte 
1791 der Friede zu Sziſtowa gefchloffen und dadurch der Diftrikt 
von Alt⸗Orſowa erlangt. Leopold verkiumte nichts, die Gemüther zu 
beruhigen. Er bob das allgemeine Priefierfeminar auf, ſchaffte die 
druͤckenden Einfuhrverbote und fonftige Handelsbeſchraͤnkungen ab, 
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verbot alle Willkuͤhr ber Juſtiz und Polizei, verbefferte die Lehran« 
falten und veränderte die Griminaljuftiz. Nach langem, vergeblichenn 
Bemühen beruhigte er auch die mißvergnügten Ungarn und erwarb 
auf dem Reichstage zu Ofen ihre ungetheilte Liebe. Scherer wurde 
e8 ihm, den Aufruhr in den Niederlanden zu dämpfen. Endlich gee 
lang e8 zwar dem Heer des Feldmarſchalls Bender, doch die Gähruns 
gen währten fort. Der Ausbruch der franzöfifchen Nevolution und 
die Mißhandiungen ber Eöniglich franz. Familie zogen Leopolds Aufs 
merkſamkeit auf ſich. Zur MWiederherftellung des Königs von Frank⸗ 
reich nahm der Kaifer auf einer Zufammenfunft zu Pillnig mit dem 
Könige von Preußen 1791 Werabredungen und ſchloß darauf ein 
Buͤndniß mit diefem Fürften, in Folge deffen beide Monarchen Zrupe 
pen gegen Frankreich marſchiren ließen. Den Ausbruch der Feindfe« 
ligkeiten erlebte Leopold nicht mehr, doch fuͤhrte fein Nachfolger in den 
Öftreihifchen Stanten und im deutfchen Reiche, Franz IL, die oͤſtrei⸗ 
chiſchen Schaaren zum offenen Kampfe, indem Frankreich dem Kais 
fer, als König von Ungarn und Böhmen, den Krieg erklärte. D. war 
hierbei m.t Preußen, Spanien, Savoyen, England, Holland, Portus 
gal, Neapel, dem Papſt, Toscana und dem deutfchen Reiche verbuͤn⸗ 
bet, bie theilg gleich anfangs zur Goalition gehörten, theild von dem 
Stolze des Nationalconvents zum Kriege bewogen wurden. Eng» 
land, Rußland und D., als Hauptmächte, blieben allein gegen Kranke 
reich, auf dem Kampfplage und verbanden ſich durch ein: neue Tripel⸗ 

* Altianz enger. Im September 1795 gingen die Oeſtreicher bei 
Düffeldorf und Manhheim über den Nhein, und 1796 ging Sour: 
dan vom Mittel-Nhein aus nach Franken, Moreau vom Ober-Rhein 
aus nach Schwaben vor, erfterer ward jedoch von dem geſchickten Erz⸗ 
herzog Karl, der das Commando übernommen hatte, gefchlagen und 
beide fo an den Rhein zuruͤckgedraͤngt. Während beffen hatte Bona- 
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parte in Savoyen und Piemont die Deſtreicher und Sardinier in meh: 
teren Gefechten geſchlagen, Sardinien zum’ Saratfrieden genoͤthigt 
und ruͤckte nun mit groͤßter Geſchwindigkeit in Nord-Italien vor, die 
Oeſtreicher allenthalben, wo er fie traf, ſchlagend. Nur Mantua hielt 
ihn auf. Vergebens fandten die Deftreicher dieſer Seftung neue Heere 
und Feldherren 1796 und 1797 zu Hülfe; fie wurden ſaͤmmtlich ge⸗ 
ſchlagen, und nach dem Falle von Mantua drang Bonaparte in O. 
felbft ein und bis Leoben vor, wo (den 17. Aprit 1797) endlich ein 
Praͤliminarfriede erfolgte, der — den zu Campo Formio (17. Oct.) 
beftätige wurde. Durch ihn trat D. alle feine Befisungen auf dem 
Unfen Nheinufer, alfo die oͤſtreichiſchen Niedertande, fo wie Mailand 
und Mantua, an Frankreich, Brelsgau an den Herzog von Modena 
ab und echielt hierfür bie ganze ehemalige Republik Venedig, die, wie 
das ganze Ober-Italien, von Frankreich erobert und zu Republiken 
umgewandelt worden war, bi8 an den Mincio. Bu Waftadt foltte 
der Friede mit dem deutfchen Neiche unterhandelt werden; er kam jes 
doch nicht zu Stande, die franzöfifchen Gefandten wurden ermordet, 
und es kam 1799 wieder zum allgemeinen Krieg, in weichem Neas 
pel den Kampf eröffnete, indem e8 den Papft zu refkituiren verfuchte, 
amd wo England, Rußland, die Pforte, Altürte O.8 waren. . Das 
damalige franzoͤſiſche Minifterium erklitte dagegen dem Könige von 
Sardinien den Krieg, zivang ihn, Piemont abzutreten und eroberte 
Neapel. Die Sranzofen drangen zwar in Deutſchland und Italien 
vor, wurden aber allenthalben gefhlagen, Sourdan in Deutſchland vom 
Erzherzog Karl, Scherer in Stalien vom ruffifden General Sumwas 
row, der ein bedeutendes ruſſiſches Hülfscorps herbeigeführt hatte, 
am entfcheidendften bei Caffıno, worauf Macdonald Neapel verlaffen 
mußte und, nach einem hisigen Gefecht an der Trebia, fich mit dem 
italieniſchen Hauptheer unter Moreau vereinigte, das bei Novi ger 
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ſchlagen und zuruͤckgedraͤngt wurde. Zwar fehlug Maſſena die Ruf: 
fen und Oeſtreicher unter Korſakow und Hoge bei Zürich und zivang 
fo den Erzherzog Karl, det über den Rhein gehen wollte, aus der 
„Schweiz zuruͤck zu weichen, indefjen wurde Maffena und Zecourbe von 
Suwarotv gefchlagen. Im November 1799 wurden die Ruffen vom 
Kaifer Paul zurxuͤckgerufen, und bie Deftreicher, dadurch bedeutend ges 
ſchwaͤcht, begnügten ſich nur gegen Genua und Nizza vorzudringen. 
Sie griff.der aus Aegyhpten zuruͤckgekehrte Bonaparte, der erfter Con⸗ 
ſul geworden war und, über den Simplon die Alpen uͤberſchreitend, 
den Deſtreichern in den Rüden fam, im Suni 1800 an, fohlug den 
General Melas bei Marengo den 14. Suni entſcheidend und nöthigte 
ihn den 16. Juni zu einer Gapitulation, nad) der bie Deftreicher alle 
Keftungen Italiens raͤumten und ſich hinter den Mincio zogen. Gleich⸗ 
zeitig war die Rheinarmee unter Moreau im April 1800 in Deutfch- 
Land eingedrungen, hatte.nac mehreren fiegreihen Sefechten zu Par: 
dorf einen Waffenſtillſtand geſchloſſen und nad) beffen Auffündigung 
den Sieg von Hohenlinden am 3. Dec. 1800 erfochten, worauf, ba 
-Bellegarde am 25. und 26 Dec. Über Brune am Etſch fiegte und 
Macdonald in Graubiinden vordrang, den 9. Febr. 1801 der Sepa> 
ratftieden von Luͤneville zwiſchen D., dem deutfchen Reihe und Trank: 
veich gefehloffen ward. Der Thalweg ves Rheins wurde zur Grenze 
angenonmen, fonft blieben die Bedingungen ziemlich biefelben, wie bei 
dem Frieden von Campo Formio, nur daß der Etſch in Italien bie 
Grenze zwiſchen der ci8alpinifchen Republik und D. machte, und es 
Zyrol, Trient und Brixen erhielt. Während dieſes Kriegs hatte die 
dritte Theilung von Polen bie Kräfte von D. vermehrt. Es erhielt 
durch diefelbe. Weft-Galizien mit 834 AM. und 1,200,000 Men: 
ſchen. &o war denn D. nad) dem Kriege durch den Krieg um 452 
DOM. vergrößert und enthielt nun 11,976 QM., ein Gebiet, das 
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arrondirt mar und die Kräfte zufammenhielt, während in allen frühern 
‚Seiten diefelben fehr zerſplittert waren. Die langen Kaͤmpfe hatten 
indeſſen O.s Kräfte erſchoͤpft⸗ 1220 Mill. Gulden Staatsſchulden 
druͤckten das Land. Indeſſen gab Franz den Muth, es wieder zur 
Bluͤthe zu bringen, nicht auf, die vaͤterlichſten Maßregeln zur Hebung 
der Induſtrie, zur Befoͤrderung des Ackerbaues wurden getroffen und 
Alles gethan, um die neuen Provinzen zum ganzen Staat zu vers 
fchmelzen und die Armee in den Stand zu fegen, einen etiva wieder 
ausbrechenden Kampf mit Ehren beitehen zu fönnen. Auf die Reichs⸗ 
deputation 1803, welche die Werhältniffe des deutfchen Reichs ord« 
nete und die meltlihen Sürften, welche Befigungen auf dem linken 
Mheinufer verloren, durch Einziehung, bef. der geiftlichen Güter, ent« 
Tchädigte, und wo ſich der franzoͤſiſche Einfluß fo bedeutend zeigte, daß 
die baldige Auflöfung des deutfihen Reichs mit Grund zu erwarten 
fand, fo wie auf die Ernennung Napoleens zum Kaifer der Franzo⸗ 
fen, folgte am 11. Auguſt 1804 die Erhebung Franz II. aus eigener 
Macht zum Erbkaifer von D., indem er feine fämmglichen Staaten 
unter dem Namen eines Kaiſerthums O. zu einem abgefchloffenen 
Starte vereinte. Hierauf griff er noch einmal, mit England und 
Rußland verbunden, zu den Waffen, um den Anmafungen Napo— 
leons entgegen zus treten; doch der Feldzug 1805, wo die Deftreicher 
bereits bis Schwaben vorgedrungen waren, endete durch die flrategie 
ſche Umgehung des rechten öftreichifchen Fluͤgels gaͤnzlich“ ungluͤcklich; 
der Befehlshaber des Ganzen, Feldzeugmeifter Mack, wurde nach eis 
ner Reihe ungluͤcklicher Gefechte, wo die Deflreicher im Einzelnen ges 
ſchlagen wurden, im October in Ulm eingefchloffen und mußte fich hier 
ergeben. Aehnliche Unfälle trafen andere Corps an andern Orten; 
nur Trümmer der fonft fo fehönen Armee entfamen nach Böhmen, 
und fiegreich drang Napoleon vor, verband fi mit dem von D. belei⸗ 
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bigten Baiern, zwang Würtemberg und Baden, ihnen gleichfalls bei⸗ 
zutreten, ruͤckte in Wien ein, ging dann Über die Donau, drängte bie 
zur Hülfe herbeigeeilten Ruffen zurück und ſchlug diefelben uUnd die 
Deftreicher am 2. December bei Aufterlig, mährend die gluͤcklichern 
Erfolge des Erzherzogs Ferdinand an demfelben Tage bei Iglau und 
bie des Erzherzogs Karl, der in Stalien befehligte und bei Galdiero 
fiegte, für da8 Ganze unmwirkfam waren. Am 26. Der. 1805 fam 
e8 zum Frieden von Preßburg, in dem Franz, in feinem und des Her⸗ 
3098 von Breisgau (Erzherzogs Ferdinand) Namen, in Italien Vene⸗ 
dig, fo weit D. daffelbe im Frieden von Campo Formio erhalten hatte, 
an die cisalpinifche Republik, in Deutfchland Burgau, Eichſtaͤdt, den 
Antheit von Paffau, Tyrol, Vorarlberg, Hehenembs, Rothenfels, Tett⸗ 
nang, Argen und Lindau an Baiern, die fünf Donauſtaͤdte, die Graf: 
ſchaft Hobenberg, die Landvoigtei Nellenburg und Altdorf und einen 
Theil von Breisgau an Würtemberg, das übrige Breisgau aber, die 
Drtenau, Conftanz und die Commende Meinau an Baden abtrat. 
Dafür erhielt O. Salzburg und Berchtesgaden, der Kurfürft von 
Salzburg erhielt aber Würzburg. Außer diefen Verluften und 800 
Mit. Gulden Kriegskoften hatte diefer Kampf 90 Mill. Koftbarkeis 
ten, die bie Sranzofen zu Wien und an andern Orten wegfchleppten, 
gekoftet. Eine der wichtigften Folgen des preßburger Friedens war 
die Errichtung des Rheinbundes (12. Suli 1806) durch Napoleon 
und die Niederlegung der deutfchen Kaiferwürde (6. Aug. 1806) durch 
Franz I. Franz nahm nun den Titel Srang I, Kaiſer von D., an. 
Voͤllig erfchöpft und in der Furcht, daß ein nochmaliger Krieg feine 
gänzliche Vernichtung als Staat herbeiführen Eönne, mußte D. bei 
dem Kriege 1806—7 gegen Preußen und Rußland ruhig zufehen; 
Indeffen bot es alle mögliche Anfttengungen auf, um fein Heer zu res 
tabliren, fchaffte die Kauflichkeit der Officierftellen ab und that Alles, 
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was in feinen Kraͤften ſtand, um die Kampffaͤhigkeit feiner Krieger 
zu mehren. Hierher gehörte befonders die Errihtung einer allgemeis 
nen Bewaffnung, die unter dem Namen Landwehr ins Leben tcat, 
und mit ihrer Huͤlfe glaubte es fich fähig, 1809, mit der einzigen Hütfe 
Englands und bes infurgirten Spaniens, wieder Eampffertig gegen 
Napoleon aufzutreten. Napoleon eilte jedoch herbei, fhlug im April 
die nach Baiern vorgedrungenen Deftreicher unter Erzherzog Karl bei 
Abensberg, Landshut, Negensburg u. f. w., faft nur mit Baisın, 
MWirtembergern und Badenern, drang nach D. ein, bemaͤchtigte fich 
Wiens und fchlug, obgleich) er Ende Mai’ bei dem Donauübergang 
bei Aspern zuruͤckgewieſen wurde, doch fpäter (im Juli) den Erzherzog 
bei Wagram und Znaym, worauf O- da in Stalien die Sachen nicht 
glüdtich gingen, vielmehr die dafige Armee, um nicht abgeſchnitten zu 
werden, daffelbe raͤumen mußte, auch Rußland D. in Galizien an: 
gif, und in Deutſchland Eeine bedeutenden Bewegungen zu feinen 
Bunften erfolgten, vielmehr da Sachſen, Weſtfalen und bie Übrigen 
neuen Glieder des Rheinbundes gegen daffelbe in Waffen erfihienen, 
Peeußen ſich auch, völlig erfchöpft, neutrai haften mußte, ben Frieden 
von Wien (14. Oct. 1809) zu ſchließen genöthigt war, worin es 
‚Salzburg mit Berchtesgaden, das Innviertel, das weftlihe Haugruck⸗ 
viertel, Krain mit Goͤrz, Trieft, den villacher Kreis, den größten Theil 
von Kroatien, ferner Iſtrien, Raͤzuns in Graubünden, bie boͤhmiſchen 
Enclaven in Sachlen, ganz Weft-Galizien, den Zamosker Kreis von 
Oſt-Galizien, Krakau, nebft der Hälfte der Bergiverfe von Wieliczka, 
und den tarnapoler Kreis, welchen Rußland erhielt, im Ganzen 2000 
DOM. mit 35 Mi. Menſchen, und Über 11 Mi. Gulden Einkünfte, 
abtreten mußte. Doch ſchlimmer als diefer Verluft war bie große 
Binanzverfrgenheit, in die O. verfegt wurde. Die Schulden des 
Reichs waren faſt verdoppelt, dag Papiergeld auf die unglaubliche 
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Summe von 950 Mill. angewachfen. Bis 1805 hatten fich diefe 
Banfozettel in leidlichem Credit erhalten, dann begannen fie allmählig 
an ihrem Nominalwerth zu verlieren und während und noch mehr 
nad) dem Krieg von 1809, nahm das Sinken fo zu, daß fie zuletzt 
kaum % ihres Nenmwerthes in Wirklichkeit galten. Dies brachte 
die ungeheuerfte Verwirrung in den öfteeichifchen Handel und Verkehr, 
bis am 26. Mir; 1811 fie durch die Einföfungsfcheine erfegt und auf 
den 3. Theil ihres Nominatwertheg reducirt wurden, Doch verloren 
fie gleich von diefem neuen Nennwerth beträchtlich. Won Neuem 
bemühte fih nun Franz, nebft feinen Miniftern, die Wunden des 
Kriegs möglichft fehnell zu heilen und dag Uebriggebliebene zu einem 
Ganzen zu vereinen. Die größten Erfparniffe im Staatennushalt 
wurben eingeführt, dee Geldnoth auf alle erdenkliche Weiſe zu ſteuern 
geſucht und Alles, twas zum Ausführen des Geldes Anlaß gab, fireng. 
verboten (fo der Kaffee). Die äußern Verhaͤltniſſe O.s ſchienen ſich 
durc) die Verheirathung Marien Louiſens, der Tochter bes Kaifere, 
mit Napoleon, lichter zu geftalten und fi) in der That ein wahrhaft 
freundliches Verhaͤltniß zwiſchen Frankreich und D. berzuftellen, ja 
legteres ftellte, ala Napoleon feine Invaſion in Rußland begann, ein 
36,000 Mann ſtarkes Auxiliarcorps gegen Rußland, das in Volhy⸗ 
nien einrlicäte und unter dem Fuͤrſten Schwarzenberg dort tapfer 
foht. Die Vernichtung des frangöfifchen Heeres durch den ruffifchen 
Winter und die Flucht der Franzoſen hinter die Eibe änderte auf eine 
mat diefe Stellung. O. zog das Auriliarcorps hinter feine Grenzen 
und nahm, ald Preußen zu Rußland getreten war, beide aber die 
Schlachten von Lügen und Baugen verloren hatten und nach Schles 
fien zuruͤckwichen, als Trieben vermittelnde Macht eine imponirende 
Stellung an, derjenigen Macht den Krieg drohend, die nicht billigen 
Vorſchlaͤgen Gchör gäbe. Durch O.s Einflug kam groͤßtentheils der 
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Waffenſtillſtand im Juni zu Stande. Vergebens waren aber feine 
Bemühungen zu Dresden und Prag, Napoleon zum Frieden zu bewe⸗ 
gen; es fchloß fi daher an beffen Gegner, Rußland und Preußen, an 
und erkiätte Napoleon den Krieg. Napoleon dankte nach dem Ein- 
ruͤcken der Alüicten in Paris ab, und die Bourbons wurden in Frank⸗ 
reich wieder eingefegt. Franz I. hatte das Heer alfenthalben begleitet 
und war mit in Paris eingezogen. Dort fam dann mit der Bourbo⸗ 
nifchen Negierung der Friede zu Stande, durch ben bie Grenzen Frans 
reichs fo beftimmt wurden, wie fie 1791 gewefen. Weber die Vers 
theifung der Linder an die Verbündeten follte ein befonderer Congreß 
entfcheiden. Diefer fand Ende 1814 und in den erſten Monaten 
1815 zu Wien ftatt. Faſt alle Fürften Europa’s waren in der 
Hauptftadt O.s verfammelt, die Verhäftniffe diefeg Erdtheils zu ord⸗ 
nen. Durd) die neue Geftaltung Europa’s auf dem wiener Congreffe 
1815, und durch den mit Baiern zu Münden (14. Aprit 1816) abs 
geſchloſſenen Vertrag hat die Ifir. Monarchie nicht nur im Vergleich 
mit ihrem Zuftande nad) ber legten Theilung Polens einen Zuwachs 
von mehr als 200 AM. erhalten, fondern auch in Hinficht auf Lage, 
Abrundung und Handel, befonders duch Venedig und Dalmatien ive« 
fentlich gewonnen. Die einflußreiche Stellung, welche diefe Macht 
in Folge jenes Gongreffes in dem europdifchen Staatenſyſteme al8 das 
erſte Glied der großen Quadrupelallianz, die auf dem Gongreffe zu 
Aachen 1318 in eine Quintupelallianz verwandelt wurde, und als die 
vorfigende Macht auf dem deutfchen Bundestags, mit folgerechter 
Wirkſamkeit behauptet, iſt in den legtverfloffenen Jahren feit dem 
Gongreffe zu Aachen dem Beobachter der Zeitgefhichte immer fichtba« 
ter geworden; zugleich hat die rafch fortfchreitende Entwicelung der 
inneren Kräfte diefes großen Voͤlkerbundesſtaats die nachtheiligen Fol⸗ 
zen feines 23jaͤhrigen faſt ununterbrochenen Kampfes mit Frankreich) 
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nad) unb nad vermindert, und wie den Wohlftand ber Nation, fo 
auch den Staatscredit befeftige und erhöht. — Unter ben auswärti« 
gen Angelegenheiten des Staat, welche ver 1821 zu der Würde eis 
nes kaiſerl. Haus», Hof» und Staatskanzlers erhobene Fürft von 
Metternich leitet, iſt das Verhaͤltniß Deftreih® zu dem beutfchen 
Bunde, dem ed mit 3481 AM. und 9,765,500 Menfhen angehört, 
das wictigfte. Das Eniferl. Cabinet hat naͤmlich durch die Vorträge 
feines Präfidialgefandten (des Grafen von Buol»-Schauenftein, an 
beffen Stelle 1823 der Freiherr von Münch Bellinghaufen trat) die‘ 
Berathungen auf dem Bundestage zu Sranffurt fo geleitet, daß alle 
im Aug. 1819 auf dem Gongreffe zu Karlebad vorbereiteten Bo« 
ſchluͤſſe, in Hinficht einer allgemeinen Kiteratur:, Lehr: und Schulpos 
lizei, zur Unterdruͤckung antimonarchiſcher oder revolutionnairer Meise 
nungen, Schriften und Verbindungen, einmüthig angenommen, am 
20. Sept. 1819 befannt gemadyt, und am 16. Aug. 1824 erneuert 
wurden. Ein am 25. Nov. 1819 zu Wien eröffneter Minifterial« 
congreß aller Mitglieder des deutfhen Bundes entwarf die 65 Artie 
kel der Schlußacte des deutfchen Staatenbundes, welche am 15. Mai 
3820 in Wien unterzeichnet und am 8. Juni d. J. zu Frankfurt als 
allgemeines Gefeg innerhalb ber deutſchen Bundesftanten anerkannt 
wurde. Die Ideen des oͤſtr. Cabinets über den potitifchen Zuftand 
Deutfhlands lernte man damals aus der merkwürdigen »Lettre 
confidentielle de S. A. le prince de Metternich A Mr. le ba- 
ron de Berstett, premier ministre du Grand duche de Ba 
den« (vom Suni 1820) kennen. Diefes Schreiben ift abgedrudt in 
Leſur's »Annuairee (Paris 1821, ©. 252). Daffelbe einmüthige 
Vertrauen, welches die erwähnten Vorträge des oͤſtr. Praͤſidialgeſand⸗ 
ten bei den Gefandtfchäften des Bundestags fanden, äußerte ſich auch 
bei allen übrigen Verhandlungen. Eben fo gluͤcklich brachte die Ue⸗ 
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bereinſtimmung Oeſtreichs und Preußens in der Militaircommiſſion 
des Bundes die Grundlegung der deutſchen Kriegsverfaſſung zu 
Stande, in ſoweit dieſelbe die Größe und Eintheilung des Bundes: 
heeres, fo wie die Befegung und dag Commando der Meichsfeftungen 
betraf... Noch ift zu bemerken, daß Deftreih (in Gemäßheit der durch 
den 18. Art. der Bundesacte feſtgeſetzten Vermoͤgensfreizuͤgigkeit) 
1820 das Abzugsrecht zwifchen feinen und den Übrigen deutfchen Buns 
desſtaaten aufgehoben und den Abfchluß ber Eibefchifffahrtsacte zu 
Dresden 1821 und zu Hamburg 1824 mit zu Stande gebradht bat. 
Unter den einzelnen deutfchen Staaten haben fich befonders Sachſen 
und Baiern durch engere Familienbande (1819 und 1824) dem 
Haufe Deftreich näher angefchloffen. Die jegige Königin von Sachs. 
ſen iſt namlich eine Schweſter, und die Gemahlin des Prinzen Frie⸗ 
drich von Sachſen eine Tochter Des Kaiſers Franz. Sodann hat ſich 
(am 4. Nov. 1824) der zweite kaiſerl. Prinz, der Erzherzog Franz 
(geb. 1802), mit der Prinzeffin Sophie von Baiern, Halbſchweſter 
der Kaiferin von Deftreih, vermählt. (Das Kaiſerhaus Oeſtreich 
blüht gegenwärtig in 24 männlihen Zweigen.) — Unter den fünf 
Hauptmächten, welhe. auf ben Congreffen zu Troppau 1820, Laibach 
4821 und Verona 1822 das Wort der Entfcheidung Über bie politie 
ſche Lage Neapeis,.Piemonts, Spaniens und Öriechenlands ausſpra⸗ 
hen; war Oeſtreich dem Range nach die erſte; auch führte es duch 
den Hofrath von Gens das Protokoll der Sigungen. Die innigfte 
Vebereinftimmung verband hier die drei erhabenen Stifter des heil. 
Bundes zur Aufrechthaitung des legitinten potitifchen Buffandes von 
Europa. Daher vollzog Deftreih die Beſchluͤſſe des Congreſſes in 
Hinſicht Neapeld und Piemonts. So ward Deftreichs Nath und 
Béäiſtand für die Regierungspolitik aller italien. Etaaten ein [hügens 
der Leuchtthurm. Diefer Einfluß bewährte fich auch in der ſchweize⸗ 
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riſchen Eidgenoffenfchaft. Bei dem Souverainetätsftreite Portugals 
mit Brafilien war das mit dem Kaifer von Brafitien durch Familien— 
bande verfnüpfte Deftrrih der von Großbritannien vermittelten Un 
abhängigkeit des neuen Kaiſerthums nicht entgegen, und der Infant 
D. Miguel befhwor in Wien die portugiefifche Conftitution vom J. 
1826. Dem Bunde Rußlands, Großbritanniens und Frankreichs 
jur Pacification Griechenlands (vom 6. Juli 1827) ift Deftreich nicht 
beigetreten; vielmehr ſchien es bisher dem Etaatsvortheite Oeſtreichs 
angemeffen zu fein, daß die Griechen nicht zur Unabhängigkeit gelang: 
ten; vorzüglich wenn ber Untergang der Pforte, deren Macht der wies 
ner Congreß für einen nöthigen Ning in dev Kette der europäifhen 
Staaten erklärt hatte, eine Vergrößerung ——— zur Folge haben 
ſollte. Dieſe Macht druͤckt ſchon genug auf Oeſtreichs offene Gren⸗ 
zen. Wuͤrde es noch davon im vollen Halbkreiſe umſchloſſen, ſo waͤre 
ſein Handel nach der Moldau und Walachei ganz gelaͤhmt. Eben 
ſo wenig kann Oeſtreich einen conſtitutionnellen Staat in Suͤdoſten 
dulden, der Ungarn und Siebenbuͤrgen ſo nahe, mittelſt der Religion 
ein geheimes Band durch Servien und die fuͤdlichen ungariſchen Pros 
vinzen fortwebt. Ueberhaupt erſcheint dem oͤſtr. Cabinet die Eches 
bung des helleniſchen Volks, bei den innern Spaltungen und bei der 
Rohheit der Nation, als von ſehr zweideutiger Art. Darum ſah ſich 
auch Oeſtreich genoͤthigt, feinen Seehandel im aͤgaͤiſchen Meere gegen 
die Seeraͤuber unter griech. Flagge durch ein eigenes Geſchwader von 
Kriegsſchiffen zu beſchuͤtzen. Obgleich die Rechte ber Pforte anerken⸗ 
nend, behauptet es dennoch die firenafte Neutralität. Als fih der 
Anführer der Hetärie in der Moldau, Fuͤrſt Alexander u auf 
das oͤſtr. Geliet begeben hatte, ließ es ihn zu Munkatſch, dann in 
Thereſienſtadt als Staatsgefangenen verwahren, und fetzte ihn erſt 
1827 in Freiheit. Es unterſagte die Huͤlfsvereine und Samnıluns 
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gen an Geld zu Gunften der Griechen, e8 verbot die Waffendurchfuhr 
fo wie den Durchzug der Griechen aus Rußland und der Philhellenen 
duch Oeſtreich nad) einem Hafen im adriatifhen Meere u. f. w. 
Dagegen beförderte es als vermittelnde Macht durch feinen Inter⸗ 
nundus in Konftantinopel (Freiherrn von Dttenfets,, feit 1822) die 
Bemuͤhungen des britifchen Botſchafters zur Ausgleichung ber flreiti- 
gen Berhältniffe zwiſchen Nußland und der Pforte, und bewirkte ende 
lich die Räumung der Fürftenthümer von türfifchen Zruppen, dadurch 
aber den Abfchluß der Convention zu Aderman 1826 und bis jegt 
wenigſtens die Fortdauter des Friedens im Oſten. Vorher ſchon hatte 
Deftreich von der Pforte eine Herabfegung der Durch: und Eingangs⸗ 
zoͤlle erlangt; Schiffe unter öftreich. Flagge, die ducch die Dardanellen 
Ins ſchwarze Meer fegelten, blieben nur einer leichten Durchfuchung 
. ohne weitern Zeit: und Koftenaufwand unterworfen. — Was bie 
MWerwaltung der innern Angelegenheiten des oͤſtreich. Staats betrifft, 
fo mar der feſte Gang der Regierung auf die Sicherheit und auf bie 
Ausbildung des Veftchenden gerichtet. Den geheimen Einflüffen 
fremder politifcher Schwaͤrmerei oder Ränfefucht ward durch die rafte 
loſe Thaͤtigkeit des Präfidenten der Hofpolizeiftelfe, des Grafen 
Sedlnitzky, Eräftig entgegengemwirkt und mit Strenge Einhalt gethan, 
vorzüglich 1821 in Wien; Ausländer, meiſtens Scyweizer, die als 
Lehrer oder Privaterzieher angeſtellt waren, mußten das Neid) verlafs 
fen; gegen die Anhänger und Theilnehmer am Garbonarismus ward 
die Todesftrafe ausgefprochen; und im Juli 1824 verbot Oeſtreich 
gerviffen Perfonen, ihrer Schriften und Aeuferungen wegen, ben Eins 
gang in die öftreich. Staaten, wie der Lady Oxford, Mrs. Hutchin⸗ 
fon, Lady Morgan und dem Lord Holland. Endlich ward die kaiſerl, 
oͤſtreich. Vorſchrift, dag alle Schriften öftreih. Unterthanen, welde 
auswaͤrts gedruckt werden, erſt im Lande cenfirt werden müffen, 1824 
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auch auf Kupferſtiche, Steine und andere Drucke ausgedehnt. — 
Der Kaifer felbft belebt oft durch feine Alles in der Nähe prüfende 
Gegenwart die innere Verwaltung der Provinzen. So unterrichtete 
er fih im Fruͤhjahr 1819 perföntich von dem Zuftande Venedigs, bes 
gab ſich dann nach Florenz, befuchte in der Ofterrooche den heil. Bas 
ter Pius VIL, und hielt fi den Mai tiber in Neapel auf. Bei ber 
Püdreife ernannte der Papft den vom Gapitel gewählten Erzherzog 
Rudolf zum Erzbiſchof von Olmüg (den fein Bruder, der Kaifer, in 
diefer Würde beftätigte), und bald darauf (2. Aug. 1819) zum Gate 
dinal des römifchen Stuhle. 1820 und 1824 machte der Kaifer 
längere Reifen nach Böhmen; im Herbfte 1820 nad) Preßburg unb 
Dfen, wo er, fo viel es die Verfaffung Ungarns zulieh, den Beſchwer⸗ 
den der Proteftinten über die von Seiten der Katholiken erlittenen 
Bedruͤckungen abzuhelfen bemüht war. Damals ertheilte er auch 
den Magnaten der pefther Geſpannſchaft die Verfüherung, daß er die 
Verfaſſung des Landes als das Palladium ihres Gluͤcks unverlegt eos 
halten werde, wobei er die Worte hinzufegte: »Torus mundus de- 
lirat, et relictis antiquis suis legibus, constitutisnes imagi- 
narias quaerite, Im Juli 1822 befahl er die Rückgabe der feit 
1809 dem Königreiche Illyrien zugetheilten ungarifhen Diftrikte 
(Siume und der Earlsftädter Kreis) an Ungarn. — Eine Folge dieſer 
Reife des Kaifers durch Tirol 1822 war die Aufhebung bed neuen 
Tranſito⸗Zollpatents (nad) welchem von allen Artikeln, deren Ver⸗ 
brauch in Oeſtreich verboten ift, der dreifache Merth beim Eingang 
erlegt, und nur nach erfolgtem Ausgang zurüderftattet wird) für Zi» 
rol und den Paß Über den Splügenberg nach Chiavenna. Ueberall 
beobachtete der landesvaͤterlich gefinnte, jeden Unterthan Gehör gen 
bende Monarch den Zuftand der Provinzialvertvaltung und orbnete 
Verbefferungen an, wo er fie nöthig fand. Dadurch umfchlang ex 
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perſoͤnlich die verſchiedenen Kronen feines Kaiſerreichs mit der Liebe 
feiner Völker. — Die durchgreifendften und wirkſamſten Maßregeln 
der Öffentlichen Verwaltung wurden in ben letzten Fahren zur Ems 
porhebung des Staatscredits ergriffen. Nach dem Berichte der zur 
Prüfung der Operationen des Tilgungsfonds niedergefegten Commife 
:fion waren von dee alten‘ (vor 1815 vorhandenen) verzinslichen 
‚Staatsfhuld bis mit 1824 beinahe 39 Mitt. getilgt, und die neue, 
feit 1815 entflandene Staatsſchuld von 208 Mill. St. war ebenfalls 
beträchtlich vermindert, dadurch aber der Tilgungsfonds feit feiner Er= 
richtung (1. März 1817) fo erhöht worden, daß 1825 deffen Activ⸗ 
vermögen Uber 160 Mitt. Zt. betrug. Seitdem: gehen Ausloofung 
und Tilgung regelmäßig ihren Gang fort. Aus) die oͤſtreich. Native 
nalbank hatte nach dem SJahreöberichte ihres Gouverneurs, des verft. 
‚Grafen v. Dietrichflein (vom 10. San. 1825), feit 7 Sahren 
284,3423,600 $1. von dem im Umlaufe befindlichen Papiergelbe ein- 
gelöft. . Um den niedrigen Cours des Papiergeldes zu heben, ward 
eine eigne Eintöfungscaffe für daffelbe errichtet, und der Curs ſelbſt 
feit 1816 auf 250 firiet. Der Papiergutden = 6 Gr. 8 Pf. und 
20 Kr. Silb. = 50 Kr. W. W.) Später wurden ebenfalls An 
leihen ‚gemacht, theilsium baares Geld.in die Monarchie zu ziehen, 
theilg um ältere Schulden heimzuzahlen. Unter: Diefen war die, am 
Ende 1893 zu London gemachte. Anleihe von dribthalb Mil. Pf. St., 
zur Abzahlung ber am 17. Nov. 1823 liquidireen: drit. Schuldfode⸗ 
zung (von 1794 — 1800) beſtimmt. Deffenungenchtet ffiegen die 
oͤſtreich. Staatspapiere, ſo daß im Anfange 1825 die Staatsſchuld⸗ 
verſchreibungen zu 5 Proc. (Metalliques) in Frankfurt beinahe 96 
(am.6. Aug. 1827 über 91), und die Bankactien.über 1400 (am 6. 
Aug. 1827 aber 1302) fanden, während am Ende 1820 jene noch 
nicht 73, und diefe kaum 552 gegotten hatten. Weberdies hat Def- 
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reich durch fein kuͤnſtliches Finanzſyſtem die reihen Speculanten vie« 
ler Linder von ſich abhängig gemacht, die, ihres eigenen Vortheils tve= 
gen, Alles, was in ihren Kräften fteht, dazu beitragen muͤſſen, Oeſt⸗ 


reiche Mache und Einfluß zu befördern. — Mit der Finanzverwal⸗ 
tung ſteht der Fortfchritt der Landescultur in enger Verbindung. Um 


die genauefte Köhntnig vom Zuftande des Ganzen zu erlangen, ohne 
welche auch die aufgeflärtefte und thätigfte Negierung nur im Fine 
fleen tippen wird, ward ſchon 1819 die Errichtung eines topogra« 
phifcheftatiflifchen Bureau, zum Theil nach dem Mufter des preußts 
ſchen, ausgefprochen, und daffelbe mit dem Staatsrathe vereinigt. 
Man unternahm hierauf die Austrocknung der Moräfte bei Laibach, 
deren Umfang fo bedeutend ift, daß der Verkauf ber daburgh gemonnge 
nen Aecker über 4 Mill. Ft. E. M. einbringen kann. In den fote 
genden J. ward dieneue Steuerregulirung vollendet, zu deren Behuf, 
um dadurch eine verhiäftnißmäßigere Vertheilung der Grundfteuer zu 
erlangen, ſchon Sofeph II. eine Ausmeffung der ganzen Monarchie 
eingeleitet hatte. Der inländifche Kunftfleiß ward durch Herabfegung 
einiger Ausfuhrzölfe und durch Patente befördert. Seit Erfcheinung 
des Privilegienpatents von 1820 bis zum Dec. 1823 waren nad) eie 
nem für alle Provinzen der Monarchie gleihförmigen. Syftem 454 
folder Privilegien verliehen worden. Vorzüglich wichtig iſt in. biefer 
Hinſicht das Fubrifproductencabinet in Wien und das vom Kaifer in 
Mien 1815 gefliftete Polytechniſche Snftitut, womit die ſtaͤndiſche, in 
Drag für 600 Zöglinge errichtete technifche Lehranſtalt fo ruͤhmlich 
toetteifert, daß der preußifche und füchfifche Gewerbfleiß einft in dem 
böhmifcyen einen müchtigeen Nebenbuhler fehen werben, als in dem 
englifchen. Um den Handel von Stalien nad) Süddeutfchland zu ers 
leihtern, ward feit 1820, im Verein mit den fchweizerifchen Regie: 
tungen der betreffenden Cantone, die Straße von Chinvenna Uber den 
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Spluͤgen erbaut, und eine neue Verbindung Italiens mit dem ſuͤd— 
oͤſtlichen Deutſchlande, mittetft eines trefflihen Straßenbaues über 
Bormio und Tirol, im September 1824 eröffnet. Zur Vollendung 
der Alpenſtraßen über den Spiügen und den St. Bemardin ſchloß 
Deſtreich am 20. Mai 1524 einen Vertrag mit Sardinien, welchem 
die Cantone Graubünden und Teſſin beigetreten find. Der Kanal 
von Wien bis an die unganfche Grenze ward eröffnet, und ein andrer 
von Wien nach Trieſt begonnen, der die Donau mit dem adtiatifchen 
Meere vertinden fol. Auch ward 1820 der Kanal von Mailand 
nach Pavia vollendet, der Mailand mit dem adriatiihen Meere vers 
bindet. Böhmen, das im Anfange des 19. Jahrh. nur 61 Meiten 
SKunftftraßen hatte, zaͤhlt jeßt deren 240, unter welchen die Kaifers 
Stanz: Straße bei Karlsbad ein wahres Roͤmerwerk ift. Die Vers 
bindung der Donau mit der Moldau wird jept durch eine Holz: und 
Eiſenbahn bewerkfteligt, die von Mauthauſen in Oberöftreich bis 
Budweis in Böhmen, 66,000 Klaftern oder 165 Meite lang, über 
das Gebirge weggeführt werben fell. Dadurch wird die Elbeſchiff⸗ 
fahrt nicht für Böhmen allein, fondern auch für die füdlichen Erblaͤn⸗ 
ber erſt recht wichtig werden. Die Schifffahrt: auf der Donau und 
dee Handel in die Türkei waren den oͤſtreich. Unterthanen bereits durch 
den 1918 mit der Pforte abgefchloffenen neuen Handelstractat frei: 
gegeben worden; zugleic) erhob fich der Seehandel im mittelländifchen 
Meere. Indem Freihafen Zrieft laufen jährl. an 2200 Schiffe aus 
und ein, und fhon 1820 befaß der Staat, melcher 1815 nur 157 
patentierte Fahrzeuge zählte, ohne die Küfktenfabrzeuge, 328 Kauf⸗ 
fartheifchiffe, mit 110,500 Tonnen Laft, 6836 geübten Matroſen und 
2369 Kanonen. Echluß d. Art. folgt tm naͤchſten Bid.) 


Ende ded zweiundvierzigften Bäudchens. 


